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Allergnaͤdigſter Monarch, 


(Kr Majeftät haben leid noch dem 

Antritte Dero preiswuͤrdigſten Re⸗ 
gierung die Deutſche Muſe, welche bisher, 
fern von den Thronen Deutſcher Fuͤrſten, 
verlaſſen umher irrete Ihres gnaͤdigſten 
Schutzes verſichert, und ſchon dieſe That 
J | 3 allein 


allein kann Denenſelben Fine der glänzend: 
ſten Stellen in EN EN er⸗ 
werde: En — —J 

Keine — fan denjenigen — 
von Vollkommenheit erlangen, deſſen ſit 
vs iftz wenn ſie nicht zugleich im Aeu⸗ 
24 | Bern 


* 


Feen mit dem feinen Geſchmocke bearbeitet 
wird welcher von den Kreiſen der Großen 
und Edlen im Volke ausgehet. Dieſe⸗ 
Glück fehlte der Deutſchen Sprache nochz 
ober jeht ſiehet ie ſich demfelben näher als 
vmahls ‚und hoffet unter EW. Majeſtaͤt 

Re | a 4 wohl⸗ 


wohlthaͤtigem Zepter dasjenige richtige und J 
feine Gefuͤhl des Wahren und Schoͤnen 
ſich immer mehr verbreiten zu ſehen, wor 
in fie Bisher Ihrer jungern Schweſter, ‚der 
- Sprache Frankreichs, immer noch nach⸗ 
ſtehen mußte, . 3 Er u ER 
a 


Ich wage es, mein Schaͤtſlein dazu 
auf den Stufen des Thrones Ew. Maje⸗ 
ſtat niederzulegen, den ſchoͤnen Tag, wel 
chem die Deutſche Muſe unter Dero | 
fanften Regierung entgegen fichet, aus der 

EIaAT U Ferne 


‚gerne za ſeqnen, and mit der tiefften Ehre 
{ur zu verharren, F 


em Raerit 


llerunterthanig ker Ba 


Johann Chriſtoph adelung. 
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Borrede 
zur erſten Auflage. 





— 


D aß ich hier einen Verſuch mache, die ſo 
xXx wichtige, und noch ven fo vielen ver⸗ 
kannte Lehre von dem Style auf eine ausfuͤhrli⸗ 
“he und überzeugetibe Art vorzutragen, wird Hofe 
fentlich Eeiner Entfehuldigimg bedürfen, indem 
her gaͤnzliche Mangel eines ſolchen achebuches al⸗ 
lenfalls Entſchuldigung genug ſeyn wuͤrde. 


um nicht in Gefahr zu gerathen, entweder 
willkͤhrliche, oder, wie meine meiſten Vorgaͤn⸗ 
ger, einzelne wahre Grunbfäge ohne begreiflis 
chen 


“ 


zu... BVorrede 


hen Zufammenhang aufzuftellen, Habe ich mich 
bemüher, alles aus den erften Begriffen herzu⸗ 
leiten ; eine lehrart deren ich mich bereits in 
der Sprachlehre mit Nutzen bedienet habe. Von 
ihr ruͤhret es denn vornehmlich auch her, daß die 
Lehre von dem · Sthle hier, | fo wöhl-dem Ganzen, 
als auch ihren einzelnen Tbeilen nach, in einer 
etwas andern Geſtalt erfcheinet , als bisher. Bes 
ſonders hoffe ih, daß die in ben meiſten Schr, 
büchern fo verworrene Lehre von den Figuren 
hier: nieht allein an dem rechten Orte ſtehen, fol« 
‚dern auch fruchtbarer als. bisher, vorgetragen - 
ſeyn wird. Sollten auch hier Lehren vorfommen, 
‚welhe manchem unangenehm: feyn werden, p 
{hat man fie-nicht mir, fondern der Wahrheit zu⸗ 
zuſchreiben; wenigftens habe ich nichts willkuͤhr⸗ 
lich behauptet,  fondern jeden Gag, ber deſſen 
bedurfte, mit Gründen berviefen , ober ihn doch 
ſo geſtellet 2 daß die Gruͤnde ‚ aus welchen er 
folget A bey einer nur mäßigen Aufmerkfamfele 
nicht leicht "zu. verfennen find, Zum Ueberfluffe 
babe 


zzur erfien Auflage; xI 


babe ich manche Wahrheiten, welche jegt am 
meiften beftritten zu werben pflegen, mit Zeug« 
niffen der ältern Lehrer der Wohlredenheit und 
des Geſchmackes beleget. Ich hätte ſolches uͤber⸗ 

all thun koͤnnen; allein es wuͤrde dieſes Buch 
ame ohne Noth vergrößert haben, | 


Ich geftehe es indeffen gern, daß ich noch 
niche mit allen Theilen dieſes Buches äuftieden 
Bin. Es find noch hin und wieber Luͤcken, die 
man in andern Anweifungen zum Style vielleicht 
nicht gewahr wird, die fich aber bey der von mir - 
befotgten Sehrart, alles aus den erften Begriffen 
Berzuleiten, ſehr bald entdecken. Allein, es war 
mir dießmahl nicht moͤglich, „ fie auszufüllen, 
Sollte diefe Arbeit einigen Nutzen ſtiften, ſo 
werde ich das noch Fehlende in Zukunft zu er⸗ 
gänzen ſachen. 

In einem Lehrbuche, wie das gegenwaͤrtige, 
ſind Beyſpiele aller Art ſchlechterdings nothwen⸗ 
dig, und gewiſſer Urſachen wegen find die neue« 
fien Die | immer Die * und fruchtbarſten. Al⸗ 

lein, 


am Börredrien 
fein, da fein Geſchoͤpf in der Welt leichter zu 
beleidigen iſt, als ein Schrifiſteller, welcher ſich 


ſchoͤn zu ſchreiben duͤnkt, wenn man ihn in dem 
Genuſſe feiner Selbſtzufriedenheit ſtoͤret: fo ha⸗ 


be ich einen großen Theil der ſeit mehrern Jahren 


geſammelten Beyſpiele aus den neueſten Schrife | 
ten wieber unterdruckt, und die fehlerhaften Bey . 
fpiele, in den allermeiften Zällen, um des lieben 
Friedens willen , aus bereits verftorbenen Schrift 
ſtellern entlehnet. In den wenigen noch übrigen, 
Fällen habe ic) entweder Die Verfaſſer nicht ge⸗ 
nannt, oder wenn es ja geſchehen iſt, ſo habe 
ich dafuͤr auch haͤufige Beyſpiele der Nachahmung, 
aus ihnen entlehnet, daher ſi fie hoffentlich fo billig 
ſeyn, und mit mir aufheben werden. 


Kein, den 15, April 1785. 
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Borrede 
zur zweyten Auflage 





N: gute Aufnahme, welche diefes. Bud) 
gefunden, hat es mir zur Pflicht ges 
macht, in der gegenroärtigen neuen Auflage alle 
die Verbefferungen anzubringen, welche mir bey 
der Kürze der Zeit, und wegen mancher Anderer 
Umftände möglich, waren. Die größte Veraͤn⸗ 
derung wird man in bem zweyten Theile gewahe 
werden, wo ich die befondern Arten des Styles, 
welche ſowohl aus der Würde, als aus der Abe 
ficht des Schreibenden folgen, zuſammen gezogen 
habe, wodurch ich manche MWiederhohlungen 
vermieden, welche bey der erften Einrichtung 


nothe 


x Borrede m | 


— waren. Gern haͤtte ich noch in eis 
nem Anhange die Anwendung der in dieſem 
Buche gegebenen Regeln an fehlerhaften Auf— | 
fägen gegeiget, wenn bie Kuͤrze der Zeit es haͤtte 
verſtatten wollen. Indeſſen kann es in Zukunft 
geſchehen, wenn etwa dieſes Buch noch eine dritte 
Auflage erleben ſollte. Wer die Regeln voͤllig 
inne hat, wird ohnehin die Anwendung berieben 
leiche ſelbſt machen koͤnnen. | 


Leipzig, ben 15. April 1787. 
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fprünglihe Verbindung , iſt weder ganz nothwendig 
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Erklärung der Sprade, 
| . S. 1. 
De Sprache iſt der Ausdruck unſerer Vor⸗ 


ſtellungen durch vernehmliche Toͤne der Stim ⸗ 


me. Dieſe Töne, welche man auch arti 
Adel. uͤber d. Styl. L.Ch. Acuulier- 


culierte zu nennen pflegt , find folglich hoͤrbare 
Zeichen unferer Vorftellungen , und .da jede derfel» 
ben ein eigenes Ganzes für ſich ausmacht, fo hat 
fie auch ihr eigenes. Zeichen, welches ein Wort 
genannt wird. In einem andern DBerftande iſt 
Sprache der ganze Inbegriff von Wörtern und des 
ren Verbindung, vermittelſt welcher die Glieder ei» 


ned Volkes einander ihre Vorſtellungen hörbar mas 


chen. Es iſt nothwendig, noch einen Augenblick 
bey dieſen erſten Begriffen ſtehen zu bleiben, und ſie 
in ihre Beſtandtheile aufzuloͤſen. | . 
gr ;5% : 
Unterſchied zwifchen Empfindung, Vorſtel⸗ 
07 lung und Begriff. ——— 
82: Ich kann. es wohl für. befannt voraus⸗ 
Sehen, daß alle unfere Erfenntniß aus Empfinduns 
gen entftanden iſt, daher man wenigfteng bey die» 
fen anfangen muß, ‚wenn man dem Gange jener 
nachſpuͤren will. Eine Empfindung im engften 
Verſtande ift das Bewußtſeyn des. Eindrudes eins 
Dinges auf einen der. äußern oder innern Sinne; 
aber.auch.nur dieſes Bewußtſeyn allein, und weiter 
nichts, Merkt die Seele auf diefen Eindruck, fucht 
fie an demfelben etwas zu unterfcheiden, „oder mit 
“andern Worten, fucht fie diefes Bewußtſeyn zu ei⸗ 
niger Klarheit zu bringen, fo entſtehet aus der Eins 
pfindung eine Vorſtellung. Dasjenige, mag ſich 
an einem Dinge unterfcheiden läßt, ift immer fehr 
vielfach, und nachdem die Seele mehr ‚oder weniger 
von diefem Vielfachen unterfcheiden lernet, find auch 
ben den Vorftellungen mehrere Grade von Klarheit 
möglich. Wird die Vorftelung fo Far, daß ich die 
Eee in Art 


Einleitung. 4 


Art und Weife der Empfindung und ihrer Urfäche 
einfebe, fo entſtehet daraus ein Begriff im eigent⸗ 
lichften und fchärfiten Verftande. Dieſe Art, die drey 
Ausdruͤcke Empfindung, Vorftellung und Ber 
griff zu unterfcheiden, if nicht allein dem Sprach 
gebrauche-gemäß, fondern auch fürdiegegenmwärtige 
Abſicht die fFruchtbarfte. Durch Erfahrung und Les 
bung bringen wir es zwar dabin, dag Empfindung 
und Vorftellung gemeiniglich mit einander. vere 
bundenfind, dergleichen zuſammen gefegten Eindruck 
man denn au) wohl bald Em findung,bab Vor⸗ 
ftellung, bald auch Begriff allein zu nennen pflegt; 
allein, daß fie e8 nicht urfprünglich find, wird man 
‚am. beften gewahr, wenn man auf den Eindruck mer» 
ket, welchen unbekannte Erfcheinungen das erfte 
Mahl auf ung machen, leer 


Anwendung auf die Sprache. = 
.3. Empfindung, Vorftellung und Be⸗ 
griff find alfo bloß inden Graden der Klarheit unter⸗ 
ſchieden, und fo find es denn auch ihre Ausdruͤcke. Der 
Ausdruck einer bloßenEmpfindung,aleEmpfindung,ift 
die \nterjection oder das&mpfindungswort; 
der Ausdruck einer Worftellung aber gibt das Wort 
Am engern Verftande , „nur mit dem Unterfchiede, 
daß , da, die. Vorftellungen mehrerer Grade von 
Klarheit fähig find, auch ihre Ausdruͤcke nach eben dem 
Maße entweder nackte oder angekleidere Wur⸗ 
zelwoͤrter, oder abgeleitete oder auch zuſam ⸗ 
men geſetzte Woͤrter ſind. Ein einziges Beyſpiel 
mag zur Probe genug ſeyn. Platz! iſt eine Interjection, 
weil ſie den bloßen ————— gewiſſen — 
2 au 
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auf das Geboͤr bezeichnet; aber der Platz, (es * 
einen Platz) plagen, plaͤtzen, Plaͤtzer, das Ge⸗ 
platze, der Platzregen u. ſif. find Wörter im eis 
gentlichften Berjtande,, weil das, maß dort noch bloße 
Empfindung war, bier: zu VBorftelungen von ver» 
ſchiedenen Graden dev: Klarheit erhoͤhet worden. 
Da der Begriff in.der Seele fein ungetbeiltes Gans 
zes ausmacht und ausmachen kann, fondern aus eis 
rer. Reihe mehrerer. klarer Borftellungen beſtehet, fo. 
läßt:er ſich auch nicht durch ein‘ einziges. Wort aus⸗ 


drucken, fonderm erfordert deren mebrere: ' Eine 


Reihe von zuſammen gehörigen oder in einander ger 
gründeten Borftellungen heißt ein Gedanke , und 
Der. Ausdruck derfelben seine Rede im weitern Ver⸗ 
Stande; eine Redensart hingegen ift.ein Gedanke, 
welcher bloß aus dem Prädicate.und dem Verbin» 
dungsmorte beſtebet. Ausdruck ift der allge⸗ 
meinfte Nahme, “welcher fü wohl Interjectionen, 


als Wörter, und oft auch Reden und erenarten 


unter ſich begreifft. 
Eigentlich gehoͤren dieſe und die felgenden Be⸗ 


trachtungen in die allgemeine oder philo ſophiſche 
Sprachlehre; allein da im Folgenden ſehr vieles ſei⸗ 
Ss ne Erweislichkeit daraus -befommen muß, fo Fonnte 


ich fie hier ‚nicht ganz übergehen. Sindeffen werde 


"cr mich aller moͤglichen Kürze: dabey befleifligen, 


und mehr andenten, ald ausführen. 


Geringer Urfprung der Sprache und 
Begriffe. 


g. 4. So wie nun alle unſere ® vernuͤnftige Er⸗ 


— aus Empfindungen entſtanden iſt, welche 


8 nach 
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nach und nach su Vorftellungen und Begriffen auf⸗ 
gefläret worden, fo it auch jede Sprache aus us 
gerjectionen oder Empfindungswörtern entfprungen, 
welche wach eben dem Mage zu Wurzchwörtern, zu 
gebogenen, abgeleiteren und zuſammen gefegten Woͤr⸗ 
gern außgebilder worden. Die Zahl dieſer Empfins 
dungswoͤrter oder Grundtoͤne iſt im jeder Sprache 
fehr Klein, und erſtreckt fich ſelten über wenige hun⸗ 
dert, und doch find daraus durch, die Ränge der Zeit 
und Aufklärung Sprachen entſtanden, deren Reich— 
thum Erftaunen und Bewunderung erwecket. Sollte 
nicht daraus ganz natürlich Folgen, daß auch die er> 
ften oder Grundempfindungen nicht zahlreicher ſeyn 
tönnen, als ihre noch vorhandenen Ausdruͤcke find ? 
Und ift diefeß, wie e8 denn wohl nıcht anders ſeyn 
kann, fo muß man noch mebr als erftaunen, wenn 
man bedenkt, aus mas für einer ärmlichen und 
dem Anjcheine nach verächtlichen Quelle der jest fo 
miajeftätifhe Strom unferer Kenntniffe entfprungen iſt. 


Hier Öffnet ſich für den philofophifchen Sprach—⸗ 
forfcher ein fehr weites, aber auch noch fehr unges 
bayetes Feld zu den michtigften und fruchtbarften 
Detrachtungen. 3. ©. das Maß unferer einfahen 
Wörter oder Grundtoͤne ift laͤngſt erſchoͤpft, wird 

bey jedem Volke fehr bald erfchöpft, und zwar vers 
muthlich nod) ehe es einige beträchtliche Fortſchritte 
in der Aufklärung und Eultur macht. Wenn wir 
daher jetzt neue Wörter bilden wollen , es ſey in 
welcher Sprache es wolle, fo kann ſolches eigentlich 
nit anders als durch Ableitung und Zufammenfets 
zung geſchehen. Sprache und Vorſtellung oder 
Ze A3 Erkennt⸗ 


6 Einleitung. 


Erkenntniß halten immer gleichen Schritt. Wird 
etwa das ung mögliche. Maß der Grund-⸗Ideen eben 
ſo frühe erfchöpft, als das- Maß der Grundtöne? 
Und fönnen wir jest auch nicht anders als durch 
Modification, Ableitung und Zufammenfegung neue 
Vorſtellungen erhalten? Ich glaube, ja; und dann häts 
- ten wir eben nicht fehr Urfache, auf die Tiefe und den 
Umfang unferer gelehrten Erkenntniß ftolz: zu feyn, 


Berbindung zroifchen den Vorftellungen 
| und Wörtern, 
8.5. Wörter find vernehmliche, und folglich 
hörbare Zeichen -unferer Vorftelungen. Der Bes 
‚ griff eines Zeichens keitet fehr bald auf den Begriff 
der bezeichneten Sache, und fo entſtehet ganz natuͤr⸗ 
Lich die Frage, was für eine Verbindung fich zwi⸗ 
fhen unfern Vorftelungen, und den Wörtern, als 


| ihren Zeichen, befindet. ‘Sol diefe Frage beſtimmt 


und ihrem ganzen Umfange nach beantwortet werden, 

ſo muß man den urfprünglichen Zuftand der Sprach⸗ 

erfindung von dem folgenden Zuftande einer ausges 

bildeten, und duch Ucbung und Gewohnheit geläus 
figen Sprache unterfcheiden,, indem in beyden zwar 
‚ die Urfache , aber nicht, die Wirkung einerley ift. 


Die urfprüngliche Berbindung ift weder ganz 
| nothwendig noch ganz willführlih. 
6:6. In Anfehung der urfpränglichen Vers 
bindung zwifchen den Worftellungen und ihren vers 
nebmlichen Zeichen gibt e8 dem erften Anfcheine nach 
nur zwey Wege; entweder «8 find norhwendige und 
wefentliche, oder es find zufällige ee 
| | r⸗ 
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rahrliche Zeichen. Daß die Wotter nicht weſentlich 
und nothwendig ſind, laͤßt ſich ſehr leicht beweiſen, 
theils, weil zwiſchen ſo vielen ſolcher Zeichen und den 
dadurch bezeichneten Dingen nicht die geringſte bes 
greiffliche Aehnlichkeit Statt findet, theils aber auch, 


weil ſonſt eine und eben diefelbe Suche nicht meh» 


rere Zeichen haben könnte, oder mit andern Wors 
ten, weil e8 fonft nicht fo viele verfchiedene Spra⸗ 
chen geben Fönnte, als es wirklih gibt. Ganz 
willkuͤhrlich können fie aber auch nicht ſeyn, weil 
fonft nicht zu erflären wäre, warum nicht noch jeßt 
neue Grundwörter gebildet werden koͤnnen, da die 
Zahl der möglichen Töne kaum dem allerfleinften 
Theile nach erfchöpft ift, und fich doch die Vorftel- 
Jungen und Begriffe täglich fo fehr zu haͤufen ee 


- Sondern conventionell. 


5.7; Es myß daher jtoifchen diefen beyden Außer, 
ften Graͤnzen ein Mittelweg möglich ſeyn, der eben 
fo meit von dem Nothwendigen als Willkuͤhrlichen 
abſtehet, aber auch beyden gleich nahe iſt; und die— 
ſer entdeckt ſich auch ſehr bald, wenn man nur mit 
einiger Aufmerkſamkeit bis auf die Grund⸗Ideen je⸗ 
des Volkes und deren Ausdruͤcke zuruͤck gehet. Die 
Faͤhigkeiten des Menſchen koͤnnen ſich nur allein in 
der Gattuug, nicht aber in dem Individuo entwickeln, 
weil fie bloß um der Gattung willen da find, und nut 
in derfelben anwendbar werden. Sprache und Era 
kenntniß können daher nur in dem gefellichaftlichen, 
Leben gebildet und ausgebildet werden, und eben im 


diefem gefellfchaftlichen Leben jeder beyfammen befinde» _ 


licher Anzahl Menſchen, in Verbindung. mit: den 
—— | y 4 Umſtan⸗ 
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Umftänden des Ortes, ber Zeit ‚ der — 
u. ſ. f. liegt zugleich der Grund, warum dag Ems 
pfindungsoermögen derfelben auf diefe oder jene Art 
geſtimmt if. Die meiften finnlichen Gegenftände, 
denn von diefen fängt fich doch nun einmahl unfere 
Erfenntniß und Sprache an, können auf mehr als 
eine Art empfunden und ausgedrucket werden, nach⸗ 
dem fie fich entweder auf verfchiedene Art Außern, 
oder auch nachdem daß eben gedachte Empfindungss - 
vermoͤgen jeder Gefellfchaft verfchieden if. Auf wie 
vielfache Art, 5. B. macht fich nicht der Donner‘ 
‚ hörbar, und mie fehr Eannn nicht diefe Verſchieden⸗ 
beit vermehret werden, wenn man auf das verfchies 
dene Empfindungsvermögen , und die verfchiedene 
Einrichtung der Sprachwerkzeuge jeder beyfammen 
- Jebenden Menge Menfchen ficher ? Iſt es ein Wuns 

der, wenn er bey jedem Volke einen dem Anſcheine 
nach andern Nahmen hat? 


Fortſetzung. 

F. 8. In fo fern nun der Lauf, welcher zum Zei⸗ 
chen des Dinges und unferer Vorſtellung davon dienen 
fol, von dem Dinge felbft, oder vielmehr von dem Ein» 
drucke deffelben aufeinen der Sinne, hergenommen ift, 
in fo fern liegt auch in den Worten etwas Nothwen⸗ 
Diges und Wefentliched. So fern aber unter meh⸗ 
zern Eindrücken, welche ein Gegenftand auf die Sin⸗ 
ne macht, ein Volk diefen, ein anderes aber einen 
andern Eindruck wählen konnte, in fo fern ift die 
Berbindung zwiſchen Vorſtellung und Zeichen ge 
roiffer Maßen willführlich , obgleich nicht völlig, _ 
wi ER Dolf bey feinen individuellen ung 

- nicht 
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nicht Teicht einen andern’ Ausdruck wählen konnte, 
fondern:den nehmen mußte, welchen e8 wirklich ges 
nommen hat. Die Urfache liege in der-Abficht des 
Ausdruckes, melche Feine andere ift, als Menfchen 
von gleich geftimmter Enpfindungsfraft dag Ding 
zu allen Zeiten wieder anfchaulich zu machen. Man 
Fönnte diefe Art der Verbindurg zwiſchen dem Zei⸗ 
chen und der bezeichneten Sache die natürliche nen⸗ 
nen, wenn nur die Bedeutung diefes Wortes nicht 
zu ſchwankend und zu unbeftimmt waͤre; daher ich ihr 
lieber den Rahmen der conventionellen oder ges - 
fellfchaftlichen geben will, weil ſie ihren Grund in 
Der gleichen Stimmung fo wohl des Empfindungsver⸗ 
mögens, als auch der Sprachwerkzeuge einer jeden 
Menge in engerer Verbindung tebender Menichen 
bat, daher man bier an Feine willführliche Verabre 
dung denken darf , als weiche fhon Sprache und 
Erkenntniß voraus feßt, welche doch erft gebildet 
werden follen. Was bier von dem Ausdrucke bloß 
finnlicher Gegenftände gefagt worden, gilt eben fo 
fehr auch von der Bezeichnung unfinnlicher und abs 
fracter, weil der Grund, warum ein Bol dabey 
biefer , ein anderes aber einer andern Aehnlichkeit 
folgt, wieder eben fo fehe in den individuellen und 
einige Umftänden eines jeden liegt. 


Gegenwaͤrtige Verbindung, 


ge 9; Diefes Eonventionelfe, welches wir im. 
der Folge unter dem Nahmen des Sprachgebrau- 
ches näher werden fenneu lernen, macht auch noch 
jest das Band zwifchen den Wörtern und den da» 
beleichaeten Dingen aus, nur mit dem Unter⸗ 

A5 ſchiede, 
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ſchiede, daß wir uns der Aehnlichkeit und ihtes 
Grundes in den wenigſten Faͤllen mehr ſo bewußt 
find, als die Spracherfinder. ˖ Auf dieſe wirkte fie 
fo ftarf, daß fie ihnen auch wider ihren Willen den 
Laut abgepreffet haben würde , welcher der Nabme 
dee Dinges ward, Wir hingegen werden von Fur 
gend auf gewoͤhnet, mit den bereits vorhandenen 
Lauten gewiſſe Vorftelungen zu verfnüpfen, welche 
anfänglich Außerft dunfel find, und erft durch viel» 
jährige Anftrengung und Uebung denjenigen Grad 
ber Klarheit erhalten, beffen fie fähig find. 


Wirkung der Wörter auf die Vorſtel⸗ 
lungskraft. 


F. 10. Einen Grad der Klarheit? Werden 
denn durch die Woͤrter immer klare Vorſtellungen 
bey ung und andern erweckt? Die Frage iſt wich⸗ 
tig, und verdienet, daß wir einen Augenblick dabey 
fteben bleiben, und fehen, was in unferer Seele 
vorgehet, wenn die Wörter einer bekannten Sprache 
vor ihr vorüber raufchen, wenn fie anders gefällig 
genug ift, fich auf frifcher That belaufchen zu laffen. 
Unfere Vorftellungen und ihre Ausdruͤcke betreffen 
'entroeder finnliche , oder‘ unfinnliche und abftracte 
Dinge. . Unter den erften find die Gegenftände des 
Geſichts der größten Klarheit fähig, dann folgen 
die des Gehöres und der übrigen Sinne, von wel: 
chen die legrern überaus dunkel find. Die Vorſtel⸗ 
lungen und Rahmen unfinnlicher Dinge find ingge 
ſammt von finnlichen entlehnet, und erft nad) lange 
fortgefegter Ueberlegung und Abftraction auf jene 


übergeftagen worden; das ana durch die Laͤnge der 
| Zeit 
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Seit und Abftraction ift das erfte ſinnliche Bild nach 


und nach verwiſchet worden, und es iſt ein gewiſſer 
dunkler Eindruck zurück ‘geblieben, fo dunkel, daß 
er ſich weder denken noch ausdrucken laͤßt, wenig⸗ 
ſtens kaum noch den Nahmen der Vorſtellung ver- 


dient. Strenget ſich die Seele an, dieſes dunkle 


Etwas aufzuklaͤren, ſo kann freylich nichts anders, 


als eine ſinnliche Vorſtellung daraus werden, und 


gemeiniglich iſt es entweder der Schall oder das 
Bild des gehoͤrten oder geſchriebenen Wortes. Sinn⸗ 


liche Gegenſtaͤnde koͤnnen daher klar gedacht werden, 


obgleich nah Beſchaffenheit der Umſtaͤnde mit vers 
ſchiedenen Graden der Klarheit; allein bey unſinn⸗ 
lichen und abftracten Gegenftänden können wir ung 
höchftens dag Zeichen oder das Wort Elar vorftels 


Ien, das Bezeichnete aber ift fo dunkel, daß es na- 
he an die Empfindung graͤnzt. Freylich laͤßt es ſich 


oft in mehrere Vorſtellungen aufloͤſen und in eine 
Beſchreibung verwandeln, allein das macht die Sa— 
che felbft nicht klaͤrer, fondern es gilt von den ein» 
zelnen Vorftellungen und Wörtern, woraus fie ber 
Rede, r wieder das Voriges: 


| Sortfegun g. | 
4. 11. es fragt fich nur, ob die Wörter wirk⸗ 
Ach und in allen Fällen diefe fo verfchiedenen Bors 


ſtellungen in der Seele erwecken. Ich Iefe die ſchoͤ⸗ 


ne Zabel im Leffing : In Den erften Seiten 
war die Schwalbe.ein eben fo tonreicher, 
melodifcher Vogel, als die Hlachrigall, 
Sie ward es aber bald müde, in den ein- 
damen Buͤſchen zu ———— und. ds von 


nie» | 


\ 
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niemand, als dem fleiſſigen Landmanne 
und der unfchuldigen Schäferinn gehoͤret 
und bewundert zu werden. Sie verließ 
ihre Demüchigere Sceundinn und zog in 
Die Stadt. — Wasuefchab? Weil man 
in der Stade nicht Zeic hatte, ihr görtli» 
ches Lied zu hören, fo verlernte fie esnach 
und nech, und lernte dafuͤr — bauen. Iſt da 
meine Seele wirklich eine foldye magifche . Laterne, 
wo bald helle bald dunfele Bilder, bald noch dunk⸗ 
lere Eindrüde vorüber gehen? Ich glaube, ein je⸗ 
ber, der:ein wenig auf ſich Acht hat, wird mir Rein 
antworten, und fagen, daß in dem gewöhnlichen 
Stande der Aufmerkfamfeit ale Wörter ohne Unter» 
ſchied, fie.mögen Rahmen: finnlicher oder abftracter 
Gegenftände feyn, einerley dunkeln Eindruck zuruͤck 
daffen. Sch fage, in dem gewöhnlichen Stande 
der Aufmerkſamkeit; denn wenn die Seele gereiget 
wird, bey einem oder dem andern Worte und Cine 
drucke vorzüglich zu verweilen, fo wird derfelbe frey⸗ 
lich Elar, und gehet in ein Bild über; allein ohne 
dieſe Reigung ift der Eindrud von allen Woͤrtern 
ohne Unterfchied. gleich dunkel. Ich glaube, diefe 
Erfcheinung rühret von der Gewohnheit her. Wenn 
die Seele mehrmabls gereiget worden, ‚bey einem 
Yusdrude fich ein finnliches Bild zu denken, fo wird 
fie des Mahlens endlich müde, und behilft fich mit 
dem dunfeln Eindrucke, welchen fie mitweniger Kos 
fien baben kann, zumahl-da er ihr in den gewoͤhnli⸗ 
hen Fällen die Stelle der klaren Vorſtellung vertritt, 
und fie ihn, ſo bald es nothweudig iſt, zueinerflar- 
sen Vorftelung. erhöhen kann, oder doch erhöhen 
Ber ee 
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“ zu En glaubt; denn daß fie fich bey unfinnlichen 


Gegenftänden täufht, und nur das Wort, nicht 
aber die Sache: felbft klar denfen kann, wird jeder 
bemerken, der nur ein wenig Acht auf fich hat. 


Diefe Betrachtung: iſt Feine leere. Specnlation, 


- Fondern fie hat ihrem großen Nutzen, fo wohl-in Ans 


- . fehung; der. Klavheltund Deutlichkeit des Styles, 
als auch inder Lehre vonder Lebhaftigfeit und Neuheit 
deffelben, welche fi) großen Theils-darauf gründet; 


Reohheit der Sprache bey rohen Voͤlkern. 
912. Da die Sprache vernehmlicher Aus⸗ 
druck der Empfindungen und Vorſtellungen iſt, ſo 
ſtehet ſie auch mit dem jedesmahligen Grade der Cul⸗ 


tur eines jeden Volkes in dem vertraulichſten Bunde, 


und zwar ſo wohl in Anſehung des Umfanges der 
Ausdruͤcke und des Grades ihrer Klarheit, als auch 
der Sprachwerkzeuge und der vermittelſt derſelben 
hervor gebrachten Töne. . Was den Umfang von 
Wörtern betrifft, fo bar ein rohes und von wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Kennrniffen entblößtes Volk zwar den in 


ſeinem Wirkungskreiſe ihm nochmendigen und mög 
lichen Vorrath von finnlichen Borftelungen und des 
ron Nahmen; aber an Ausdrücen unfinnlicher und 
abſtraeter Gegenfiände muß es fo arm ſeyn, als 
. an den. VBorftellungen felbft, und was es ja davon 
hat, das druckt e8 immer auf eine ihm eigene ſinn⸗ 


ES 


liche: und dunkele Art aus. Je weniger aufgeklärt _ 


es ift, defto ſtaͤrker find bey demfelben die untern 
Kräfte, befonders die Einbildungskraft und die Lei⸗ 
Benfchaften, und.diefe drucken denn auch ihr Gepraͤ⸗ 


ge der. ganzen Sprache auf, die ——— in dieſem 
| Zuſtan⸗ 
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Zuſtanbe fuͤr die Dichtkunſt freylich bequemer iſt als 
in einem hoͤhern Grade der Cultur. Daher denn 
die gehaͤufte Biegung der Woͤrter, Ellipſen, kuͤhne 
Tropen, harte und kuͤhne Verſetzungen, Ableitun⸗ 
gen und Zuſammenſetzungen; daher zwar mehr Kuͤr⸗ 
ze und Nachdruck, aber auch mehr Dunkelheit, wel⸗ 


che indeſſen bier minder nachtheilig iſt, weil ein ſol⸗ 
ches Volk nur fuͤr die gegenwaͤttige Zeit lebt, denkt 


und ſpricht, und den Mangel der Klarheit allenfalls 
durch Ton und Geberde erfetzt. Mit der Rohheit 
des Geiſtes iſt immer auch eine gewiſſe Staͤrke des 
Leibes, und folglich auch der Empfindungs + und 
Sprach-⸗Organe verbunden, daher trägt ein ſol⸗ 


. ches Volk feine Töne mit einer ihm eigenen Stärfe 


und Härte vor. ‚Daher Häufung der-Confonanten; 
Neigung zu den Gurgeltönen, zu den tiefen Vocalen 
und Doppellauten. Es feßt Laute zu, -und Täße 
Toͤne weg, je nachdem die Hige der Leidenfchaft oder 
der Nachdruck es zu erfordern ſcheint. 


Ihre Ausbildung und Verfeinerung. 


. 13. So wie nun dieſes Volk durch und mit 
ſeiner Vermehrung an Wildheit und Staͤrke des 
Körpers abnimmt, fo mie die bürgerlichen Ver—⸗ 
bältniffe immer verfdjlungener werden, und Einbils 
dungsfraft und Leidenfchaften durch Fühle Ueberle⸗ 
gung und ruhige Kaltdlütigkeit gemtldert werden, 
fo wie es an klaren Vorftellungen, Kenntniffen und 
Geſchmack zunimmt, fo wie e8 den edlen Stolz zu 
nähren anfängt, nicht bloß für feinen gegenwaͤrti⸗ 
gen engen Wirkungskreis, fondern für alle feine 
Srragoeneſn und baeß fuͤr die — zu 

pre⸗ 
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fprechen: fo erweitert ‘und verfeinert fich auch die 
Sprache, und fucht fich dem jedesinahligen Grade 
der Eultur auf das’ gerauefte anzufchiniegen. Ich 
will bier nur einige der vornehmſten Hülfsmittel 
anführen, wodurch die Deutfche Sprache fich feit dem 
neunten Jahrhunderte verfeinert hat. 1. Abſon⸗ 
derung aller unnügen, zum Wefen des Wortes nicht 
gehörigen Eonfonanten und Vocale, welche ihr Das» 
feyn bloß den hartem und ungefchlächten Sprach» 
ferkzeugen zu verdanken haben. Zwey, Kirche, 
gut / lang, die, ein, geruhen, für die ehemahligen 
zwey, Chirichche, guet oder guot, langck, 
diu, ain geruchchen. 2. Beförderung der moͤglich⸗ 
ſten Klarheit des Ausdruckes, fo wohl in dem Baue 
der Woͤrter, als der Biegung und Verbindung. 
Daher Aufloͤſung dunkeler Biegungen in klare Vor⸗ 
ſtellungen; z. B. Umſchreibung des alten Genitives 
durch Praͤpoſitionen; Einſchraͤnkung des dunkeln Ge⸗ 
brauches des Participii; Vermeidung aller Ablei⸗ 
tungen und Zuſammenſetzungen, mit welchen ſich 
keine klare oder richtige Vorſtellung verbinden laͤßt; 
Unterſcheidung des Adjectives von dem Adverbio u. 
£.f. 3. Einfdränkung und Vereinfschung verwickel⸗ 
ter und verworrener Analogien. In den älteften Zeis 
ten ward das Adjectiv vermurhlich gar nicht declini⸗ 
tet, fondern wie im Englifchen ungeändert gebraucht. 
Bey dem Fortſchritte in der Eultur fand man nötbig, 
es ordentlich zu biegen, aber man uͤbertrieb es unter 
der Reitung dunfeler Empfindungen Yo ſehr, daß die 
Declination des Adjectives eines der fchwerften Stüß 
ke in der Deutfchen Spraheward. Dieneue Sprache 
fucht fie wieder zu vereinfachen, und gebraucht ftatt 

des 


# 
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des Genitives aufes, ſchon in den meiften Fällen den 


auf en; fie fagt nicht mehr größtes Theils, fol- 
gendes Tages, fondern größten, folgenden. 4. 


Einſchraͤnkung der irregulären Formen und Neigung 
zu den cegulären, In den Alteften Zeiten gingen alle 
Verba ircegulär, ds i. die Biegung wurde an der 
Murzelfgibe felbft bezeichnet, geben. ging, ge⸗ 
gangen, fehlagen, ſchlug geichlagen. Die 
neuere Sprache bildet nicht nur feine neue irregulaͤre 
Verba mehr, indem fie, ‚wenn ſie neue Berba noͤthig 
bar, ſie regulaͤr bilder,d. i. die Biegungsfplbe an die uns 


geänderte Wurzelbängt, ich wigele, du wigelft, k 


witzelte, gewigelt; fondern fie arbeitet, auch au⸗ 
genfcheinlich. daran, die. irregulären nach und nach 
auf die reguläre Form zurück zu führen. Sie ſagt 
nicht mebeweben, ich wob, gewoben, fondern 
ich webte, gewebt; nichtmehr fchneyen, 
ſchnie, geſchnien, ſondern fchneyere , ge- 


febneyet; nicht mehr fchriet, ſpielt, frug, 


fondern ſchrotete, fpaltere, fragte. Doc diefe 
Fälle mögen zur Probe genug feynz ein aufmerkfamer 


Beobachter kann deren ohne Mühe weit mehr entdecken. 


Wie fie gefhicher. | 
$. 14. Diefe ganze Ausbildung und Verfeine⸗ 
rung der Sprache ift eben fo conventionell, als die 


erſte Einrichtung derfelben; dag heißt, auch fie ger 


fchiehet vermittelt des gleich geftimmten Empfins 
dungsvermoͤgens der gefammten Nation, oder doch 
eines "großen, in der engiten gefellfchaftlichen Ver» 
bindung lebenden Theiles derfelben. iefe engere 


: Berbindung iſt nothwendig, wenn anders bie Stim⸗ 


- mung 





&inleitune . m 


' 

mung diefes Vermögens und deffen Aeußerung gleich» 
förmig feyn fol, daher auch Feine beträchtliche Ver⸗ 
feinerung der Sprache eher möglich ift, als big die 
Volksmenge und die. dadurch bewirkte Verengung dee 
Geſellſchaft einen ihr angemeffenen Graderreicht hat. 
Mag es doch feyn, daß die Empfindungskraft 
ben jedem einzelen Individuo wieder feine eigene 
Schattirung hat; in dem Ganzen iſt doch immer 
Vebereinftimmung und Einheit genug ; ja mag es 
doch feyn, daß hin und wieder eingele Glieder auf 
" eine entgegen gefeßte und dem Ganzen widerſtreiten⸗ 
de Art empfinden, oder zu empfinden glauben, ſo 
bebt das die Einheit des allergrößten Theiles nicht 
auf, und beweiſet allenfalls nur , daß unter dem 
Monde nichts vollfommen tft. Einzele Perſonen 
‚verhalten fih zu der Nation oder dem gebilderften 
Theile derfelben immer wie einzele Tropfen zu einent 
großen Strome; fo wenig diefe deffen Lauf aufhal⸗ 

sen oder befchleunigen koͤnnen, fo wenig auch jene. 
Trüuben fönnen fie ihn wohl hierund da, den Strom, 
wenn ſie es arg machen, aber nur auf kurze Zeit, denn 
ſie werden nebft andern feine Klarheit ftörenden Theis 
Ien ſehr bald von ihm abgefegt ; und — auf Ins 
wer abseſetzt. 


Wie weit ſie gehen kann. 


5. 15. Sehr natuͤrlich iſt nunmehr die Frage, 
wie weit die Verfeinerung einer Sprache geben kann, 
und wie weit fie gehen wird. Wie weit fie gehen 
wird, läßt fich, ohne die Gabe der Weiffagung u 
befigen, nicht beftimmen; allein wie weit fie geben 
Tann, lehret die Gefchichte mehrerer Sprachen. Je 

Adel. uͤber d. Stpl. I, ve. 5 mehr 
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mehr ein. Volk durch die zunehmende Menge feiner 


Glieder zuſammen gedraͤnget wird, deſto mehr wird 
es auch genoͤthiget, feine Geiſteskraͤfte zur Ermeiz 
terung der Nahrungswege anzuſtrengen, deſto mehr 


haͤuft ſich das Beduͤrfniß zu ſprechen und verſtanden 
zu werden, deſto mehr Gelegenheit hat es auch, feine 


> 


gemachten Erfahrungen ſich mitzutheilen. Folglich 
muͤſſen deſſen klare Vorſtellungen auch immer zahlrei⸗ 
cher werden, und die dunkeln nach eben dem Maße 
abnehmen. Auf der andern Seite werden auch Leis 


besgroͤße und Leibesftärfe vermindert, folglich wird 


das Empfindungsvermögen feiner undreigbarer, und 
die. großen und häufigen Leidenfchaften werden feltes 
ser, weil fie ſtarke Nerven erfordern, und man bey 
der gehäuften Bolfsmenge mit ihnen nur überall an« 
prellen würde. Unter diefen Umjtänden kann die Spra⸗ 
che endlich ſo ſehr verfeiuert, aufgeklaͤret und abge⸗ 


ſchliffen werden, daß ſie in den Augen eines andern 


Volkes alle Kraft und Stärke verlieret; freylich nur 
in den Augen diefes andern Volkes, denn nach den 
Bedürfniffen und Fähigkeiten des Volkes, welches fie 
ſpricht, hat fie deffen immer genug, und etwas mehr 
wuͤrde fie diefem Volke hart, taub und Dunkel machen, 


- fo wie ftärkere Leidenfchaften deſſen Nervenſyſtem nur 


erſchuͤttern, wo nicht gar zerrütten würden. Die 
heutige Sranzöfifche Sprache befindet ſich in diefem 
Galle; aber auch die Deutſche? Ich glaube gewiß 
nicht, und finde es daber fehr fonderbar, dag man 
uns rathen kann, wieder zu der nervigen Sprache 


des dreyzehnten Jahrhunderts zurüd zu fehren „ die 


foeber unferer Vorſtellungsart, noch unſerm Em 
pfindungsnermägen mehr angamefien ſeyn Fann....... 


* „= 


Einleitung. 2. 


Geich beweifet in feinem ıızten Briefe fehr 
ſchoͤn und wahr, daß mit den Sitten eines Volkes 
auch deffen Ausdene und Styl in Verfall gerathe. 
Und wenn man eg audc) fenft nicht wüßte, fo wäre 
fein eigener Styl Beweiſes genug, der fich von der * 
_ männlichen Schönheit des Zeitalters eines Caͤſar und | 
Auguft ſchon ſehr weit entfernet. | 


Beredſamkeit und Wohltedenheit. 


6. 16..So wie der geſellſchaftliche Menſch in 
der Cultur fortruͤckt, ſo entwickelt und erweitert ſich 
auch bey ihm die Empfindung des Schoͤnen und An⸗ 
genehmen, und der Trieb, dieſe Empfindung zu ber 
friedigen. Die Gegenftände des Bedürfniffes find 
ganz natürlich auch die erften Gegenftände beyder, 

weil fie die nächlten, und zugleich die gefchickteften 
find, diefen Hang zu. befriedigen, Nicht zufrieden, 
fich bloß zu. färtigen, foll das, womit er fich fättt» 
get, auch zugleich die Zunge und den Gaumen kitzelnz 
nicht zufrieden, die Blöße vor der Strengeder Wie 
ferung zu ſchuͤtzen , fol auch die Hülle dag Auge 
‚vergnügen, und fo veredelt und erhöher er nach und 
nach alle Bedürfniffe. Die Nahrung ift gemeiniglich 
der erfte Gegenſtand, daher har denn auch dag Ver« 
mögen, dad Schöne und Angenehme von dem Haͤß⸗ 
lichen und Unangenehmen zu unterfiheiden, den Nah⸗ 
men des Befchmackes bekommen. Die Sprache, 
eigentlich auch ein Werk des Beduͤrfniſſes, iſt im» 
mer einer der legten Gegenftände, theils weil der 
Geſchmack ſchon einen beträchtlichen Grad fo wohl 
von Feinheit, als auch von Allgemeinheit haben muß, 
wenn er bie Schönheiten, a fie fähig iſt, — 
DR, 


— 
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fo, ibeite aber au, weil die Sprache felbft ſchon 
einen hohen Grad der Verfeinerung beſitzen muß, 
“wenn. fie derſelben empfaͤnglich ſeyn fol. Iſt aber 

beydes einmahl da, ſo iſt man nicht zufrieden, daß 
man nur verſtanden werde, ſondern man will auch 
mit Wohlgefallen verſtanden werden, und ſo entſte⸗ 
het zuerſt die Beredſamkeit, oder die Fertigkeit, 


mit Wohlgefallen zu uͤberreden und zu ruͤhren, und 


endlich auch die Wohlredenheit, oder die Fertig⸗ 
keit, ſich in allen Faͤllen ſo auszudruͤcken, daß man. 
mit Wohlgefallen verftanden werde. Jene ift immer 
älter als diefe, theils weil das Beduͤrfniß fie eher 
fordert, theils aber auch, weil ihre Schönheiten 
hervorftechender find, und daher eher empfunden 
und andewendet werden koͤnnen. | 


Kurze Geſchichte der Wohlredenheit. 


5. 17. Wenn man erwaͤget, tie weit es ein 
Volk in der Cultur des Geſchmackes gebracht haben 
muß, wenn es in Anfehung der Wohlredenheit bes 
merket zu werden verdienen fol, fo wird man fi 
nicht wundern, wenn diefe Fertigkeit ſeit dem Ans 
fange unferer wahren Gefchichte fo felten und bey fo 
wenig Bölkerfchaften geblühgt hat. Man fuche, wie 
man will, fo wird man deren nicht mehr ale vier aus⸗ 
findig machen, Das erfte befannte Volk, bey wel» 

chem fie einen beträchtlichen Fortſchritt machte, waren 
die Griechen, und da diefes Volk es in den Ges 
ſchmacke überhaupt zu einem Grade brachte, derfeit 
deflen Zeit wenigſtens noch nicht ift übertroffen wor⸗ 
den, fo ift es auch in der Woblredenheit noch im» 
mer das erſte und — Muſter. Gie blube⸗ 
fe 
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te bey. diefem Volke in ihrem größten Glanze, zu _ 
der Zeit, da deffen Geſchmack den böchiten Grad 
der männlichen Schönheit erreicht hatte, und ſo 
. Jange et ſich in bemfelben erbielt, d. i. von dem pe 
Ioponnefifchen Kriege an bis auf Alerandern; ein 
Zeitpunkt, der zwar nicht wiel Aber hundert Jahre 
dauerte, aber doch die vortrefflichften Schriftftellee 
‚aller Art hervor brachte. Mach dem Berfale des 
Griechiſchen Geſchmackes ging die Wohlredenheit zu 
den Römern über, herrſchte aber hier nicht einmahl 
fo lange, fondern war, wenn wir fie in ihrer Vol 
kommenheit betrachten, nur auf die Zeiten des Caͤ⸗ 
far. und Auguft eingefchränke, weil der Gefchmad: 
in Rom zwar ſchnell flieg, aber auch eben fo ſchnell 
wieder fiel: Nach deſſen Verfall war ein Zeitraum _ 
won faſt vierzehen Jahrhunderten nothwendig, ehe 
er irgendwo wieder erwachen konnte. Zuerſt ge⸗ 
ſchahe es in Italien, und zwar anfänglich unter 
den Medici, und hernach unter den Paͤpſten 
Julius 2 und Leo 10, unser welchen diejeni» 
gen Schriftfteller lebten, welche Italien noch jeßt 
ſchaͤtzet. Aus Stalien verbreiteten Gefchmad und 
Wohlredenheit ſich nach Frankreich, und erreich« 
ten unter Ludwig 14 ihren höchften Gipfel, der aber 
auch zugleich der Anfang des Berfalles beyder war, 


Denn fo fehr auch das heutige Franfreich in Aufehbung _ 


ber Zeinheit und des Wiges Mufter für Europa iſt, 
Fo fehr has doch deffen Gefchmad au Mamlichtet 
und Gruͤndlichkeit abgenommen. | 
Beoeſonders bey den Deutfchen. 
$.18. Sn Deurichland ift die Wohlredenheit 
«in volles —n jünger, als in Frankreich, 
83 | we 


2% | Einleitung 


weil der Geſchmack erſt in den neueſten Zeiten fo 
fein und allgeniein werden fonnte, als dazu erfordert 
wird. Daß vor den Zeiten der Schwäbifchen Kai⸗ 
fer an Wohlredenheit nicht zu denken war, wird je⸗ 
Der einräumen, der mit der Gefchichte diefer Zeiten 
nur ein wenig befannt tft. Unter den jetzt gedach⸗ 
gen Kaifern fing zwar die Dichtkunſt an, einige Ver⸗ 
feinerung zu erhalten, oder vielmehr nur fich zu bil- 
Den; aber das mar ed auch alled, Gefhmad und 
Dichtkunſt blieben in einem Grade fehr niedriger 
Mittelmäßigkeit, and wirkten daher wenig oder gar 
nicht auf die übrigen Arten des: Ausdruckes, des 
noch immer fo kalt, ſteif und ungeſchlacht blieb, als 
er vorher geweſen war. Zwar ward die Reforma⸗ 
tion fo wohl für den Geſchmack als für die Sprache 
Aberaus vortheilhaft, indem behde von diefer Zeit 
an fehr fehnelle Schritte zu ihrer Ausbildung thaten. 
Hllein das Empfindungsvermögen war noch zu: grob 
und zu ſtumpf, und die Sprache noch zu ungebil- 
Ber, als daß ihre Verfeinerung das Werk eines 
Jahrhundertes ſeyn konnte, daher auch die beſten 
Koͤpfe des 16ten und 17ten Jahrhundertes fuͤr uns 
Faum mehr lesbar find. Gegen das Ende des vo⸗ 
tigen Jahrhundertes verderbte der unnatürliche Ges 
ſchmack der neuern Staliäner den noch ärmlichen Ges 
ſchmack der Deutfchen völlig, und ſtatt des bisher 
zeigen Falten, einförmigen und ungeftalteten Styles 
herrſchten jetzt weit gefuchte und abentheuerliche Dies 
taphern und Figuren. Es war der Regierung der 
Saͤchſiſchen Auguſte vorbehalten, dem Deutſchen 
Geſchmacke bie einzige wahre Richtung zu geben: wel⸗ 
che ec Beton mußte, In ſchan⸗ der Wohl⸗ 
reden⸗ 


redenheit zeichnete fich befonders: das zweyte Viertel 


des gegenwärtigen Jahrhundertes aus,in welchem dies 


jenigen guten Schriftfteler von Sachfen ausgingen, 
welche in kurzem Mufter für gang Deutfchland wur⸗ 
den. War biöher der wenige Schmud, melden 
man auf. den Ausdruck wandte, faſt nur allein: auf 
die Dichtkunft eingeſchraͤnket, fo verbreitete, er fi 
von diefer Zeit an nach und nach auf die ıtteiften Ar⸗ 
- ten des Ausdruckes. Auf den philoſophiſchen frey⸗ 


lich am fpäreften,’ aber doch endlich, und wir haben | 


nunmehr auch hierin Scheiftfteller aufzuweiſen, die 
wir einem Plato an die Seite feßen können, wenn 
anders der Deutſche Geſchmack auf einlge Art vo 
\ Griechiſchen an die Seite treten darf. — 


Fortf etzung. 

6. 19: Bahr iſt es indeffen, daß Eprachrich⸗ 
tigkeit, Reinigkeit, Klarheit, Angemeſſenheit und 
Wuͤrde die glaͤnzendſte Seite Ber- Schriftfteller des 
jet gedachten Zeitraumes find, und daß fie cn Er« 
findung und Lebbaftigkeit des Ausdrudes, oder wie 
man c8 fieber nennt, an Darfieluug , von ihren 


Nachfolgern-übertroffen werden, Bon diefer Seite _ 
bat unfere neueſte Litteratur alerdinge Vorzuͤge· 


Allein es fehlet ihr dagegen etwas, welches zu ei⸗ 
ner ſchoͤnen Litteratur eben ſo nothwendig iſt, als 
— dieſes, ich meine die Beobachtung der eben genanu⸗ 


F 


sen Eigenfchaften des Ausdruckes, auf welche in . | 


den neueften Zeiten zu wenig Ruͤckſicht genommen 
wird. Hierzu kommt noch, daß unter ben Schrift: 


ſtellern der neueſten Zeit. fo wenig Einheit, felbf in 


Anfehung dee Sprache. hersfchet „ indem ein jeder 
| —F B 4 | ſich 
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Br den Epräcgebraud nach eigenem Gefallen mos 
delt; eine Erfcheinung, melche in der ganzen Ges 


ſchichte des Gefhmades, von den Griechenan, ohne 


Beyſpiel ift, und allein ſchon beweiſet, daß wir von 


dem Zeitpuncte einer vollkommen ſchoͤnen Litteratur 
noch ſehr weit entfernet ſind. Wuͤßten unſere neue⸗ 
ſten Schriftſteller ihre Gabe der Darſtellung mit 


Klugheit und weiſer Sparſamkeit anzuwenden, und 


verbaͤnden ſie damit die Richtigkeit, Reinigkeit, 
Klarheit, Wuͤrde und Einheit des gedachten Zeit⸗ 
raumes, ſo wuͤrden ſie in der Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen Wohlredenheit Epoche machen, und ihre naͤch⸗ 


ſten Vorgaͤnger eben ſo weit uͤbertreffen, als dieſe 


die Schriftſteller des vorigen Jahrhundertes hinter 
ft zurück gelaffen haben. 


Wenn Regein nothwendig werden. | 
: 'g 20.,Die Erfindung und Darftellung-ift ein 
Merk des Genies ,. die Einkleidung und der Ausdruck 
aber hängen von dem Geſchmacke ab. Hat dieſer 
den gehörigen Grad ber. Feinheit, Richtigkeit und 
Allgemeinhbeit, fo findet fich alles von felbft, und 
Die eigene Empfindung vertritt alsdann die Stelle 
aller Regeln und Vorſchriften. Allein treten Zeiten 
ein, da der Geſchmack feine Empfindfamfeit verlie» 


ret, da er zwar von großen ſtarken Maſſen gerühreg 


wird, aber in Anfehung der kleinern Theile unempfind« 
lich ift, fo find alsdann Vorfchriften nothwendig, 
ühn auf die unveränderlichen Geſetze der Schönbeit 
aufmerkfam zu machen, und fo entfichen dann Die 


Wiffenfchaften, welche fih mit den Geoanken und 
Defini⸗ 


ihrem Ausdrucke beſchaͤftigen. 


—88 
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| Definition der Lehre von dem Style; 
$. 21. Die Rede iſt Bezeichnung der Borftelluns 
gen oder Gedanken ducch vernehmliche Töne. Sie 


zerfaͤllt alfo von fich felbft in zwey gleichtoichtige Theis. 


ke, die Dorftellungen oder Gedanken, welche 


ihre Materie ausmachen, und den Ausdruck der 


felben durch Worte, worin ihre Form beftebet. "Die 
Gedanken überhaupt find ein Gegenftand ſo wohl der 
Logik, als der Rhetorik; jenelchretrichtig, zu⸗ 
fanmenbangend und gründlich denken, dieſe aber die 
Gedanken auf eine zweckmaͤßige und wirkſame Art er⸗ 
finden und anordnen. Die Form der Redeiftfo wobl 
ein Gegenftand der Sprachlehre, als der Lehre 
»on dem Style oder der Schreibart, doch fo, 
Daß es jene bloß mit ber Nichtigkeit des Ausdruckes 


durch Worte nach Maßgebung bes beften Sprachges 


_ 


brauches, diefe aber mit dem zweckmaͤßigen, fehönen - 


Yusdrude zu thun hat. Die Wörtet Styl und 
Schreibare bedeuten zwar überhaupt die Art und 
Weiſe, wieman fchreibt,d. i. andern feine Gedanken 
Durch gefchriebene Worte ausdrudt, und: in diefem 
Berftande gibt es einen guten und einen fchlechten 
Styl. Allein im engern Verftande bezeichnen fie die 
gehörige Art, andern feine Gedanken aufeine zweck⸗ 
. mäßige und ſchoͤne Art durch Worte vorzutragen, ſo 
daß auch der mündliche Ausdruck nicht davon ausges 
fchloffen Bleibt, - Fe > | 


Oft gebraucht man. das Wort Rhetorik in wei 


term Verſtande, fo daß es die ganze Wohlreden⸗ 

. heit umfaßt , und dann macht die Lehre von der 
. swechmäßigen Erfindung und. Anordnung der Haupt⸗ 
\ 35... gebanfen, 
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x gedanken, den erften, die Lehre von dem Ausdrucke 
durch Worte oder von. der Schrelbart, den zweys 


- ten, und bie Lehre. von ‚dem Ausdrucke duch Ton ° 
und Beberde oder von der Declamation , den dritten 


und letzten Thetl derſelben aus. Die Alten nahmen 
ſie in weit engerer Bedeutung, ſo daß ſie nur die 
Fertigkeit, durch den mündlichen Vortrag zu überres 

den und zu zähren, oder die eigentliche Beredſam⸗ 

keit unter fi begriff, in welchem Verſtande fe auch 
noch jet zuweilen gebraucht. wird. 


Rn und Ausdruck find nicht 
zu trennen. 


—35 — — Die Lehre von dem Style ſetzet alfe | 
die Gedanken ſchon voraug „.denu.diefe find vielmehr 


ein Gegenftand. der Rhetorik und das Werk des ci» 


gentlichen Genies: Nur huͤthe man fich vor dem nur 


zu gemeinen Irtthume, Gedanken und Ausdruck 
einander entgegen zu feßen;. ein Irrthum, welcher 
nicht felten zu -dem neuen Irrthume verleitet, daß 
man nur auf die Gedanfen zu fehen habe, den Aus 
druck aber vernachläffigen könne. Der Ausdruck 
ift mit dem Gedanken fo genau verbunden, daß alleg, 
was von dem erften gefagt. wird, eigentlich.den letz⸗ 
gen trifft: - In freffen. iſt das Wort fehr gut und 
unſchuldig, aber die Vorftelung oder das. Bild if 


unedel und folglich anſtoͤßig. Selbſt Sprachfehler 


ſind eigentlich Fehler des Gedanken, und nicht des 
Wortes. Wer da ſagt, gib mich die Blume, fehlt 
eigentlich darin, daß er ſich ein falſches Verhaͤltniß 
zwiſchen dem Verbo und dem Nennworte denkt; denn 
paͤtte er es richtig gedacht, fo würde er. es auch rich» 


* X tig 
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uig ausgedrucket haben. Wenn man daher ſagt, die 
Logik und Rhetorik beſchaͤftige ſich mit den Gedanken, 
die Grammatik und Lehre von dem Style aber mit dem 
Ausdrucke, fo verſtehet ſich jenes nur von den Haupt⸗ 
gedanken, unter dem Ausdrucke aber muß man ſich 
immer die einzelen Theile des Hauptgedanken, die 
Neben⸗Ideen, denken, fo: fern fie zunaͤchſt durch 
Worte ausgedruckt werden. Logan’ 8 — | 
ar die Raubſucht des Krieges: 


Als Venus wollte Mars in ihre Liebe 
| bringen, 

x dat fie ibn blant und bloß am beſten 
koͤnnen zwingen. 
Denn waͤr ſe e, wie ſie pflegt, im — 
Schmuck geblieb en, 
a er fie dürfen mehr berauben als" 

| bellebenz 


iſt dem Däwötgenänten nad ſchoͤn, aber die ah 
und Anordnung der einzelen Theile „oder wenn ich 
ſo fagen darf, das Detail deffelben , ift fehlerhaft, 
daher macht der Gedanke bier eine eben ſo alberne _ 
Figur, als ein gefunder blühender Mann, in einer 
iheils veralteten, theils niedrigen Tracht, welche 
bier zu enge, dorf zu weit und bin und wieder gar 
mit ſchmutzigen Lappen beſetzt If. Ein eigenklicher 
Fehler des Ausdruckes, der von dem Gedanken uns 
abhängig ift, kann nur der feyn, teenn ein Wort 


auf eine falfche Art ausgefprochen und gefch.ieben 


wird, 5.3. Faͤrth für Pferd, Pfuoß für Suß. 
s⸗ wi hieraus woleich⸗ daß ſchoͤn Pe = 
n 
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ſchoͤn ſchreiben, fo wie fchlecht denken und 
fchlecht fehreiben eigentlich auf dag genauefte mit 
einander verbunden find , und fich nicht trennen laffen. 
Man unterfuche einen fchlecht vorgetragenen fchönen 
Gedanken, fo wird man allemahl finden, daß dag, 
was man den fehönen Gedanken nennt, nutderduns _ 
Fel gedachte Hauptgedanke iſt, und daß der Werfafs 
ſer fich nicht die Zeit genommen, ihn nach. allen feir 
nen einzelen Theilen klar und fchön zu denfen. Die 
Lehre von dem Style hat es alſo, genan zu reden, 
mit der zweckmaͤßigen und ſchoͤnen Anordnung und 
Einkleidung der einzelen Theile des Gedanken zu 
thun, und eben dieſe muß man fich unter dem Aus⸗ 
drucke gedenfen, 


Eintheilung der Lehre von dem Style. 
3 g. 23: Da nun jeder Menſch feine eigene. Art 
zu denken und zu empfinden bat, fo ift leicht zu bes 
greifen, daß auch die Art des Ausdruckes bey jedem 
einzelen Menfchen verfchieden feyn müffe, oder mit 
‚ andern Worten, daß jeder Menfch feine eigne Schreib» 
art haben müäffe, wenn: er fich felbft überlaffen bleibt, 
und ein bloßer Nachahmer if. Indeſſen müffen 
doch alfe diefe verfchiedenen Schreibarten in gewiſſen 
hoͤhern Eigenfchaften überein ſtimmen, wenn fieibre 
Abſicht erreichen, und dabey ein fhönes Ganzes 
bilden foßen, eben fo fehr, als viele Menfchen eine 
wohl geordnete Geſellſchaft ausmachen können, wenn 
gleich ein jeder fich in der Gemuͤths⸗ und Denkungs⸗ 
art von dem andern unterfeheidet. Auf der andern 
Seite ift der Etyl jedes einzelen Menfchen wieder 


verſchieden, nach der Abſicht, welche er mit 
un | ußr 
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Ausdrucke verbindet. Er Kann belehren und unter» 
richten, er kann überreden und überzeugen, er kann 
- rühren und Reidenfchaften erregen, er fann die Eins 
bildungsfraft, unterhalten, oder endlich auch belufti- 
gen wollen. Jede diefer -Abfichten gibt feinen Ges 
danken, folglih auch ihrer Einfleidung und ihrem 
Bortrage, eine andere und ihreigene Richtung; aber 
bey dem allen müflen doch auch diefe verfchiedenen 
Arten wieder in den obigen allgemeinen Stüden 
überein kommen, wenn fle bey aller ihrer Mannig⸗ 
faltigfeie Einheit haben, ‚und Theile einer wirklich 
ſchoͤnen Nativnal-Litteratur ausmachen follen, Hier» 
durch zerfällt nun die Lehre von dem Style ganz na» 
türlih in zwey Theile, wovon der erfte bie allge« 
‚meinen Bigenfchaften in fich faßt, welche jede 
gute Schreibart in geringerm oder hoͤherm Maße nach 
Befchaffenheie der Umftände haben muß, der zweyte 
aber von den befondern Schreibarten han- 
delt, und zeiget, wie vielder Ausdruck in jedem eingelen 
Kalle von jeder diefer algemeinenEigenfchaften befigen 
Tann und muß. Hierzu läßt ſich denn noch der dritte 
Theil fügen, von den Erforderniſſen und 
Huͤlfsmitteln der guten Schreibart, wo ges 
geiget wird, was für natürliche oder erworbene Faͤ⸗ 
higkeiten zu einer guten Schreibart erfordert werden, 
und wie man fih die Anwendung der obigen Vor⸗ 
ſchriften auf eine gefchickte Art erleichtern Eönne, 


Diefe Eintheilungsart iſt die natärlichfte, indem 
ſie ganz aus den Begriffen und der Natur der Sache. 
fliegt. Etwas davon haben alle Schriftfteller uͤber 
den Styl und die Rhetorik eingeſehen; aber auch 

3 | nur 
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| nur etwas, und aud) diefes nur dunkel, daher find 
die meiſten in ihrem Vortrage ſehr verworren. 
SGelbſt Blair, einer der neueſten, Fänge mit der 
‚Lehre von dem Erhabenen an, und läßt nach mans 

cherley Umſchweifen erſt einige allgemeine Eigens 
ſchaften folgen, mit welchen er doch ſehr ſparſam iſt. 
| Manche Gegenftände, die man in diefer Einleitung 
- vielleicht vermiffen möchte, 3. B. von der Noths 

wendigfeit der Regeln und ihrem Grunde, von dem 

Gefhmade, u. f. f. werden im Folgenden an ſchickli⸗ 

ern Orten, beſonders in dem dritten Theile vors 
kommen. nz 
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LE — Inbant 


——— der Rede, F. I. Ob es allgemeine Grund⸗ 
ſaͤtze des ‚Schönen: gibt, 9. 2. In wie fern es fie gibt, 
5. 3. Einheit des. Mannigfaltigen, kein allgemeiner 
Grundſatz des Schönen, $. 4. Allgemeine Eigens 
fchaften des —— Styles, 5. 5. Einfluß des Sons 
ventionellen, $. 6. | 





Ab ſicht der Rede, 
Br ge 


D Lehre von dem Style beſchaͤftigt ſi ch mit 
.. dem ſchoͤnen Ausdrucke; es iſt daher 
vornehmlich zu unterfuchen, nicht fo wohl, 
was überhaupt fchön ift, welches in die Aeſthetik 


schöret, als vielmehr, was in Anfehung des Aus- 
Sr über d. Styl.1. Th. C druckes 





34 , Th. Algemeine Eioenföafen. 


druckes oder der Mede ſchoͤn iſt. Ueberhaupt laͤßt 
ſich dieſes aus der Abſicht, warum man ſpricht, 
ſeht leicht entwickeln. Die erſte und vornehmſte 
Abſicht der Rede ift,, verſtanden zu werden, d. i. 
diejenigen Vorſtellungen, welche man hat, durch 
die dazu ſchicklichen Toͤne auch in andern zu erwecken. 
34 iſt nun rohes Beduͤrfniß, und in den niedern 

taben, der Eultur ift diefes der einzige und hoͤchſte 
Endzweck, und man iſt unbekuͤmmert, wie er er⸗ 
reicht wird. Allein fo bald der Geſchmack eine ge 
wiſſe Feinheit und Allgemeinheit befomme, fo ift die 
bloße Befriedigung, Des. Bedürfniffes nicht hinlaͤng⸗ 
lich, fondern man waͤhlet unter mehrern-zu einem 
Zwecke dienlichen Vorſtellungen die angenehmſten 
und ſchicklichſten, und traͤgt ſie fo vor, daß fie eben 
diefelben angenehmen Empfindungen bey andern: er⸗ 
gegen ,- weiche der Sprechende hatte ;.'d.’i. man 
ſpricht um mit Wohlgefallen verſtanden zu werden. 


Ob es — Srusdfäge der Schön j 
t gibt, | 


6. 2. Aber gibt es nicht gewiſſe — 
Begriffe der Schoͤnheit, ſo daß das, was nach die⸗ 
ſen Begriffen ſchoͤn iſt, allen Menſchen zu allen Zei⸗ 
- ten gefallen muß? Und gibt es fie, worin beſtehen 
fie denn? Es ift hier der Dre noch nicht, dieſe Fras 
gen zu unterfuchen, allein wenn das, was ſchoͤn 
fehn fol, gefallen muß, und wenn das Gefallen 
sein Werk der Empfindung ift, fo lehrer fchon die 
Natur der Sache, und die Erfahrung beftäriget es, 
daß bier unmöglich an einige Allgemeinheit zu den⸗ 
fen iſt. Das Einpfindungsvermoͤgen iſt in den ver⸗ 
— ſchie⸗ 
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ſchiedenen Graden der.Eultur fo verſchieden geſtimmt, 
Herkommen, Gewohnheit, Erziehung und hundert 
zufaͤllige Umſtaͤnde haben ſo vielen Einfluß auf den 
Geſchmack, daß ein Ding unmoͤglich zu allen Zeiten 
und unter allen Zonen gefallen, folglich auch unmoͤg⸗ 
lich für ſchoͤn gehalten werden kann. Die herrlich 
ſte Europaͤiſche Muſik klingt dem Bewohner der 
übrigen Welttheile abgeſchmackt und einſchlaͤfernd; 
der nur an helle ſtark abgeſchnittene Farben gewoͤhn⸗ 
te Chineſe wird einen Raphael gewiß nicht ſchoͤn fin⸗ 
den, und eine Griechiſche Helena muß dem Neger 
nothwendig baͤßlich ſeyn. 


In wie fern es ſie gibt. 


75. 3. Man wird daher auf eine folche Allge⸗ 
meinhen des Schönen, welche alle. Zeiten und Erd⸗ 


ſtriche unter ſich begreift, ſehr bald Verzicht leiſten 


muͤſſen. Allein, ſchraͤnkt man die Frage auf einen 
gewiffen Grad der hoͤhern Eultur und des Geſchmak⸗ 
fes ein, und fragt alsdann: gibt es für. Völker 
von einerley „der bey nahe einerley Grade des Ge⸗ 
ſchmackes nicht gewiffe Begriffe des Schönen, tmwore ' 
in fie insgeſammt überein kommen und überein kom⸗ 
men muͤſſen, fo läßt fich die Frage allerdings mit je 
beantworten, weil ſich bier eher eine Uebereinftims 
mung des Einpfindungsvermögens annehmen laͤſſet. 
Dft werden freylich auch bier manche zufällige und 
befonders locale Umftände ihre Macht äußern. Man 
eultivire ein Volk Negern bis zu der feinen Empfins 
dung des Griechen, ' und fehe dann zu, ob es eine 
Griechiſche Venus wird ſchoͤn finden können, und 
ob es fie nicht vielmehr mit — Farbe, dicken 
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dufgersorfenen Lippen: u. ſ. f. wird wollen gebildet 
haben. Und wenn auch das Locale nicht fo febr ver 
ſchieden ift, fo machen. doch Religion, Erziehung, 
und andere Umftände in der Anwendung diefer alges 
meinen Begpviffe allerlen Abanderungen, und da ſich 
‚diefe wieder ganz auf die individuellen Umſtaͤnde jes 


des Volkes und jeder beträchtlichen Elaffe in’ dene 


ſelben gründen, fo till ich diefe befondern Begriffe, 
wodurch die allgemeinen Srundfäge der Schoͤn⸗ 
beit theils eingefchränket, theils näher beſtimmt wer⸗ 
den, gleichfalls die conventionellen nennen, 


ur 


- Einheit des Mannigfaltigen, Eein allgemei⸗ 
ner Grundſatz des Schönen. | 

26. 4. Die neuere Europäifche Cultur erfennet 
den, Gricchifcehen und Römifchen Geſchmack in den 
oben angezeigten Zeitpuncten für den einzigen wahren, 
und eifert ihm nach; Folglich läßt ſich hier fchoneine 
gewiffe Ucbereinftimmung des Empfindungsvermoͤ⸗ 
gens annehmen, welche überdieß noch durch Feine 
ſehr merklichen focalen Umftände geftöret wird, Folge 
fich gibt es auch gewiſſe allgemeine Begriffe der 
Schönheit, worin die.neuern Europäer mit den ger 
dachten Altern. übereinfommen ,: und. es kommt nur 
darauf an, fie aufzuſuchen und gehörig zu entwickeln. 
‚Man hat fich feit langer: Zeit Mühe gegeben, eine 
allgemeinen Grundfag für alle Lrten des Schönen 
ausfindig zu machen, und aus demfelben auch die- 
Schönheiten des Styles herzuleiten. Derjenige, 
welcher darımter. noch das meifte Glück gemacht bat, 
ift der, welcher für dad Schöne Einheit in Der 
————— fordert. Es iſt wahr, . 
viele 


* 
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viele Arten des Schönen fich unter dieſen Grundſatz 
bringen laſſen; aber gewiß nicht alle, 5. B. nicht 
ſchoͤne Farben. Und da, eo er auch zu paſſen ſcheint, 
da erfchöpft er doch bey weitem nicht alles. So 
gehöret zu einem fchönen Ausdrucke al dings Ein— 
heit in der Mannigfaltigfeit, allein man würde fehr 
irren, wenn man nichts mehr dazu erfordern wollte. 
Die Lebhaftigfeit, die Kürze, die Vollſtaͤndigkelt u. 
f. f. find ſehr nothwendige Figenfhaften des guten 
Styles; allein ich fehe nicht, mie man fie ohne 
großen Zwang aus dem obigen Grundfage herleiten 


will. Dhme mich daher bey dieſem oder einem ans 


dern angegebenen Grundfage aufzuhalten, will ich 
vielmehr die allgemeinen Eigenfchaften des fehönen 
Ausdruckes aus der Abficht, warum man fpricht, 


Herzuleiten und zu entwickeln fuchen. 


Allgemeine Eigenfchaftendes ſchoͤnen Styles. 


$. 5. So verfchieden auch die Abfichten des 
Eprechenden oder Schreibenden in befondern Fällen 
feyn .mögeh, fo kommen file doch insgeſammt darin 
überein, daß er zweckmaͤßig And mit Wohlgefälten. 
verftanden feyn will, und wenn fein Ausdruck dieſe 
Abficht erreicht, fo ift er fchön. Hieraus ergeben 


fih nun folgende allgemeine Eigenfchaften? rader 


Gebrauch des Hochdeutſchen oder der Schriftſprache; 
2. Sprachrichtigkeit; 3. Reinigkeit; 4. Klacheit 
und Deutlichkeit; 5. Angemeſſenheit; 6. Präcifton 
und Kürze; 7. Würde; 8. Wohlklang; 9. Lebhaf⸗ 
tigkeit; 10. Mannigfaltigkeitz 11. Neuheit; und 
endlich 12, Einheit. Daß jede dieſer Eigenſchaften 
2 C 3° * 
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— einem ſchoͤnen Ausdrucke nothwendig iſt, wird in 
der Folge bey einer jeden derſelben gezeiget werden. 


Die aͤltern und neuern Lehrer des Styles kommen 
in der Anzahl und Angabe der allgemeinen Eigen⸗ 
fhaften deſſelben nicht mit einander uͤberein, und 

vielleicht wird man glauben, daß noch keiner der⸗ 
ſelben deren ſo viel angegeben habe, als von mir 
geſchehen iſt. Quintilian und die meiſten aͤltern 
Rhetoriker haben nur drey; denn jener will bloß, 
ut oratio ſit emendata, dilucida & ornata. Allein, 
es haͤngt dieſe Verſchiedenheit theils von dem Bes 
— der Zeit, theils von der Art des Vortrages 
So hatte bisher noch Fein Lehrer des Styles 
E "erft beweiſen dürfen, daß der Gebrauch der in 
einem Lande vorhandenen Schriftfprache zu einem 
ſchoͤnen Ausdrucke nothwendig fey, weil-die eigene 
„Empfindung dieß einem jeden ohnehin ſchon fagte. 
Allein jest‘, da ſich diefe Empfindung feit einiger 
Zeit verlieret, da faft- jeder Schriftfteller fich feine _ 
Sprache ſelbſt modeln will, kann diefe Lehre nicht 
uͤbergangen werden. Ueberdieß ift es gewiſſer Mas 
. — ben willkuͤhrlich, welchen Umfang man, bey einer 
geringern Anzahl der angenommenen Eigenſchaften, 
jeder derſelben gibt. So find die von mir anges 
gebenen zwälfe insgefammt in den dreyen des Quin⸗ 
tilian enthalten, indem feine oratio emendata die 
drey erſten und die fiebente, die dilucisla die drey 
- folgenden, und die arnata die fünf legten unter ſich 
: begreift. Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daB bie 
meiften mir bekannten Lehrer der Wohlredenheit dies 


ſe allgemeinen. Eigenſchaften ein wenig zu nachlaͤßig 


we behans 
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Sehandelt, und dabey zu vielder eigenen Empfindung: - 
- des Schreibenden überlaffen haben, die doch nicht 
zu allen Zeiten den gehörigen Grad der Feinheit,. 
Nichtigkeit und Allgemeinheit hat, und wenn fie ihn. 
- bat, keiner Lehren der Wohlredenheit bedarf. Bes; 
ſonders iſt die Lebhaftigkeit des Styles ſaſt überall, 
ſehr unglücklich behandelt worden, weil man von;ihs; 
rer Abficht und Beftimmung Feine deutlichen Begrifr 
fe ‚Hatte, und: daher. die dahin gehörigen einzelen 
Huͤlfsmittel, ‚oder die fo genannten Figuren , auf 
die unfchicklichfte Art unter mehrere ganz fremde Abs . 
ſchnitte zerſtreuete und vertheilte. ur 


e Einfluß des EConventionellen. 


F. 6. In diefen allgemeinen Eigenſchaften des 
ſchoͤnen Ausdruckes kommen nim alle aͤltere und 
neuere Voͤlker, bey welchen der: Geſchmack einen 
betraͤchtlichen Grad der Vollkommenheit erreicht hat, 
überein. Allein in der Anwendung derſelben macht 
das oben gedachte Conventionelle manche Aus» 
nahmen, welche theils von dem verſchiedenen Grade 
der Cultur, der ſich zwiſchen zwey Voͤlkern noch we⸗ 
niger in allen Stuͤcken gleich ſeyn kann, als zwiſchen 
zwey einzelen Perſonen, theils aber auch von locas 
len Umſtaͤnden, und beſonders von dem Conven—⸗ 
tionellen in der Sprache, abhangen. Der Deutſche 
und Engliſche Grad der Cultur fordert und vertraͤgt 
in manchen Fällen einen hoͤhern Grad der Lebhaf⸗ 
tigkeit, als der Franzöfifche. Die ältern Sprachen 

: Titten mebr Dunfelbeit und mehr Mannigfaltigfeit in 
. der Verbindung der Borfellungen, als die neuern, wel⸗ 
che dagegen mebr Klarheit fordern. Da nun die gan⸗ 
3 “ 84 u |; 
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ze Anwendung der obigen allgemeinen Eigenſchaften 


des ſchoͤnen Styles auf dieſem Conventionellen 
oder Localen beruhet, ſo muß man daſſelbe ge— 


nau kennen, und folglich erfordert ach jede Sprache 


ihre eigene Anweiſung zum ſchoͤnen Ausdrucke, wenn 
ſie gleich in den allgemeinen Grundfägen insgefamint 
überein ſtimmen. 


De ERDE 


Erſtes Kapitel. 
Gebrauch der Hochdeutſchen Schrift⸗ 


ſprache. 
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1. Rap. Gebrauch des Hochdeutfchen. 41 
= Urfprung der Mundarten, | 


$. 1. 


© o bald — Nation nur einigen rag: hat 
oder bekommt, fo theiler ſich ihre Sprache 
auch- mif der Zeit in mehrere Mundarten, welche 
bald mehr, bald weniger von einander abweichen. 
Dieſe ſehr bekannte Erſcheinung ruͤhret von eben den⸗ 
ſelben Urſachen her, welchen wir die Verſchiedenheit 
ganzer Sprachen zuſchreiben muͤſſen, nehmlich, theils 
von den localen Umſtaͤnden des Wohnplatzes, theils 
aber auch von den zufaͤlligen Umſtaͤnden der in einem 
engen Raume beyſammen lebenden Menge Menſchen, 
ihrem verſchiedenen Grade der Eultur, kurz von als 
Tem demjenigen, was ich oben (Binleit. $. 7, 8.) 
unter dem Nahmen des Conventionellen zuſam⸗ 
men begriffen habe, Man vertbeileein und eben daffels 
be Bolt halb in eine gebirgige Gegend und halb auf dag 
- flache Land, fo wird ſchon diefe Verfchiedenheit des 
Bodens einen großen Einflüß auf die Sprache has 
‚ben. Aber nun laſſe man auch die Volksmenge, die 
Arten des Erwerbed, die Grade der Eultur ır. f. f. 
verſchieden feyn, fo wird fich die Sprache in taufend 
Mebendingen fehr bald verändern, wenn fie fich gleich 
im Ganzen immer ähnlich bleiben wird, ’ 


Wir fern fie von aleichem Werthe fi nd. 
£. 2: Hat fih-nun eine Sprache einmahl in 
mehrere Mundarten getbeilet, und haben die Provin⸗ 
zen, in welchen fie üblich find, ce: inerfey oder doch 
ben nahe einerley Grad der Eultur, fo ift es moͤg⸗ 
lich, daß dieſe Mundarten in dem Lande von glei⸗ 
C5 * 


La 


' 


+2 5,2. Allgemeine Eigenſchaften. 


chem Werthe ſind, und daß jeder Schriftſteller in 
ſeiner Mundart ſchreiben kann, ohne deswegen ge⸗ 
tadelt zu werden. Dieß war der Fall in Griechen⸗ 
land zu der Zeit, ehe noch Athen an Cultur und Ges 
ſchmack alle übrige Provinzen fehr merklich ünertraf. 
Dieß mar. der Fall in Frankreich, als die füdliche-und 
nördliche Mundart, d. i. die Provengalifhe und die - 
eigentliche Sranzöfifche Sprache, noch vongleihem 
Werthe waren. Dieß war endlich ein Paar Jahr⸗ 
bunderte fpäter auch der Fall in Deutfchland, als 
die füdliche und mittlere Mundart, d.i. die ältere und 
neuere Schriftfprache, in gleichem Anfchen fanden. 


Urfprung der Schriftfprache. 
783. Allein diefer Kal iſt doch nur felten, und 
wenn er ja irgendwo eintritt, fo iſt erimmer von feis 
ner langen Dauer, theil weil er eine noch unvolls 
kommne Eultue verräth, eine Eultur, der c8 noch 
an der nothivendigen Einheit mangelt, theils aber 
euch, weil eine fo vollfommne Skichheit, als hierzu 
erfordert wird, nicht leicht möglich iſt; oder viel⸗ 
mehr, weil diefe Provinzen, wenn fie, einander in 
der Eultur.gleichen folten, auch unvermerft eine und 
eben diefelbe Sprache annchnen werden. Der ge 

woͤhnlichſte Fall if daher immer der, daß es eine Pro⸗ 
vinz den übrigen an Volksmenge, Wohlftand, Bers 
vielfältigung der Nahrungswege u. f. f. zuvor thut, 
worauf denn gemeiniglich auch ein höherer Grad des 
Geſchmackes folge. Da die Sprace immer von den 
eigenthuͤmlichen Umftänden jeder Gefelfchaft abhängt, 
fo ift leicht zu begreifen, daß ein folcher Fortſchritt 
| * ohne Einfluß a f e bieiben: fann, fondern daß 
fie 


— 
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ſie in dieſer Provinz wohlklingender, biegſamer und 
reicher fuͤr geiſtige Begriffe werden muß, ſo wie ſich 
die Vorſtellungskraft erweitert, die Sitten geſchmei⸗ 
diger und biegfamer , und die Empfindungsfräfte 
feiner werden. Sehr oft find die. Hauprfladt und 
ihre Provinz diefer aufgeflärtefte und ausgebilderfie 
Theil der Nation, meil fih Bolfdmenge und Wohl⸗ 
fand gern um den Gig der Mad t zuſammen dran» 
gen, und fich alsdann nothwendig verfeinern. Als 
fein, daß fie es nicht nothwendig find, wird aus 
dem Folgenden erbellen, Hat nun eine Nation. im etz 
‚ner oder der andern Provinz eine folche verfeinerte 
und höhere Mundart erhalten, fo wird diefe zugleich 
Die National⸗ Sprache des gebildetern Theiles 
derſelben, d. i. fie wird ſehr oft die geſellſchaftliche 
‚Sprache der obern Claſſen, allemahl aber die Schrift- 
fprache der ganzen Nation, in alien den Faͤllen, 
wo allgemeine Berftändlichkeit und Geſchmack mit in 
Betrachtung fommen. Es iſt diefes defto weniger 
zu verwundern, da Eultur und Schreiben genau mit 
: einander verbunden find, folglich in der aufgeklaͤrte— 
ften Provinz eines Landes ohnehin ſchon mehr ger 
fchrieben und gelefen wird, als in den weniger gt» 
bildeten. 


Wie fie zur Rational: Epiache 

| gefchickt wird, j 
$. 4. In der Art und Weife, mie fih eine 
folche höhere Mundart bildet, liegt zugliich der 
Grund, warum fie zur Schrift: und National⸗ 
Sprache gefchickter und bequemer iſt, als eine je⸗ 
de andere, oder vielmehr, warum nur fie allein da⸗ 
| | — zu 
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zu tauglich if. So bald ſich eine Provinz, entve⸗ 
der durch den Aufenthalt des Hofes, oder auch durch 


vorzuͤgliche Cultur des Nahrungsſtandes, der Kuͤnſte 
und der Wiſſenſchaften, uͤber andre erhebt, fo’ bald 
Iockt auch der deni Menfchen ſo natuͤtliche Triebnach 
Macht, Ehre und Meichtbum zablreihe Echaaren 


aus alfen übrigen Provinzen dahin, welche die Voltd- 


menge. und den Wohlftand verniehren, und dadurch 
zugleich die Erhöhung und Verfeinerung des Geſchmak⸗ 


kes befchlennigen. Die Cultur eines Landes macht 


nie eher einige Figur, als bis der Hof aufhoͤret, war» 


bernd zit feyn, weil die Eultur erft mit deſſen Staͤ⸗ 
tigkeit einen feſten Punct bekommt, um welchen fie 


ſich drehen und verſammeln kann. Allein eben die⸗ 


fer Zufluß aus den Provinzen hat denn auch den Vor⸗ 
theil, daß die Sprache dadurch eine größere Allges 


meinbeit erhält, indem die ſaͤmmtlichen Mundar- 
ten ſich in dieſer gebifdetern Provinz gleichſam in 
einen engen Raume jufammen drängen, fich mitder 


“eigenen Mundart der Provinz zugleich ausbilden, 


und durch Ansftoßung alles deffen, was eigentlich 
prodinziell, unedek und mangelhaft ift, im ein ſcho⸗ | 
nes Ganzes zufammen fließen , welches ſich denn ine 
mer mehr ausbildet und erhöhet, je mehr-die Ein- 


wohner einer folchen Provinz an Geſchmack, Eins 


ſicht und Wohlſtand zunehmen, Daher ruͤhret es 
denn, daß eine ſolche Mundart in allen Pr ovinzen 


gleich verſtaͤndlich iſt, wenigftens mit leichtere Muͤ⸗ 
he erlernet werden kann, als eine der uͤbrigen Mund⸗ 
arten, folglich auch zur Schrift⸗ und National 
Sprache am geſchickteſten iſt. "Der Ober: Schwabe 


und der Dan burger, der Thtoler und der Mecklen⸗ 


burger, 
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burger, der Graubündner und der Pommer verftes 
hen einander gewiß nicht ; aber fie alle verſtehen Hoch» 
deutfch, oder lernen es wenigfteng * * und mit 
leichter Muͤhe verſtehen. 


Erlaͤuterung durch Benfhiete 
Griechiſche Schriftſprache. 


F. 5. Daß dieß der gewoͤhnliche Lauf der Na⸗ 
tur zu allen Zeiten iſt, laͤßt ſich gus der Geſchichte 
aller Schriftſprachen beweiſen. Griechenland iſt 
das erſte bekannte Land, welches uns eine ſchoͤne 
Litteratur, und folglich auch eine ſchoͤne Schrift⸗ 
ſprache aufgeſtellet hat. In den aͤlteſten Zeiten war 

Jonien die bluͤhendſte und volkreichſte Provinz, und 
ſo lange ſie dieſes war, war auch die Joniſche Munde 
art die vornchinfte, doch nicht fo ſehr, daß ‚nicht 
noch manche andere neben ihr hätten beftehen koͤnnen, 
entweder weil die. Kultur ihrer Provinzen der Joni⸗ 
ſchen fo ziemlich gleich kam, oder auch, weil ihre 
Schriftſteller nur für. ihre Provinzen, nicht aber füe 
Die ganze Nation fchreiben wollten. Allein fo bald 
Athen die übrigen Griechiſchen Städte an Wohlftand 
und Geſchmack übertraf, ward auch die Attiſche 
Mundart, eigentlich eine Tochter der Joniſchen (S. 
Strabo 3. 8, zu Anfange,) die herrſchende Spra⸗ 
he des Geſchmackes, und jeder beeiferte ſich, in 
derſelben zu ſchreiben. Mag es doch feyn, daß es 
noch eine Zeitlaug erlaubt war, wenigſtens geduldet 
wurde, in manchen Faͤllen einige andere Mundars 
ten mit einzumifchen ; eine Schönheit war es ger 
wiß nicht, und denn dauerte auch diefe Einmifhung 
— länger. als. bis der feinere Geſchmack in den 

STINE | J übrigen 


pr 
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übrigen Provinzen eine gewiſſe Allgemeinheit erhielt. 
Wenigſtens uͤberlebte die Attiſche Mundart ſie alle, 


üuͤberlebte ſelbſt den Wohlſtand ihrer Provinz und 


ging nach deſſen Verfall nach Conſtantinopel uͤber, 
wo fie, mit mehrerer oder geringerer Reinigkeit, dar⸗ 
an liegt hier nichts, bis zur Zerſtoͤrung dieſer Bun 
von den Türken fortgedauert hat,“ 


Roͤmiſche. 


$. 6. In Italien hatte, ſo wie in Griechen⸗ 
land, jede Provinz ihre eigene Mundart; allein ſo 


bald Rom fich über die übrigen erhob, fo ward auch 


deffen Mundart in Schriften nur allein gebraucht, 
und zwar fo fehr, daß alle übrige Mundarten bis 
auf die geringfte Spur verdunkelt wurden. Diefe 
große und fchnelle Verbreitung der Sprache Roms 


ließe fich nun allenfalls aus der großen Uebermacht 


erklären, mit welcher Rom alle übrigen Provinzen 
unterjochte. Allein aus dem Beyſpiele Athene er⸗ 
bellet , daß eben diefe Wirkung auch. erfolge feyn _ 
würde, wenn Rom fich bloß durch Eultur und Wohl _ 


. fand hervor gethan hätte. Die Herrfchaft des Ger 


ſchmackes ift ftärfer, als die Herrfchaft der Gewalt, 
obgleich jene ſchneller wirkt, und-unmwandelbarer ift, 
wenn fie zugleich von diefer unterftäßt wird: Daß 
aber die Gewalt nicht fchlechterdings nothwendig ift, 


erhellet unter andern auch daraus, daß die Roͤmi⸗ 


ſche Sprache noch fo viele Jahrhunderte nicht allein - 
die Schriftſprache, fondern felbft die höhere Geſell⸗ 
ſchaftsſprache blieb, nachdem von Roms buͤrgerli⸗ 
chen Herrfchaft augſt feine Spur mehr vorhanden 
war; welches ſie denn doch nur dem allgemeinen 

Bewußt⸗ 
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Wewußtſeyn ihrer innern Vorzüge vor allen noch 
ungebildeten Bolkefprachen zu danfen hatte. 


Neuere Schriftfprachen. 

$. 7. Eben diefes gilt auch von den Schrift» 
ſprachen aller neuern Nationen. Das neuere Ita⸗ 
lien bat eben fo viele verfchiedene Mundarten als dag 
alte. Rom, welches auf den Trümmern der alten 
weltlichen Herrfchaft die Firchliche zu geünden mußte, 
übertraf geraume Zeit noch die übrigen Provinzen 
an Geſchmack und Wohlftand, und behauptete das 
ber auch in Anſehung der Sprache noch einige Zeit 
den Vorjug, mern anders: bey der unbegränzten 
_Derrfchaft des barbarifchen Lateines noch an einen 
Borzug der Volksſprache zu denken iſt. Allein fo 
bald fih der Toßcanifche Staat durch Volksmenge, 
Handlung und Geſchmack vor allen übrigen aus- 
zeichnete‘ ward auch deſſen Mundart, und beſonders 
Die Mundart der vor andern blühenden Stadt Florenz, 
die Schriftfprache für ganz Stallen, und verdrängtefo 
gaär die Roͤmiſche, allet⸗ kirchlichen Gewalt Roms 
ungeachtet; zu einem neuen Beweiſe, daß der Ge 
ſchmack nicht ſchlechterdings an den Sitz der hoͤchſten 
Gewalt gebunden iſt. In Italien iſt man von dies 
ſem Urſprunge ſeiner Schriftſprache ſo uͤberzeugt, 


daß auch noch niemand Bedenken getragen hat, ihr 


den Rahmen det Toscaniſchen oder Florenti⸗ 
nifchen Beyzulegen. Man gehe alle National» und 


Schriftſprachen der heutigen Europaͤiſchen Staaten 


durch, fo wird man einerley Urfprung derfelben fin- 
den, nur mit dem Untetfchiede, daß die meiften uns 
ter. B Venfeiien fi fie ur — oder Haupt ⸗ Pro⸗ 

vinz 
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vinz zu — haben, weil dieſe — * ber “ 
erfte und vornehmfte Sitz des Wohlftandes und. Sr 
ſchmackes fuͤt jedes Land ſi ind. | 


Kurze Gefchichte der Deuiſchen Sgenhoinche 
_ ‚Sränfifhe und Schwaͤbiſche. 
* $ 8 Da ich es hier eigentlich mit der — 
ſchen Sprache zu thun habe, -fo halte ich mich. bey 
‚jenen. nicht auf, fondern gehe zu dieſer fort. Ihre 
Geſchichte läßt ſich aus den. nach vorhandenen Denk 


maͤhlern genau entwicehr , ‚und. beweifet: zugleich, 


daß fie auf eben diefelbe Urt entſtanden iſt und, auge 
‚gebildet worden, als alle uͤhrige. Deutſchland hat 
ſeit dem Anfange feiner hoͤhern Cultur ſeine Schrifte 
ſprache dreymahl veraͤndert, oder vielmehr, deſſen 
Schriftſprache iſt ſeit dieſer Zeit durch, drey vorzuͤg⸗ 

lich merkliche Grade der, Cultur gegangen. .Die 

Franken waren unter allen Deutſchen das erſte Volk, 

welches in dem durch die Roͤmer aufgeklaͤrten Gallien 

‚einige: Cultur annahm, und ſelbige dem uͤbrigen 

Deutſchlande mitzutheilen fuchte; 7 daher war auch 

die Fraͤnkiſche Mundart die erſte Deutſche Schrift⸗ 

ſprache, und ward es um ſo veel mehr, je,mehr fie 
zugleich von der buͤrgerlichen Herrſchaft unterſtuͤtzet 

ward. Nach dem Abgange des Fraͤnkiſchen Hauſes 

ward Deuiſchland ein ganzes Jahrhundert von Saͤch⸗ 

ſiſchen Fuͤrſten beherrſchet. Allein es findet ſich keine 

Spur, daß nunmehr auch die Saͤchſiſche Sprache 

die Schriftſprache geworden waͤre, ſondern die Fraͤn⸗ 

kiſche behauptete ihre Vorzuͤge, und zwar aus keinem 

andern Grunde, als weil ſie die Saͤchſiſche an Aus⸗ 

— uͤbertraf. Indeſſen hatte ha das füdliche 

Ddeutſch⸗ 
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Deutfchland und beſondets Schwaben in der Stille 
vor allen andern Provinzen an Wohlftand, Kunſt⸗ 
fleiß und Gefchmad bervorgethan,, und die alte Frans 
kiſche Mundart in den hoͤhern Elaffen weiter ausge, 
bildet, fo daß deffen Mundart Deutfchlande Schrifte 
fprache geworden feyn. würde, wenn gleich die hoͤch⸗ 
fie Würde auf keinen Schwäbifchen Fürften gefal⸗ 
Ien wäre. Da diefes aber gegen die Mitte des 72. 
Jahrh. noch Hinzu kam, fo war die Verbreitung 
freylich ſchneller und allgemeiner; und die Schwaͤ⸗ 
bifche Mundart der obern Elaffen warb unter beng _ 
Nahmen des Hochdeutſchen, d. i. des höhern, 
weiter ausgebildeten oder verfeinerten Deutſchen, 
die allgemeine Schriftſpraͤche fuͤr ganz Deutfchland, 


Dber- Sächfifche oder Meißnifche. 


89. Sie behauptete diefe Berefchaft fo Fange, 
bls der Wohlſtand und deffen Tochter ; det Geſchmack, 
ſich eine andere Provinz zu ihrem Sitze erwaͤblten⸗ 
Die Handlung , welcher das ſuͤdliche Deutfchland 
den ‚größten Theil feines Reichthumes und Wohlſtan⸗ 
des zu danken hatte, nahm einen andern Weg, folg⸗ 
lich hoͤrte der Zufluß an Menſchen und Reichthuͤ⸗ 
mern in bieſe Gegenden nach und nach auf. Die 
Oberdeutſchen Höfe richteten firh durch Ueppigkeit 
und Befehdungen zu Grunde, und die unaufhörlie 
hen Kriege, verzehrten den wenigen Wohlftand voͤl⸗ 
fig, welchen der Verfall der Handlung noch übrig 
Helaffen hatte. Dagegen bildete ſich das füdliche 
Sachen durch Bergbau; Manufacturen und Kunſt⸗ 

eiß zu der bluͤhendſten Provinz Deutſchlandes aus, 

g dur’ feinen’ Wohiſtand Einwohner aus allen 
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übrigen. Prosinzen an fi, und nahm dadurch an 

Bolfsmenge und Reichthum ſichtbar zu. Hierzu, 
Kam nach und nach noch der Flor der Wiſſenſchaften 
yud des Gefhmades, und wie weit dieſe in kurzer 
Zeit i in Ober» Sachſen erhöhet wurden, beweifet die; 
große Kevolution in dem menſchlichen Verſtande, 
welche die erſte ſeit dem Verfalle der Roͤmiſchen Lit⸗ 
teratur war, von Sachſen ausging, und ſich von hier 
nicht allein uͤber ganz Deutſchland, ſondern ſelbſt 
über einen großen Theil Europens verbreitete; ich, 
meine die Reformation, welche nicht allein. Refot⸗ 
mation der Religion blieb, ſondern ſich nach und 
nach auch uͤber alle Biffnfgaften und Beaenpiude 
des Geſchmackes erſtreckte. Be > 


‚Sortfegung 

. 10. Es baͤtte ein Wunder erfolgen muͤſſen, 
Senn ale diefe Umftände nicht auch fehr mächtig auf 
die Sprache hätten wirken ſollen. Schon bey ihrer 
erſten Gruͤndung in dem ſuͤdlichen Sachſen verban⸗ 
den ſich verſchiedene Umſtaͤnde, welche ihr, als ei⸗ 
ner. künftigen Schrift. und National-Sprache, übers 
aus guͤnſtig wurden. br urfprünglicher Grund 
und Boden ward von Wenden bewohnt, welche we⸗ 
gen. ihrer feinen. und zärtlichen Ausſprache befannt 
‚find, Man untermengte fie mit,Coloniften aus Nie: 
der-Sachfen,. Franken und Ober⸗Deutſchen, und da 
dieſe ſaͤmmtlichen Mundarten hier gewiſſer Maßen 
zuſammen floſſen, und durch die feine Wendifche 

Ausfprache gemildert und erhöhet wurden, fo.cı 

and dadurch ſchon fehr. frühe eine. gewiſſe Mitte 
11774 welche, am wenloßten v von den rauhen Ei 
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genbeiten der übrigen Mundarten an fich hatte. Dar 
ber ruͤhmten die Schwaͤbiſchen Dichter ſchon um die 
Mitte des 13. Jahrh. den ſuͤßen Sang des Al. 
tern Meißners; daher lobt Hugo von Trim⸗ 
berg , wenn er zu Anfange des 14. die Eigenheiten 
der Deutſchen Mundarten herzählet, die Meißner, 
daß fie die Wörter unvermifcht und unverſtuͤmmelt 
ausfprechen. So fuhr die Ober⸗Saͤchſiſche Munde 
art durch innern Wachſsthum an Volksmenge, Kunfle 
fleiß, Wiffenfehaft und Geſchmack fort, fih immer 
mehr auszubilden und zu ee ‚ bis fie zur 
Zeit der Reformation, ohne von der höchften Ges 
walt unterftügt zu’ werden, unter dem Nahmen dee 
neuern Hochdeutſchen Sprache ihrer Altern 
Schwefter beherzt zur Seite treten konnte, Da Meife 
fen um diefe Zeit zugleich der Mittelpunct der neuern 
Gelehrſamkeit, vornehmlich aber der Gig des getei⸗ 
nigten Religions» Begriffes war, fo verurfachten die 
Wiſſenſchaften einen neuen Zufluß aus ben Provin⸗ 
zen, wodurch zugleich die Verbteitung der Ober⸗ 
Saͤchſiſchen Mundart befoͤrdert ward, ſo daß ſie 


nicht allein Deutſchlands Schriftſprache, fonders 


auch nad und nach die höhere Geſellſchaftsſorache 
fuͤr gan; Nieder: Sachfen ward, | 


Ich habe die Geſchichte der Deutſchen Dhrift⸗ 
ſprache ſo wohl in der Einleitung zu meinem Lehr⸗ 
‚gebäude der Deutſchen Sprache, als auch nachs 
mahls in dem Magazine für die Deutſche Spra« 
«he ümftändlicher vorgetragen, daher ich hier darauf 
derweifen kann. Der Gab, daß unfere heutige 
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ſen verfeinerte und erhöhete einheimifche Mundart 
itſt, läßt fid zum Theil aus der Natur der Sache bes. 
. weifen, zum Theil iſt er aber auch eine Thatſache, 
. weldye als eine folhe durch Zeugen bewiefen ters. 
den muß. ind diefe Zeugen von der Art, daß fie 
. die Wahrheit haben wiffen Finnen, und laͤßt ſich kein 
“ gegründeter Zweifel in ihre Aufrichtigfeit und Rechts 
ſchaffenheit ſetzen, foift es jedes Vernünftigen Pflicht, 
ihr Zeugnig ald wahr anzunehmen. Ich habe das 
. ber ®. 2, St. 1, meines Magazins ein halbes Huns 
dert unverdächtiger Zeugen aus DObers und Nieders 
Deutſchland aufgeführet, welche insgefammt darin 
 Übereinftimmen , daß 'unfer heutiges Hochdeutſch, 
oder unſere heutige Schriftfprache, im Grunde feis 
„ ne andere als die Meißnifche oder Ober- Sächfis 
ſche Mundart iſt. 


Sie iſt kein Werk der Schriftſtellet. | 


.. &ır Da nun dad Dafeyn einer ſolchen 
Schriftfprache, außer der Provinz, in welcher fie 


einheimiſch if, nur aus Schriften erkannt wird, 


fo entſtehet daher. oft das Borurtbeil, daß fie auch 
nur in Schriften vorhanden fey, und ihren Urfprung 
und ihre Ausbildung blog Schriftftellern zu danken 
babe. Es gibt Zeiten, wo diefes Vorurtheil un⸗ 
schädlich ift, und Feine Widerlegung bedarf, wenn 
nebinlich der. gute Geſchmack fo allgemein und feſt 
gegründet ift, daß keine nachtheiligen Folgen davon 
zu befürchten find. Allein, wenn er feine Feinheit 
und Allgemeinheit verlieret, wenigſtens nicht kart 
genug. ifk, die Fleine Eitelkeit, felbft Schöpfer, zw 
werden, zu überwiegen, fo kann diefes BEE 

£ 
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Seicht dazu gemißbraucht werden, unter dem Vor⸗ 
wande, fich feiner fehriftftellerifchen Gerechtfame zu 
bedienen , die Meinigfeit der Sprache zu vernach⸗ 
Häffigen, die Mundarten unter-einander zu mengen, 
‚oder wohl gar fich die Sprache nach felbft erdachten 
Dinalogien zu:modeln; und alsdann wird es auch 
mothwendig, den Sag fo feharf als möglich ift zu 
beweiſen, daß Schriftfieller. ale Schriftfteler eine 
Sprache weder bilden noch ausbilden können, in⸗ 
Dem jede Schriftfprache nichts anders it, und ſeyn 
Yann, als die Sprache des veſellſchaftlichen — 
der ausgebildetſten Provinz. 


Beweis aus der Folge. einer Uns 
gereimtheit. 


$. 12. Daß erfie, was einem jeben bey dem 
beftrittenen Sage, “wenn man ihn als wahr ans 
nimmt, aufſtoßen muß, iſt eine auffallende Unge⸗ 
xeimtheit, welche unmittelbar daraus folge. Eine 
Sprache, welche nur noch in Schriften lebt, und 
nur unter Schrifeftellern gebraucht wird, heißteine- 
zodte Sprache, um fie von einer lebendigen 
zu unterfcheiden, welche noch in dem gefellfchaftli» 
hen Umgange einer besrächtlichen Menge Menfchen 
gebraucht wird. In diefem Werftande nennen wir 
Die alte Hebräifche, die Griechifche und Lateinifche 


; Sprache tobte Sprachen, meil fie nirgends mebe - 


in demjenigen Zuftande gefprochen werden, in wel⸗ 
chem wir fie theils aus Schriften kennen , theils 
noch ducch Schriften fortpflangen. Hätten alfo un⸗ 
ſere heutigen Schriftfprachen ihren Urfprung = 
ee sa bloß rg zu danken, 

ware 
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wären fie nicht gerade fo, wie wir fie ſchreiben, ir 
gendwo in dem ‚gefefchaftlichen Umgangeüblih, fo 
‚müßten wir fie alle mit zu den tobten Spraden _ 
gählen, die Deutfche fo: wohl als die Kranzöfifche, 
Italiaͤniſche, Englifche, a. ſ. f. Und wären fie 
denn todte Sprachen, fo Fönnten wir den guten ge⸗ 
ſellſchaftlichen Ausdruck in keiner der neuern Spra⸗ 
chen aus Buͤchern lernen, wie wir doch in allen Faͤl⸗ 
Jen thun muͤſſen, wo wir nicht Gelegenheit haben, 
‚äbn aus dem taͤglichen Umgange zu erlernen. Beyde 
Ungereimtheiten ſiud ſo auffallend, daß: man ſich 
wundern muß, wie noch jemand den Satz behaupten 
konnen, daß die neuern Schriftſprachen bloß ein 
Werk der Schriftſteller ſind. 


Aus der Natur der Sache. 


— 13. Doc das iſt nicht der einzige Beweis⸗ 
gend, welcher dieſem beftrittenen Sage in dem 
Wege ſtehet; es gibe einen noch ſtaͤrkern, der aus 

Her Natur der Sache hergenommen iſt, und die Bil 


dung und Ausbildung einer Sprache durch Schrift⸗ 


ſteller allein, zu einem Undinge, zu einer wahren 
Unmöglichkeit macht. Die Sprache ift nicht allein 
„ein Bedürfniß, fondern auch ganz dag Werk des en⸗ 
„gern gefellfchaftlichen Lebens, und alle die Verſchie⸗ 
denheiten, welche Sprachen und Mundarten unters 
ſcheiden, find mefensliche und nothwendige Folgen’ 
der eigenthuͤmlichen timftände jeder :beyfammen le⸗ 
benden Gefellfepaft,, welche fo ſtark wirken müffen, 
Daß auch ohne klares Bewußtſeyn bey einer fo gro- 
- Gen Menge eine und eben dieſelbe Wirkung erfolgt. 
Wenn ber Schwabe. conjugirt, ich nimme, du 
a s ii | nennt, 


— 
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nimmft, Infin. nemmen, der Ober⸗Sachſe 
aber ich nehme, du nimmſt, nehmen, ſo 
geſchiehet es bey keinem von beyden aus klarem Be⸗ 
wußtſeyn eines hinlaͤnglichen Grundes, ſondern aus 
einem gewiſſen dunkelen Gefuͤhle, welches ſeinen 
‚Grund ganz in der individuellen Stimmung des ge⸗ 
ſell ſchaftlichen Lebens hat, und ſo ſtark wirken muß, 
daß man bey unverdorbenen Sinnen nicht in Gefahr 
geraͤth, die Einheit ſeiner Sproche gu verletzen, und 
mit derſelben einen Theil des geſellſchaftlichen Ban⸗ 
des zu zerſtoͤren. Soll aber dieſes Gefuͤhl ſo ſtark 
wirken, ſo muß es auf die engern geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe gegruͤndet ſeyn, und es wird deſto ſtaͤr⸗ 
ter wirken, je enger und feſter dieſe verſchluugen 
‚Find. Daher iſt bey einer ſehr großen Volksmenge 
in einem beſtimmten Raume die Einheit in der Spra⸗ 
cche allemahl größer, als bey einer geringern in eben 
dem Raume, ſo ſehr man auch bey der im erſten 
‚Salle vermehrten Verſchiedenheit der Meinungen und 
:Gefinnungen das Gegentheil vermuthen follte 


— Fortſetzung. — 
S. 14. Man entſcheide nunmehr ſelbſt, ob 


Schriftſteller als Schriftſteller wohl in einem fo en» ⸗ 


gen geſellſchaftlichen Bunde leben, als erfordert 
wird, wenn eine Sprache nach einfoͤrmigen Analo⸗ 
gien gebildet und ausgebildet werden fol. Durch 
alle Provinzen Deutſchlandes zerſtreuet, werden fie, 
fo bald fie ſich von der allgemeinen Einheit entfernen 
wollen, entweder von dem Eigenen ihrer Provinz, 
‚oder von felbft gebildeten Meinungen und Grundfät- 
gen beſtimmt, daher man gewiß nicht gehn Schrifte 
| — Dg Be 
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ſteller finden wird, welche in Anſehung einer einstigen 

Neuerung in der Sprache einftimmig find. Man 
Safe nun von mehrern taufend Schriftſtellern - 
“ feinen eigenen Weg geben, ſo wird mamfchen,. wie 
weit fie in funfjig Jahren die Schriftſprache brin⸗ 
gen werden. Man fage nicht, Geſchmack und alls 

gemeine Grundſaͤtze müßten fie hier wor Abwegen 
bewahren. Der Geſchmack ift allerdings: nothwen⸗ 
Dig, allein er muß eine Stuͤtze haben, und in allem, 
was fo. conventionel iſt, als Sprache und Sitten, 
Tann wieder nur das Individuelle der Gefelfchaft 
feine Stüße, ſeyn. Allgemeine Grundfäge gibt es 
in ſolchen Fällen. weder fürihn, noch fuͤr die Sprache, 
ſo wenig als es einen allgemeinen Grundfag gibt, der 
unter den beyden Formen nehmen: und nemmen, 
Der einen mit folchem Uebergewichte den Vorzug ge⸗ 
ben kann, als bier nothwendig ift, wo ſo viele tau⸗ 
:fend Glieder der Geſellſchaft beſtimmt werden follen. 
Hoffentlich wird Feiner meiner Leſer glauben, daß 
Einheit in der: Sprache nicht nothwendig iſt. Gie 
äft zwar nicht der einzige Beftandtheil der Schönheit, 
aber fie ift doch ein twefentlicher, fo bald ein Gegen» 
Stand Mannigfaltigkeit bat, vie in der. Folge Bud 
| gezeiget werden. 


Aus welcher Caſſe v e von Einwohnern die 
ESchriftſprache hergenonimen iſt. 

"8; 15. Aber, koͤnnte man ſagen, die glückliche 
Provinz, welche dem ganzen Reiche ſeine Schrift⸗ 
ſprache gegeben haben ſoll, hat doch auch ihr Pro⸗ 
vinzielles; das Volk in derſelben ſpricht ſo unrein, 
ſo unedel, als in andern ER ſelbſt die a 
| ern 
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Feen und Erſten laſſen in ihrem geſellſchaftlichen Um⸗ 

— gange ſo vieles Fremde, Fehlerhafte und Unrich⸗ 
tige hoͤren; wie kann eine ſolche Provinz die Quelle 
der Schriftfprache feyn ? — Diefer Einwurf, wel⸗ 
cher in den neueſten Zeiten mehr als einmahl gemacht 
“worden, führet mich nun einen Schritt näher zu der⸗ 
jenigen Claſſe don Einwohnern, welcher die Schrift- _ 
ſprache eigentlich: zugehöret. Jede Sprache hängt 
in Anfehung ihres Reichthumes von dem Umfange 
Ber Kenntniſſe, in. Anfehung ihres: Wohlkflanges, 
ihrer Feinheit, ihrer Meinigkeit und: Biegfamkfeit 
;aber;,. vom dem: Gefchmade derer ab, : welche fie res 
‚den. Ober⸗Sachſen hat fo wie jede andere Pro⸗ 
vinz mehrere Elaffen von: Einwohnern, welche bald 
„mehr: bald weniger. miteinander verbunden find: Da 
jede Claſſe, und in jeder Elaffe beynahe jeder Stand, 
‚feine eigenen individuellen Umſtaͤnde hat, fo: hat das 
- auch: den. gewöhnlichen Einfluß auf deſſen Sprache. 
Das Volk ift hier⸗zwar nicht fo. fehr Volk, als in 
„andern: Provinzen, aber gegen das Ganze iftes doch 
simmeo Volk, und feine Sprache muß daher immer 
Ahr eigenes Rohes und Ungefchlachtes.baben.. Der 
Bürger in Kleinen, Städten, der Bürger in: größern, 
m. ſ. f. haben wieder ihr Eigenes. In fo. fern iſt 
das nun fein Einwurf, fondern es beſtaͤtiget viel⸗ 
mehr den Sag, daß jede Sprache und Mundart 
mit allen ihren Abänderungen ganz ein Werk der en» 
"gen bitigerlichen Geſellſchaft if. Bey aller diefer 

' BVerſchiedenheit laſſen ſich doch die Einwohner im 
on ar auf Geſchmack, Sprache und Sitten in 
eile thellen, in die obern und niedern Claſ⸗ 
Graͤnzlinie, wo ſich hg ſcheiden, ge 
D5 nau 
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nau anzugeben, ift weder möglich ‚noch. avthwen⸗ 
"Big; und wenn ed auch phyſiſch und potitifch möge 
lich waͤre, ſo macht doch die: Verſchiedenheit des 
Geſchmackes und der Erziehung tauſend Ausnah⸗ 
men, und verſetzt die Glieder: einer politifchen Claſſe 
immer in: die: andere. “. Genug beyde Elaflen ſind 
vorhanden, und find: im Sanzen hinlaͤnglich untet⸗ 
ſchieden. Es fragt fihnär , welche von beyden 
der Sig und die Quelle der Schriftſprache iſt· Daß 
es die niedrige nicht ſeyn kann, nergiebt ſich von ſich 
ſelbſt, weil die Schriftſprache die ausgebildetſte 
Mundart der Motion iſt, dieſen hoͤhern Grad der 
Ausbildung aber niemand in den untern Claſſen für 
schen. wird. Dieſe behalten alſo ihr Provinzielles, 
ihr Unreines, und was man alles will, fuͤr ſich. 
Es bleiben alſo nur die obern Claſſen uͤbrig, und 
die find denn auch wirklich der Sitz und die Quelle 
unſerer heutigen Schriftſprache, weil ſich durch die 
ſchon oben angefuͤhrten Umſtaͤnde der Geſchmack hier 
ſeit mäbrern Jahrhunderten mehr als in irgend einer 
andern Provinz Deutfchlandes gereiniget, verfeinert 
und verbreitet hat, fo daß er nicht nur inder Spta⸗ 
che, fonderm auch :in allem , mag in fein Gebieth 
gehoͤret, dem ganzen — — — — 
"dienen kdnnen · 


nn: Ich ronuie mehrere Zeugnöffe Älterer und neuerer 
Schriftſteller anführen , daß auch andere Schrifts⸗ 
"sprachen nichts anders, als die Mundart des aus⸗ 
gebildetſten Theiles jeder Nation oder ihrer obern 
Claſſen ſind; allein es fey an, einigen wenigen 

ge PER | unterſchied man die Oprache * 
FE Bar obern 
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obern and niedern Claſſen duch die Ausdruͤcke Vr- 
banitas und Ruſtieitas. Alle Roͤmiſche Lehrer der 
Wohlredenheit empfehlen Rednern und Schriftftels 
len, ſich der Vrbanitzti zu befleiffigen ,„ und die 
. ‚Ruftieitatem zu fliehen. 3. B. Cicero de orato- 
re B. 3, Kap. ı2,:: Quare cum fit: quaedam cer- . 
ta vox Romani generis urbisque propria, in qua 
nihil offendi, nihil displicere, nihil animadverti 
poſſit, nihil fonare aut olere _peregrinum, hanc 
-, fequamur; neque folum ruflicam afperitatem , fed 
etiam peregrinam infolentiam. fügere difcamus. 
Und Duintilian beſchreibt B. 6, Kaps 5, diefe Vr- 
banitatem fo: qua fignificari video , ſermonem 
prae fe ferentem ia verbis & ſono & ufua, pro- 
prium quendam guflum urbis, & fumtam:ex con- 
. verfatione doctorum tacitam eruditionem ; deni- 
que cui contrarig fit rufticitas. Wo man fih nur 
unter doctum dasjenige denfen muß; ‚was der Roͤ⸗ 
mer fehr oft dabey dachte, nehmlich nicht fo wohl einen 
ſchulgerechten, ald vielmehr einen aufgekläcten Mann, 


ESprachfehler einzelee Perfonen. 
986. Der zweyte Einwurf, welcher von den 
. Sprachfehlern des: mündlichen Ausdruckes einzeler 
Sperfonen hergenommen iſt, würde von einiger Wich⸗ 
tigkeit ſeyn, wenn irgend jemand behauptet bätte, 
daß die geſellſchaftliche Sprache in den obern Elaffen 
Dber» Sachfens eine abfolute Vollkommenheit er» 
reiht hätte; denn alsdann würde. auch die Unvoll⸗ 
kommenheit eines einzigen einen gegründeten Einwurf” 
abgeben koͤnnen. Allein da hier bloß die Rede vor 
‚ einer verhaͤltnißmaͤßigen Bohfommenpeis um ſeyn 

ee fann, 


. 
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kann, ſo gruͤndet er ſich bloß auf den in der Logik 
ſo hoch verpoͤnten Schluß von dem Beſondern auf 
das Allgemeine, und verdient daher keine weitere 
Erwähnung. Bey allen Abweichungen einzeler Pers 
fonen, welche der in jedem einzefen Gliede fo ver- 
fihiedene Grad des Geſchmackes, und oft bloße Nach» 
Häffigkeit veranlaffen, berrfchet doch die gute Hoch⸗ 
deutſche Mundart, fo wie fie in den beften Schriften 
gebraucht wird, mit-allen ihren -Korınen und Analos 
gien in Feiner andern Provinz, im Ganzen genoms 
men, fo rein, fo allgemein, und fo tief hinab bis 
auf die unsern Claffen, als in Ober⸗Sachſen, fo 
daß fie hier wohl fein Fremdling ſeyn kann, fon 
dern fich auf ihrem muͤtterlichen Grunde und Boden 
- befinden muß. = = j 
Quod male feribitur, male etiam dici neceffe 
eft; quivitiofe dixerit, hon ütique & feripto pec- 
cat. Quintilian, ©. 1, Kap. 5. — 
Verdienſt der Schriftſteller um die Sprache. 
9. 17. Indeſſen haben doch Schriftſteller, 
wenn ſie anders die erforderlichen Faͤhigkeiten beſit⸗ 
zen, allerdings ihre Verdienſte um die Sprache, 
und die Billigfeit erfordert, ihnen nichts von dein» 
jenigen zu entziehen , was ihnen gebuͤhret. Sie 
- find zwar nicht Schöpfer der Sprache, fie erfinden 
Zeine neuen Analogien, wenden auch nicht fhon ent⸗ 
ſchiedene Fälle auf andere Analogien an, und in fo 
fern kann man ihnen weder bie Bildung noch bie 
Yusbildung einer Sprache zufchreiben, Indem beyde 
nicht anders , als in-den engern gefellfchaftlichen 
Verbindungen gefepeben koͤnnen; allein eure 


— 
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ter den gehoͤrigen Umſtaͤnden, deſſen ungeachtet die 
einzigen und ſicherſten Muſter und Richter der Spra⸗ 
he. Schon ihre Verhältnig als Schriftfteller ges 
waͤhret ihnen diefen Vorzug. In dem gefellfchafts 
lihen Umgange ift des Sprechens immer viel, und 
da die Wahl des Gegenſtandes nicht alemahl von _ 
dem Sprechenden abhängt, fo fpricht man von al 
lem. und über alles, was Zeit und Gelegenheit dar⸗ 
bierhen. Die Zeit zur Ueberlegung und Wahl des | 
Ausdruckes ift kurz, und beynahe unmerklich. Ue⸗ 
berdieß iſt die muͤndliche Rede nur fuͤr wenige 
Perſonen, und fuͤr wenig voruͤber gehende Augen⸗ 


blicke beſtimmt, daher ſich die Sprache nicht in 


der Reinigkeit und in dem Schmucke zeigen kann, 
deſſen ſie faͤhig iſt. Der Schriftſteller hingegen iſt 
Herr uͤber die Wahl ſeines Gegenſtandes, er ſchreibt 
fuͤr die ganze Nation oder doch fuͤr den edlern Theil 
derſelben, ſein Ausdruck verrauſcht nicht in die Luft, 
ſondern bleibt, und iſt fuͤr laͤngere Zeiten beſtimmt. 
Er kann ſich auch zur Wahl deſſelben alle die Zeit 
hehmen, deren er bedarf, um ſich feiner Nation 
nicht im häuslichen Nachtkleide, fondern in einem 
anftändigen Schmude: zu zeigen. Und in diefee 
Wahl beftehet denn auch fein ganzes Verdienſt, (die 
Übrigen Vorzüge des Geiſtes voraus geſetzt) aber 
auch ein Verdienſt, welches gewiß größer ift, als 
man gemeintglich glaube, weil fich fein Geſchmack 
bier in feinem ganzen Lichte zeigen kann. Der 
mündliche Yusdrud hat die Sprache von dem Groͤb⸗ 
fen gereiniger, und ihr vermittelft der Individueller 
‚ Berhältniffe des‘ gefellfchaftlichen Lebens’ alle‘ die 
Sram und Analogien angewieſen, in — 
einbes 
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einher gehen ſoll. Der Schriftſteller ſtellet unter 
allen diefen eine neue Mufterung an, verwirft alles, 
was der flüchtige mündliche Ausdruck noch überfies 
het und uͤberſehen muß, und wählt unter allen Vor⸗ 
ftelungen und Analogien nur immer die edelften, 
fehicklichften und feiner Abficht gemäßeften., Und 
fo wird er Mufter der. Sprache nicht allein für 
die Provinzen, fondern gewiſſer Magen felbft für 
die Provinz und Claffe, aus welcher er die Sprache 
entlehnet hat, weil er fie dadurch auf die Nachläf 
figfeiten des mündlichen Yusdrudes aufmerkfam 


macht, und zur Vermeidung derfelben aufmunterk, 


So bilden fih der mündliche Ausdruck und. die 
Echrift gegenfeitig aus, aber immer nur in und 
mit derjenigen Einheit, welche in dem engern ges 
feltfehaftlichen Bande gegründet if. Verletzt ein 
Schriftfteller diefe, fo begehet er einen Sprachfeh⸗ 
ler, der nicht allein von den obern Claſſen der aufs 
geffärteften Provinz, fondern auch von allen Schrifts 
ftelern , die ihnen an Feinheit des Geſchmackes 
gleich kommen, dafuͤr empfunden wird, und folglich 
nie ein Theil der Schriftſprache werden kann. 


F. 18. Wer das Beduͤrfniß unſerer Zeiten 


kennt, wird ſich nicht wundern, daß ich dieſen Ge⸗ 


genſtand ein wenig umſtaͤndlich und im Zuſammen⸗ 
hange vorgetragen habe, nachdem ſolches in meinem 
Magaz. für die Deutſche Sprache bereits 
ftückweife geſchehen iſt. Zu Eeiner Zeit hatte unfere 
ſchoͤne Litteratur fo wenig Einheit als jegt ,. und 


u 12 
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folglich. war fie auch zu feines Zeit von dem Ziele — 
BR in ne ze 
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mer ſchoͤnen National-Eitterarur fo. weit entfernt, als 


eben jetzt. Der vornehniſte Grund liegt darin, weil, 
unfere Schriftſteller Dig Einheit der Sprache fo ſehr 
vernachläffigen, . und jeder von ihnen die Sprache, 


nach eigener Gonvenienz bilden und ausbilden will, 


auf welchem Wege aber noch nie eine Sprache iſt 
ausgebildet, wohl aber mehr als eine zerſtoͤret, zer⸗ 
ruͤttet und verwildert worden; 3 3. B. die Lateiniſche 
und Griechifche, x 


Ich Dreche bier ab, denn die Hothroendigfeie 
der. Beobachtung diefer Einbeit. wird fich im Folgen⸗ 
den an mehr als an einem Drte bemweifen Taffen, 
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Eraaeing der Sprachrichtigkeit, $. 1. Erfter Grund 
derſelben iſt die Analogie, F. 2. Sprachgebrauch, der 
hoͤchſte Grund beyder, F. 3. Allgemeiner Sprachge⸗ 
brauch, ein-Unding, F. 4. Er gruͤndet ſich auf das 
Conventionelle jeder Provinz, F. 5. Iſt daher nicht 
nach den meiſten Provinzen zu beurtheilen, F. 6. Der 
Hochdeutſche Sprachgebrauch kann nur aus ſich ſelbſt 
beurtheilet werden, F.7. Er iſt veraͤnderlich, F. 28. Gola, 
gerungen daraus, F. 9. : Er wird am ſicherſten aus: 
Schriften erkannt, F. 10. Wornach dieſe beurtheilet 
werde en i“ u ·¶ Iſt alles Wat, WAR, der onma 
* hä Ä Sprach⸗ 
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J Sprachgebrauch unterftägt? $, wm Wie? wenn ee 
ſchwankend und unbeſtimmt iſt, $. 13, 14. Spracht 
fehler. Barbarismen. Soloͤcismen. $. 15. Noths 
wendigkeit der Sprachrichtigkeit, F. 16. 





Erklaͤrung der Sprachrichtigkeit. 
x | 7 een 
.$ Yiefe einmahl vorhandene Schriftfprache muß 


I um fo wohl fprachrichtigals auch rein ge⸗ 


fprochen und-gefchrieben werden, wenn ber Ausdruck 
den geringften Anfpruch auf Schönheit machen fol. 
Von der Reinigkeit wird in dem folgenden Kapitel gere⸗ 
det werden, daber bier nur die erſtere Eigenſchaft in 
Betrachtung kommt. Sprachrichtig iſt, was den 
Regeln, d. i. verbindlichen Vorſchriften in der 


J 


Sprache, gemäß iſt. Es iſt nur die Frage, wer 


ſie gibt, dieſe Regeln, wer ſie geben kann und 
darf, und wornach ſie beurtheilet werden muͤſſen. 


Erſter Grund derſelben iſt die Analogie. 

g. 2. Da in der Sprache alles conventionell 
iſt, d. i. von der gleich geſtimmten dunkeln Empfin⸗ 
dung der Abſicht und Mittel abhaͤngt, ſo folgt ſchon 
daraus , daß einzele Perſonen keine Sprachregeln 
geben oder machen koͤnnen, in der eigentlichen Be⸗ 
deutung dieſer Wörter, und wenn es auch die uns 
umfchränkteften Monarchen wären, weil keine einzele 
Derfon Herr über das ‚Empfindungsvermögen dei 


ganzen Nation oder einer beträchtlichen Elaffederfele 


Beni a hs, ma ig an 
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dunkele Enpfabung ne Schiclichen gebauet iſt, 
oder daraus herfließ weder einige Allgemeinheit, 
noch einige Dauer erhalten kann. Es muß daher 


ein anderer Beflimmungsgrund des Veränderlichen 
in der Sprache aufgefucht werden , und, diefer iſt 






denn freylich zunächft die Analogie oderSprach- | 


äbnlichEeit, d. i. dag übereinftimmige Verfahren 
in ähnlichen Fälen. Diefe lehret mich 5.3. dag 
eine gereiffe Elaffe von Subftantiven auf diefe, eine 
andere auf eine andere Urt decliniret werden muß; 
daß eine gewiſſe Elaffe von Verbis regulär, eine 
andere aber irregulaͤr conjugiret wird; daß diejeni- 
gen Neutra, deren Bedeutung mehr thätig als lei⸗ 
dend ift, haben, die entgegen geſetzten aber feyn 
zu ihrem Hülfsmworte befommen; daß, wenn die 
MWirfung eines Activi unmittelbar und ohne Um» 
fchweif auf einen Gegenftand gerichtet ift, diefer in 
den Aceuſativ gefeget werden muß, u.f.f. Wenn 
nun eine Analogie die herrſchende ift, d. i. wenn die 
meiften aͤhnlichen Fälle einer Art derfelben folgen, 
fo macht fie Die Regel, eine andere entgegen ſte⸗ 
hende Analogie aber, welche weniger Fällcunter fich 
begreift, macht Die Ausnahmen yon dev 


Man hat wohl che die Ausnahmen von den Res 
gen für eine Unvollfommenheit gehalten, und fie 
wegzufchaffen gefucht; allein zu gefchweigen , daß. 

einzele Perfonen ein folhes Recht haben, fo hat 
man auch nicht bedacht, wie weit ein folches Unter⸗ 
‚nehmen, wenn es auch möglich wäre, gehen kann 
und muß, Um nur bey des Konjugation fliehen zw 
Adel. uͤber d. Styl. I. Th. E bleiben, 
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bleiben, fo macht die'regufäge Conjugation eigent? 
lich die Kegel, weil ihr bey Mitem die allermeiften 
Verba folgen, die irreguläre aber die Ausnahmen, 
' Wer wird es nber wohl wagen, diefe zu verbannen, 
und wäre er auch Feed genug, ed zu Wagen, wer 

wird ihm folgen? 


Sprachoebrauch der bichle Grund 


beyder. 


3. In ſo fern iſt nun freylich sie Analogie 
der erfte und nächfte Grund der Sprachregelm, aber 
iſt fie auch der einzige und höchfte? Die Frage beant⸗ 

wortet fich ſelbſt, fo bald man nur ein wenig weiter 
nachdenft. Wer beftimmit die für jede Elaffe aͤhn⸗ 
‚licher Faͤlle herrfchende Analogie, unter fo vielen 
taufend möglichen ? Wer befiehlt nehmlich dem Deut- 
fen, feine regulären Verba auf diefe Ark zu conjus 
given, und nicht vielmehr wie der Nömer, Grieche, . 







- Morgenländer u. f. f. Alle die verfchiedenen Eon» . 


jugationg - Arten find verfchiedene Analogien ; es 
muß daher ein. Grund vorhanden ſeyn, warum ein 
Volk dieſer, ein anderes einer andern Analogie folgt. 
Weiter, wer beſtimmet mir die einzelen Faͤlle, welche 
zu jeder Analogie gehoͤren? Wer ſagt mir, z. B. 
welche Verba ich regulaͤr und welche ich irregulaͤr 


conjugiren ſoll, und welche unter den irregulären 


diefer oder einer andern Analogie folgen folfen? Die 
Analogie ift eine bloße Claſſe; die einzelen Fälle, 
die zu ihr gehören, müffen folglich einen andern und 
böhern Beflimmungsgrund haben, und diefer iſt 
nun fein anderer, als der Sprachgebrauch, 
“der fich über alles, was nur in der Sprache veraͤnder⸗ 
lich 
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lich iſt, erſtreckt und der hoͤchſte Geſetzgeber deſſel⸗ 


ben iſt, von welchem keine weitere Appellation Statt 
findet. So fern derſelbe von dem Sprachgebrauche 
anderer Sprachen abweicht, macht er den Genium 
oder das Eigenthuͤmliche einer Sprache, in An⸗ 
ſebung einzeler Faͤlle aber ihre Idiotismos oder 
Eigenheiten aus, 


* 


Daß der Sprachgebrauch der hochſt⸗ Beſtim⸗ 


. mungsgrund für alles in der Sprache ift, haben alle 


Männer von Einficht unter den ältern und neuen 


- Schriftftellern erfannt, Wer kennet nicht Hora« 


zens Ausſpruch von demſelben: 


Quem penes arbitrium eſt et jus et norma 
loquendi. 


Quintilian ſcharft dieſen fo nothwendigen Satz, 
ohne welchen an keinen ſchoͤnen Ausdruck zu denken 


ift, an mehr als einem Orte ein. Confuetudo, cer- 


tiſſima loquendi magiftra, Heiße. es B. ı, Rad: 6. — 
und bald darauf ſagt er ausdruͤcklich, daß die Analo⸗ 
gie dem Sprachgebrauche untergeordnet ſey: Non 


enim, cum primum fingerentur homines, analo- 


“ gia demiffa coelo formam loquendi dedit; fed in- 
‚venta eft, poftquami loquebantur, et notatum in 


fermone, quid quo modo cäderet. Itaque non 


‘ ratione nititur, fed exemplo; nec lex eftloquendi, 
fed obfervatio, ut ipfam analogiam rulla res alia 


fecerit quam eonfuetudo. Eben fo vernünftig uns 
theitt Varro ©. 2. von der Analogie und ihrem 
Grunde, dem Sprachgebrauche; allein feine Stelle 
iſt zu weltlaͤuftig „als daß ich fie hier abſchreiben 


koͤnnte. 
€ 2 Allge⸗ 


I 
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— Sprachoebraud ‚ein 
af Unding. 5 ; 


. 4. Allein, da in einer jeden Eprache von 
einigem Umfange der Sprachgebrauch fo verfchieden 
iſt, inden die Anweſenheit mehrerer Mundarten 
ganz auf dieſen verfchiedenen Sprachgebrauch ges, 
gründet iſt, fofragt es ſich, nelher Sprachgebrauch 
ih dent Kalle eines’ Widerſpruchs, der denn freylich 


oft genug vorkommt, den Vorzug verdiene. Wenn 


der Niederfachfe ich frug, ich jug, der Hoch⸗ 
deutſche aber ich fragte, ich jagte, conjugiret; 
wenn der Oberdeutfehe wegen feinem Derbal- 
tert, der Hochdeutſche aber wegen feines Ver⸗ 


haltens fagt ; wenn der Märfer im Plural die 


Garten, der Hocdeutfche aber Die Gärten 
ſagt; welcher von ihnen bat Recht, und weſſen 
Sprachgebrauch verdienet den übrigen vorgezogen 
zu werden? Man hat in foldem Sale wohl eher von 
einem allgemeinen Deutfcdyen Sprachge- 
brauche geredet, und behauptet, daß nicht allein 


der Sprachgebrauch der Provinzen, fondern felbft 


der Hochdeutſchen Schriftfprache , nach demfelben 
beurtheilet und berichtiget werden müßte. Die» 
Sache bat einigen Schein, aber auch nur Schein 
und weiter nichts; einen Schein, der bey der ge- 
tingften Auflöfung der Begriffe verfliege, und nichts 
als ein Hirngefpinft zurück läßt. So wenig es eine 
noch vorhandene allgemeine Sprachegibt, und geben 
kann, aus. welcher ale übrige Sprachen der Welt 
oder auch nur eines Welteheiles bergefloffen wären, 


| ſo wenig gibt es A tu einer Sprache eine ſolche 


allge⸗ 
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affgemeine Dundart, zu welcher fich Die uͤbrigen als 
Töchter verbielten und deren Sprachgebrauch der 

Probierſtein und das Aichmaß aller übrigen feyn 
müßte. Die Mundarten entfiehen immer mit der 
Mation und ihrer Ausbreitung felbft, vermittelſt 
Der Iocalen und conventioneßen Umſtaͤnde ihrer ges 
ſellſchaftlichen Verbindung, und fo menig fich bey 
einer zahlreichen Nation xin Stamin annehmen läßt, 
von welchem. alle übrige Provinzen ausgegangen wär 
ren, fo wenig läßt fich auch. eine folche allgemeine 
‚Sprache annehinen; und fällt diefe weg, ſo bleibt 
auch von allen allgemeinen Grundſaͤtzen und: Regeln 
‚nichts als ein Hirngefpinft übrig. » Freylich kommen 
alle Mundarten in gewilfen allgemeinen. Analogien 
überein, weil fie fonft nicht zufammen genommen, 
‚eine Sprache ausmachen könnten ; allein , dieſes 
Allgemeine ift nicht dasjenige, was in ftreitigen Faͤl⸗ 
Sen zum Beflimmungsgrunde dienen könnte, weil es 
‚wieder nur Claſſe ift, deſſen Inbegriff von dem 
‚Sprachgebrauche jeder Provinz beftimmt wird. So 
iſt es geroiffer Maßen cin allgemeiner Srundfaß der 
Deurfchen Sprache, daß die Neutra bald mit ha⸗ 
ben, bald mit feyn verbunden werden, nachdem 
ihre Bedeutung mehr rhätig, oder mehr keidend ger 
‚dacht reird. Allein welche Berba nun eines von bey⸗ 
‚den Huͤlfswoͤrtern befommen, laͤßt fich in allen Faͤl⸗ 
. Ien unmöglich nach allgemeinen Grundfäßen beftim- 
men, weil die eigenthünliche Enpfindungsart fo 
verſchieden iſt, daß fich die eine Provinz eine Hand⸗ 
lung mehr thaͤtig, die andere aber Bug leidend 
denkt. | 
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Der Sprachgebrauch gründet. fich auf das 
Conventionelle jeder. Provinz. 


s. 5. Wir kommen alfo in: Onfebung des 
Papa immer wieder auf Das Conventio- 
‚nelle jeder in engerer Verbindung lebenden Menge 
Menſchen, oder jeder Provinz und jeder beträchtlis. 
hen Elafle in derfelben zurück, weil diefes alleindie 
‚eigenthümliche Denkungs⸗ und Empfindungsart in 
-einzelen Fallen, folglth auch die unzertremmlich da⸗ 
mit verbundene Art des Ausdruckes beſtimmt. Dies 
ſes Conventionelle , mit Inbegriff des Localen, 
ſchreibt jeder Provinz fehr oft die Analogien ſelbſt, 


allemahl aber den Umfang und Inbegriff jeder Ana 


Jogie vor, auch wenn fie im Ganzen noch fo allge⸗ 
‚mein, wäre, folglich den ganzen Sprachgebrauch jes 
der Provinz. Da’ nun: diefer ganz auf die innern 
und Außern Umftände ihrer Einwohner gegründer ift, 
fo läßt fih auch fein Sprachgebrauch der einen 
‚Provinz nach dem Sprachgebrauche der andern mo⸗ 
deln oder berichtigen, weil man vorher dag ganje _ 
‚Empfindungsvermögen umftimmen ‚ und nicht allein. 
Diefes umſtimmeny, fondern auch die localen Umſtaͤn⸗ 
de, die gefellfihaftliche Verbindung u. ſ. f. umſchaf⸗ 
fen müßte. Was gut Baieriſch iff, laͤßt ſich nur 
aus dem Baieriſchen Sprachgebrauche , mas gut 
Schwaͤbiſch iſt, nur — dem — u. ſ. f. 
beftimmen: 


Iſt daher nicht nach den meiſten Provinzen, 
“zu beutchellen. 

| $. 6. In fo fern gibt e8 nun feinen allgemeinen i 

NE ” * Schiedsrichter in den ge⸗ 

* dachten 
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Hachten flreitigen Fallen, wo das Ligenchümliche der 
Provinzen gegen einander abgewogen werden fol, 
zum Richter dienen koͤnnte, weil eben die ſtreitige 
Beſchaffenheit ſchon zeiget, daß dieſe Faͤlle nicht aus 
dem, was der ganzen Nation eigen iſt, ſondern aus 
dem Individuellen jeder Provinz beurtheilet ſeyn wol⸗ 
len. Wie will ich aus allgemeinen Grundſaͤtzen ent⸗ 
ſcheiden, ob ich nimme, du nimmſt, nim⸗ 
men, beſſer iſt, oder ich nehme, du nimmſt, 
nehmen; ob ih wegen mit dem Dativ oder Ge⸗ 
nitiv verbinden fol; ob fehen für ausfehen, 
‚gut, Deutfch iſt, oder nicht, u. ſ. f. Wollte man 
Sagen, man mäffe hier die Stimmen ſammeln, and 
dasjenige für das Befte erklären, worin die meiften 
| Mundarten überein kommen, ſo iſt eine folche Ent⸗ 
ſcheidunssart nicht allein an und für ſich unmöglich, 
fondern würde auch, wenn fie gleich moͤglich wäre, 
wiieder nicht zum Nachtheil der Hochdeutſchen Munds 
art oder der Schriftfprache gebraucht werden können. 


Der Hochdeutfche Sprachgebrauch Fann nur 
aus ſich ſelbſt beurtheilet werden. 
A —— 7. Denn dieſe iſt, wie im Vorigen gezeiget wor⸗ 
den, weder die allgemeine Stammſprache Deutſch⸗ 
landes, von welcher ale übrige Mundarten durch 
Abweichung oder Verſchlimmerung ausgefloſſen find, 
noch iſt fie. duch Aushebung des Beſten und Allge— 
meinſten aus allen Mundarten entſtanden, ſondern 
fie iſt eine eigene Mundart, welche fich in. dem 
Nſuͤdlichen Sachfen, fo wie eine jede andere Mundart 
in.ihrer Provinz ,. gebildet hat, und Durch den ror⸗ 
zuͤglichen Geſchmack der obern Claſſen zu der reits 
hrs . € ‚ + ſten, 
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ſten, mwohlflingendften und beften Deutſchen Mund⸗ 
art iſt ausgebildee worden, fo daß fie diefer ihrer 
Innern Vorzüge wegen: Deutfchlands Schrift und. 
boͤhere Gefehfchaftsfprache werden koͤnnen, und wer⸗ 
den müffen. Da fie eine wahre Mundart ift, d.t. 
in ihrer Provinz wirklich die einzige Geſellſchafts⸗ 
ſprache ift, fo hat fie auch ihren eigenen Eprachges 
brauch, und alles, worin fie fih von den Mundar⸗ 
ten der übrigen Provinzen entfernet, muß aus ihr 
ſelbſt und nach ihrem eigenen Sprachgebrauche be⸗ 
urtheilet werden. Dan kann die ziſchende Aus⸗ 
ſprache des ſ in ſprechen, ſtehen u. ſ. f. nicht 
deswegen tadeln, weil der Niederſachſe das ſanders 
ausſpricht; man darf für Zwanzig, dreyßig 
u. f. f. ihr nicht zweynzig und Drepzig aufdrins 
gen, weil einige Dberdeutfche Provinzen wirklich fo 
fprechen, und zwar der Analogie nach mit mehr Rich» 
tigkeit; man darf ihre Gärten nicht radeln, weil 
eine andere Provinz im Plural Barren ſagt, uff, 
Da fie unter allen Deutſchen Mundarten die reichſte 
und ausgebilderfte iſt, fo wird fie auch im vorjüg> 
lichen Verftande Hochdeutſch, oder nur Deutſch 
ſchlechthin, und ihr Sprachgebrauch der einzige wah⸗ 
ve und gute Sprachgebrauch genannt, und alles, was | 
man rein. Deutfch, gut Deutfch, ſchoͤn 
Deutfch, fchlecht Deutfch u. f.f. nenner, muß 
bloß von ihr und in Wuͤckſicht anf fie verftanden 
werben. 


Er ift veränderfich, 


F. 8. Die Sprache hängt in ihrem Aeußern, 
sole bereits in der Einleitung gezeiget worden, "ganz 
| von 


. | 


l 
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von dem Zuſtande des Geſchmackes derer ab, welche 
ſie ſprechen. Da dieſer ſeinen Sitz vornehmlich in 
den obern Claſſen hat, und hier der Natur der Sa⸗ 
‚che nach mehrern und ſchnellern Veränderungen aus⸗ 
geſetzt ift, fo ift auch die Hochdeutfche Schrififpra> 
“che einer fortfchreitenden Veränderung unterworfen, 
Dagegen die Bolfsfprachen fich weit länger gleich 
bleiben, weil Eultur und Gefhmad unter dem Vol⸗ 
ke nur unmerflich langfam fortruͤcken. So lange 
derjenige Theil der Nation, auf deſſen conventionel⸗ 
len Umſtaͤnden die Hochdeutſche Schriftſprache beru⸗ 
Yet, noch an Kenntniß, Sitten und Geſchmack zu- 
nmimmt, fo lange wird auch die Sprache immer mehr 
gereinigt, bereichert und verfeinert. : Sollte er eins 
mabl verwildern, fo würde die Sprache ſolches un» 
mittelbar mit empfinden muͤſſen; fie würde nach und 
nach ausarten, und ſich, wenn ich fo fagen darf, 
wieder vergroͤbern. Beſaͤßen Deutſchlands uͤbrige 
Scchriftſteller alsdann Geſchmack genug, fo würde 
auch hier erfolgen muͤſſen, was in andern Laͤndern 
ſchon mehrmahls erfolgt iſt; die Hochdeutſche Mund⸗ 
art würde fo, mie fie in ihrem glaͤnzendſten Zeitpunc⸗ 
ge war, die Schriftfprache der Nation bleiben; als 
 Jein fie wuͤrde nach und nach zu einer todten Sprache 
werden, nur noch in Schriften fortleben, und da 
fie von keinen conventionellen Berhältniffen mehr ab» 
bangen wuͤrde, mie eine jede andere außgeftorbene 
Sprache, auf immer firirt und unvetaͤnderlich ſeyn. 


Folgerungen daraus. 
F. 9. Sch leite hieraus noch ein Paar noth⸗ 


wendige Folgerungen ber. 1. Da die Hochdeutſche 
a Es | Schrift 
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Schriftſprache noch nichts weniger als eine abgeſtor⸗ 


bene Mundart iſt, ſo iſt auch ihr Sprachgebraͤuch 


noch immer der Veraͤnderung unterworfen. Allein 


da ihre Veränderungen nicht willkuͤhrlich find, wie 
die Kleider - Moden, fonderm von dem gleichförmi> 
‚gen Kortfchrittedes Vorftelungs- und Empfindung» 


vermoͤgens ber zahlreichen obern Claffen abhangen, - 


fo geben fie auch nur fehr langſam und in faft uns 


nierflichen Graden von Statten. 2. Nur der Sprach⸗ 


gebrauch jedes Zeitpunctes iſt Geſetz und Richtſchnur 
der zu eben derſelben Zeit lebenden Schriftſteller; 
‚weil; nur der dem jedesmahligen Zuſtande der Em⸗ 
pfindung und des Geſchmackes augemeſſen iſt. Alſo 
nicht der aͤltere, weil er als nich! mehr paſſend und 
der indeſſen geſtiegenen Cultur nicht mehr angemeſ⸗ 
fen, zurück geleget worden z au). nicht. der kuͤnftige, 
teil man denfelben-nicht vorhed wiſſen kann, und 


er; wenn. man ihn auch errathen koͤnnte, doch dem: 
‚gegenwärtigen Zuftande des Gmabohmnatuernigine 


‚wieder nicht gemäß ſeyn wuͤrde. 


Wird am ſicherſten aus Schtiften erkannt. 


$. 10, Dieſer einzige gute Hochdeutſche Sprach 
eher: nun wird am zuverläffigfien aus Schriften 


erkannt, nicht nur, weiber fich nur durch diefe als 


‚Jein auf die Zufunft übertragen, und in die Gerne 


verbreiten läßt, ‚fondern auch, meil er in Schriften, | 
wenn anders ihre DBerfaffer die gehörigen Fahigkei⸗ 


ten beſitzen, nothwendig reiner und bejtändiger er⸗ 
fcheinen muß, als indem vorüberraufchenden münd» 
lichen Ausdrucke, wo die Kuͤrze der Zeit, und die 
große Verſchiedenheit der Sprechenden Pie 
rei | ma 


„ 


\ 
! 
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mahl bie. ſtrengſte Befolgung deſſelben verſtatten. 
Nur huͤthe man ſich vor dem ſo gewoͤhnlichen Vor⸗ 
urtheile, daß Schriftſteller den Sprachgebrauch ma⸗ 
chen, und folglich ſelbigen auch nach Gefallen ver⸗ 
-Audern. koͤnnen; ein Vorurtheil, welches nach dem, 
was im Vorigen geſagt worden, hier nicht erſt wi⸗ 
derlegt werden darf, aber auch ſchon alsdann weg⸗ 
faͤllt, wenn man nur erwägt, dag Schriftſteller 
‚feiner Sprachfehler oder Unrichtigkeiten fähig feyn 
würden, wenn der Sprachgebrauch von: ihnen ab⸗ 
hinge. Da unter dem Monde nichts: volllommen - 
iſt, fo ift auch Fein Schriftſteller ſo fprachrichtig 
‚und fein, daß ihm nicht etwas Menfchliches begeg⸗ 
nen fohte, Ob nun gleich der Hochdeutſche Sprach 
gebrauch im Ganzen aus Schriften erlernet und er⸗ 


wieſen wird, fo muß doch jeder einzele Schriftſteller 


und jede Erſcheinung in feinem Ausdrucke einer hoͤ⸗ 
hern Entſcheidung unterworfen ſeyn, wenn nicht je⸗ 

der das Recht haben ſoll, den Spracdgebrauch nach 
‚eigenem Gutduͤnken zu ınodeln und zu bilden. 


Wbornach dieſe beurtheilet werden muͤſſen. 


8. 11. Dieſer höhere Entſcheidungsgrund iſt 
denn nun eben der, nach welchem der muͤndliche 
Ausdruck eines jeden einzelen Gliedes der Geſellſchaft 
beurtheilet wird, nehmlich der allgemeine oder übers 
einftimmige Sprachgebrauch der obera Efaffen der- 
jenigen Provinz, welcher die Hochdeutfcehe Mundart 
ihr Dafeyn zudenken hat, welcher aus guten Schrift 
ſtellern wieder am teinften und zuverlaͤſſigſten erkannt 
wird, “Ein Beyfpiel mag den Saß deutlicher mas 
RE Er iſt — einer der reinſten und 
== ſprach· 
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forachrichtigften Schriftfteller, und dennoch ift er 
nicht frey von. mancherley Fehlern und Nachläffig- 
kelten. Man findet bey ibm krank fehen für 
krank ausfeben, ſehr häufig den Conjunetiv ftate 
des Indicatives, wiffe, Daß: Gelehrſamkeit 
ohne Tugend — weder fuͤr dich noch die 
Welt Glück ſey, Verbeiſſung des mildernden e, 
gelind ſeyn, ſtreng leben, und aͤhnliche Feh⸗ 
ler mehr. Dieſe werden bloß darum Fehler, weil 
fie wider den herrfchenden Sprachgebrauch der oberh 
Claſſen Ober⸗Sachſens, und folglich auch der meis 
ſten und beften Schriftfteller find , welche diefen 
Nahmen nur in fo fern verdienen, als fie jenem ge⸗ 

treu bleiben. 3 


Wenn man dieſes gehoͤrig erwaͤget, ſo fallen alle 
Einwuͤrfe wider die Hochdeutſche Mundart weg, 
welche theils aus der Meißniſchen Provinzial:Mund⸗ 
art, theils aus den Fehlern ſo wohl einzeler Schrift⸗ 
ſteller, als auch einzeler Perſonen im muͤndlichen 
Umgange hergenommen werden. Der einſtimmige 

Sprachgebrauch der meiſten und beſten macht bie 
Regel, nicht Eigenheiten. bes Volkes, oder einzeler 
Perſonen. Eben das gilt von der Schriftſprache 

aller Nationen. Bon der ehemahligen Römifchen ift 
Duintilians Ausfpruh B. ı, Kap. 6. ſehr bes 
ſtimmt und ausführlich. Conkituendum in primig, 
id ipfum ‚quid fit, qued confwerudinems: vocemus. _ 
Quae fi ex eo, quod plures faciunt, nomen .ac- 
eipiat, periculofifimum dabic pracceptum , 'non 
erationi modo‘, fed (quod majus eft) vitae. Vnde 
enim tantum boni , ut pluribus quae recta funt 
placcant?. 


| ’ ' : > TR 
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‚„placeant? Igitur, ut dei, et comam in gradus. 
Jrangere, etin balneis: perpotare, quamlibet haec, 
- invalerint civitatem, ‘non erit confuetudo, quia. 
nihil horum caret reprehenfione; at Javamus, et, 

tondemus, et convivimus ex confuetudine: fic in 

Joquendo, non fi quid vitiofe multis infederit, 

. pro regula formonis accipiendum erit. Nam ut 
«ranfeam, quemadınodum vulgo imperiti loquun- 

' tur, tota faepe theatra, et omnem Grei turbam 
exclamaffe barbare fcimus. Ergo confuerndinem: 
Sermonis vocabo confenfum eruditorum ; ficut vi- 
— vendi, confenfum bonorum. 


Iſt alles gut, was der gute Sprachoebtauch 
| unterjtüget ? 


‘ 12, Diefe Frage iſt nicht unnuͤtz, indem 
man zuweilen auch in den beften Schriften. auf Eigen» 
beiten ſtoͤßt, meiche bey einer genauern Unterſu⸗ 
chung als fehlerhaft befunden werden. Nur muß 
fie mit vieler Behutfamkeit beantwortet werden, da⸗ 
mit man nicht dem allgemeinen Sprachgebrauche, 
dem höchiten Gefeßgeber in der. Sprache, zu nahe 
trete. Allein finden fich im eben diefem Sprachges 
brauche felbft ſehr uͤberwiegende Gründe, welche ge» 
zoiffe Formen und Ausdruͤcke verwerflih machen, 
ſo ift zu vermuthen, daß fie. von der Nation überfe- 
ben worden, und ibre Beybehaltung bloß einem 
Mangel in der Aufmerkfamkeit zu danken haben; 


und alddann ift es allerdings Pflicht, fie angumers . 


fen und zu vermeiden. Freylich find. dergleichen 
Falle felten; aber auch diefe wenige Fälle find Flek⸗ 
ken, weil fie dem herrſchenden Sprachgebrauche 

zuwider 
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zutwider find. ° &o- fchreiben: und fprechen noch im» 
mer die meiften ſelbſt unter den guten Schriftſtellern, 
darinne darinnen, worinnen, worinne 
u. ſ. f. ſo erweislich auch iſt, daß dieſe ganze Form 
allen uͤbrigen Hochdeutſchen Analogten zuwider iſt. 
S. Magaz. B. 1, St. 3, S. 91. Die Praͤpo⸗ 
fition ohne, wird im Hochdeutſchen, wenn fle vor 
dem Subftantivo fteber , nie anders als mir dem 
Accuſativo berbunden 5; ohne Dem ift daher un- 
feeitig ein ‚Sprachfehler , der der Aufmerkſamkeit 
entgangen. if. Das Pronomen dentitatid Der 
nebmliche bat alles wider ſich, was nur einen 
Ausdruck verwerflih machen kaun. S. Magaz. 
Bo2, &. 1S. 143. Es koſtet mich zehn 
Thaler iſt ganz wider alle Hochdeutſche Analo— 
gie; die Declination des Zahlwortes der zweyten 
Zahl, zween, zwo, 3wey, gleichfalls, S. 
Magaz: 3: 1, ©t.3, 6,37. Dem ohnerach⸗ 
tet ift e8 auf gedoppelte Art, &. Wörterb: v; 
Ungeachtet. In: diefen und andern ähnlichen; 
Faͤllen iſt es aus dem Hochdeutſchen Sprachgebrau⸗ 
ehe ſelbſt erweislich , daß: fie bloß: aus einem Verſe⸗ 
ben find beybehalten worden; Allein, ich wieder“ 
hohle es, es iſt die größte Behutfamfeit und viel! 
Sprachkenntniß notbwendig, wenn man etwas für: 
verwerflicherflären will, was den allgemeinen Sprache; 
gebrauch für ſich hat. Wenigftens muͤſſen dte Gruͤn⸗ 
de dazu nie aus andern Mundarten , „und eben fo: 
wenig aus willkuͤhrlich und felbft erbachten Grund⸗ | 
fügen zn werden. - Kinn 


— 


r Wie, 


Bu, 
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Wie, wenn et ſchwankend und unbe⸗ 
ſtimmt iſt? | 


: S. 13. Eine andere eben fo wichtige Froe if, 
ob denn der gute Sprachgebrauch in allen Fällen fo 
übereinftimmig und beftimme iſt, daß er alle Fälle 
ohne Ausnahme entfsheiden Fann ? Man bat oft 
behauptet, daß er das feyn muͤſſe, und dann die 
Hochdeutfhe Mundart gefadelt, menu man auf 
Faͤlle ftieß , welche unbeſtimmt; zu feyn fchienen. 
Allein in dem Begriffe einer Sprache liegt Feine Noch» 
tvendigfeit darzu, vielmehr folgt daraus das Gegen⸗ 
theil. In den Sprachen geſchiehet Fein Sprung, 
fo wenig als in der übrigen Natur. Jede Sprache 
fchreitet daher nur fehr unvermerft von einer Ana⸗ 
logie zur andern; es müffen alfo nothwendig ein» 
zele Fälle vorkonimen , welche mit eben fo vielem 
Kechte zu der einen, als zu der andern Analogie ges 
rechnet, werden föunen, wo folglich der Sprachge⸗ 
brauch unbeſtimmt iſt, und ſeyn muß. Ich habe 
in meiner Sprachlehre viele dergleichen Fälle ange» 
führe, und man kann fie täglich mit neuen vermeh⸗ 
ren. Eben fo unvermerft fchreitet auch die Spra⸗ 
he in ihrer Ausbildung und Verfeinerung fort; fie 
ſtoͤßt Feine Wörter und Formen plöglich und. auf ein⸗ 
mahl aus, nimmt auch Feine plöglich und auf ein⸗ 
mahl auf, Es müflen daher die neue und die alte 
Form nothwendig eine Zeitlang gleich üblich feyn ‚bis 
- endlich, die eine nach und nach eine Att von Ueber⸗ 
gewicht befommt. Auf der andern Seite kann es 
oft in einer und eben derfelben noch gültigen Analo⸗ 
gie zroeifelbaft feyn ,. vb dieſer oder jener Fall dahin 

gebhoͤret, 
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gehoͤret, oder(nicht. So iſt es eine ſehr beſtimmte 
Regel, daß, wenn der Begriff eines Verbi ungewiß 
praͤdiciret wird, daſſelbe in den Conjunctiv, im ent⸗ 
gegen geſetzten Falle aber in den Indicativ geſetzt 
werden muß. Allein, wie viele Fäle Eommen nicht 
vor, wo es fich wirklich nicht entfcheiden laͤßt, ob 
die Gewißbeit miehe herrſchend iſt, oder bie Ungp: 

wißheit? | 


Fortſ etzung 
F. 14. Stoͤßt man nun auf einen ſolchen Fall, 
welchen der Sprachgebrauch nicht beſtimmt genug zu 
entſcheiden ſcheinet, ſo unterſuche man zuvoͤrderſt ge⸗ 
nau, was ſich aus dem Hochdeutſchen Sprachge⸗ 
brauche ſelbſt fuͤr oder wider jede Form aufbringen 
laͤßt, fo wird ſich finden, daß der wirklich zweifel⸗ 
haften Fälle in der That ſehr wenige find. Geſetzt, 
man laͤſe oder hoͤrte eben ſo oft, es koſtet mie 
zehn Thaler, und es Eofter mich zehn Tha⸗ 
ler, fo wird man bey einer mäßigen Anftrengung 
ſehr bald finden, daß die letztere Form die minder 
richtige ift. Beſonders feße man dabey den Gang 
der Eultur der Sprache. nicht aus den Augen, Die 
Hochdeutſche Mundart fucht unter andern die irre⸗ 
gulaͤren Formen immer mehr auf die regulären zuruͤck 
zu führen. Da diefes nur fehr langfam und unver⸗ 
merkt gefchiehet, fo find beyde eine Zeitlang gewiſ⸗ 
fer Maßen. gleich üblich; allein, wer mit bem Fort» 
ſchritte der Sprache befannt ift, wird leicht beftims 
men, für melche er fich zu erklären hat. ch führe 
hier nur die beyden Kormen er koͤmmt und es -. 
kommt zum Brio an, wovon jene im Doch» 
deutſchen 


”, j . ; . 1 
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Bintfehen die ältere, diefe aber die heuere iſt, welche 
daher um der bereits angefuͤhrten Ürfache willen, den 
Vorzug verdienet. Die aͤltere vorziehen wollen, 
bloß weil ſie die aͤltere iſt, bieße der Ausbildung 

der Sprache entgegen arbeiten. Findet ſich aber 
"nach. der firengften Unterfuchung in dem Hochdeut⸗ 
ſchen Sprachgebrauche felbft Fein überwiegender Ente 
fcheidungsgrund, nun fo wird e8 auch gleichgültig 
feyn, für welche Korm man ſich erklaͤret. 


Sprachfehler. Barbarismen. Soloͤcismen. 


F. 15. Alles, was nun den Sprachgebrauch 
verletzet, iſt ein Sprachfehler, und wird eim 
deſto groͤßerer Fehler, je bekannter, beſtimmter und 
allgemeiner der Sprachgebrauch iſt, wider welchen 
er anſtoͤßt. Die aͤltern Sprachlehrer theilten alle 

Sprachfehler in zwey Claſſen, und nannten alle 
Verletzungen des Sprachgebrauches in Anſehung des 
Baues und der Biegung der Woͤrter, mit Einſchluß 
aller veralteten, provinziellen und auslaͤndiſchen 
Woͤrter und Formen, Barbarismen, alle Fehler 
wider den Syntax aber Soloͤcismen. Von bey⸗ 
den handelt ſehr weitlaͤufig Quintilian, B. 1, 

Kap. 5. der Burmann. Ausg. Ä 


Nothwendigkeit der Spracrichtigkeit. 


8.16, Diefe und die folgende Eigenfchaft des 
Styles find zwar eigentlich negativ, indem fie mehr 
in der Abweſenheit einer Unvollkommenheit, als in 


einer wirklichen Vollkommenheit befteben; allein fie - | 


ſind nichts defto weniger eben fo nothwendig, als 
irgend eine der. folgenden, 1. Um des Begriffes der 
Adel. uͤber d. Styl. I. Th. 8 SH 
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Schönheit willen, weil. nichts ſchoͤn fen fann, was 
‚nicht erſt in feiner Are richtig und rein iſt. 2. Um 
der Verftändlichkeit willen. Alles, was ben herr» 
ſchenden Sprachgebrauch verletzet, iſt ſchon um des⸗ 
willen minder verſtaͤndlich; wenigſteus macht es 
Anſtoß, und hält den Leſer oder Zuhoͤrer auf. 3. Um 
der Abſicht des Schreibenden und Sprechenden wils 
len. Sprachfebler verrathen entweder Mangel der. 
nöthigen Kenntniß in einer fo wichtigen und noth⸗ 
wendigen Sache, als die Mutterſprache iſt, oder 
Mangel der noͤthigen Feinheit des Geſchmackes, oder 
endlich auch Nachlaͤſſigkeit in Anſehung ſeiner ſelbſt, 
und Geringſchaͤtzung feiner Leſer und Zuhoͤrer. Sm. 
allen Fällen ſchwaͤchen fie das Vertrauen zu demſel⸗ 
ben, machen ihn in den Augen feiner Lefer verächt- 
lich, und hindern alfo die Erreichung der Abſicht, 


warum er fehreibe oder fpricht. Sie werden deflo 


unverzeiblicher,, je mehrere Anſpruͤche eine Schrift 
- auf Schönheit macht, und find daher in der dichtes 
riſchen Schreibart am unerträglichften. Doch da» 
von an einem andern Orte. 


Aus diefen Urſachen dringen alle Ältere gramma— 

tiſche und rhetoriſche Schriftfteller fo fehr auf die 

Spradrichtigfeit. Solum quidem er quafi funda- 

mentum oratoris vides elucutioneın emendatam 

- et Latinam , fagt Cicero de clar.orator. Quinti⸗ 
kan ſchaͤrft fie an mehr als an einem Orte ein, 
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Erklaͤrung. 


1. | 
Rein iſt, was nicht mit fremdartigen Theilen 
vermiſcht iſt. Das Fremdartige, was in 
Sprachen in Betrachtung kommen kann, find vor» 
nebmlih, veraltete, provinzielle, ausläns 
diſche und fprachwidrig gebildete neue Wörter, 
Bedeutungen und Formen. Die erfte Urt gibe die 
Archaismen, die zweyte die Provinzialismen, 
die dritte die Latinismen, Gallicismen, u. 
ſ. f. und die vierte endlich die YTeologisimen. Ale 
zufanimen werden noch mit zu den DSarbarismen 
gerechnet, 


Erfter Abſchnitt. - 
Veraltete Wörter und Formen. 





Erklärung derſelben. 


F. 2. Eine jede lebendige Sprache iſt beſtaͤn⸗ 
digen Veraͤnderungen ausgeſetzt, und ſo lauge das 
Volk, welches ſie ſpricht, noch an Volksmenge, 
Geſchmack und Cultur waͤchſet, ſo lange bildet ſie 
ſich auch immer mehr aus, und ſucht der Vollkom-— 
menbeit immer näher zu fommen. _ Während diefes 
Fortſchrittes entledigt fie fich von Zeit zu Zeit aller 
derjenigen Bedeutungen, Wörter und Formen, wel— 
che in den jedesmahligen Gradihrer Ausbildung nicht _ 
paffen, und diefe werden denn nach einer geraumen 
Zeit veralrete Hedeutungen, Wörter und 
Sormen, oder, mit einem Griechifchen Worte, 
re genannt. | 

Warum 
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Warum Wörter und Formen veralten. 


$. 3. Daß dieſe Ausftoßung meder von unges 
fahr noch aus Nachläffigkeit gefchieher, fondern fehr 
tief in dem jedeswmähligen Zuftande der Eultur und 
des Geſchmackes ‚gegründet ift, wird fehr bald er⸗ 
weislich, ſo bald man nur dergleichen Woͤrter und 
Formen nach dem herrſchenden Sprachgebrauche der 
neuern Zeiteͤn unterſucht. Ich will hier nur einige 
der vornehmſten Urſachen anfuͤhren, warum die 
Hochdeutſche Mundart, ſeit ihrer letzten Ausbildung 
von dem 16ten Jahrhunderte an, fo viele Bedeus 
tungen, Wörter und Berbindungsarten hat verals 
sen laflen ; ein aufmerffämer Eprachforfcher wird 
deren leicht mehrere auffinden fönnen. Diefe Aus⸗ 
ftoßung geſchiehet auf doppelte Art, entweder ſchlech⸗ 
terdings und ohne alle Bedingung. oder nach und 
nach und unter gewiffen Bedingungen. \ 


I. Schlechterdings und ohne ale Bedingung. 
entlader fie fich, | 


u aller folchen Wörter und Ausdricke, welche 
fuͤr den jedesmahligen Grad ihres Geſchmackes zu nie⸗ 
drig ſind, beſonders wenn ſie den beleidigenden Begriff 
ſo beleidigend, als er iſt, darſtellen. Die unterſte 
und niedrigſte Claſſe der Wörter dieſer Are iſt im⸗ 
mer die, welche den beleidigenden Begriff zugleich 
durch eine Onomatopoͤie ausdruckt. Beyſpiele wer⸗ 
den einem jeden beyfallen, daher ich das Papier da⸗ 
mit nicht beſchmutzen darf. Ich bemerke nur, daß 
dieſe Ausſtoßung allemahl zuerſt in den obern Claſ⸗ 
ſen geſchiehet, worauf ſich ſolche Woͤrter noch eine 
Zeitlang in den mittlern erhalten; aber auch hier 

53 nur 


Ch. Allgemeine Ebenſchoften. 


nur ſo lange, bis der Geſchmack in denſelben fe 
weit verfeinert wird, daß fie das Nicdrige und 
Ananftändige in denfelben empfinden. "Wörter die⸗ 
fer Art kann eine Schriftfprache , fo fern fie alg 
Sprache des Geſchmackes auftreten foll, nie wieder 
- aufnehmen, fondern fie muß den Begriff, wenn fie 
ibn ja ausdrucken fol, entweder umfchreiben, oder 
duch ein unanftögiges Wort bezeichnen , welches 
son der beleidigenden Vorſtellung ganz frey iſt. 
Ihn durch eine Zweydeutigkeit ausdruden, ift ein 
Huͤlfsmittel des falſchen Geſchmackes. 


2. Allee verſtuͤmmelten, oder auf ſolche Att 


‚ verkürzten und zufammen gezogenen Wörter , wo— 
durch der noch bekannte Bau des Wortes zer 
föret wird. Sch fage, Dee noch befannte 
Bau, weil wir wirklich manche auf diefe Art ver» 
kuͤrzte Wörter haben, welche noch zu der Zeit, ehe 
die Nation diefen Grundfag mit Bewußtſeyn anwen⸗ 
den lernte, verftümmelt worden, derenwahrer Bau 
darüber veriohren gegangen iſt, und die wir doch 
je nicht entbehren Fönnen; 5. B. Amt aus Am» 
bacht, Beicht aus Begicht. Dergleichen 
Wörter gelten nunmehr für Wurzelwoͤrter. Allein, 
ift ihre wahre Geftalt noch jegt befannt, fo mwird 
auch, das Unfchickliche der Verſtuͤmmelung lebhaft 
empfunden ‚: daher eine folche verftümmelte Form 
auf immer verftoßen wird. Da das Eigenthümlis 
che der Deutſchen Sprache nicht durch Bermifchung 
mit fremden gerftöret worden, fo hat fie auch feit 
ihrer höhern Ausbildung den Grundfaß angenom- 
men, daß der Bau eines Wortes, fo fern er noch 
befannt 
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bekannt ift, folglich die nächfte Abftammung, nicht 
unfenntlich gemacht werden darf, um die möglichfte 
leichte Verſtaͤndlichkeit nicht zu Hören. Wörter dies 
fer Art find: gan für gemein, 5.3. Ganerbe, 
Raul für Augel, kaulig für Eugelig, fin 
temahl für ſtnt oder feic dem Mahle, ſo⸗ 
than für ſo gethan, Urfabrfür Ueberfahrt, 
waſer für was für, hauſſen für hier außen, 
nein für hinein, rum für herum, naus.für 
binaus. Dahin gehören auch die ana: Sek 
men, welche fo fehr verkürzt find, daß dadurd dir 
‚Bau des Wortes verlohren gehet, daher fie nur 
noch in den niedrigern Sprecharten. Icben , wie 
SFranz, Heinz, Aunz, Stig, Jans, Il- 
ſe, Miele u. f. f. fürSranciscus, Heinrich, 
Conrad, Friedrich, Johann, Eliſabeth, 
Maria; es ſey denu, daß ein ſolcher Nahme unter 
feiner vollſtaͤndigen Geſtalt nicht mehr üblich waͤre 


P 
| Fortſetzung. 
$. 4. Manche Wörter und Formen veraltet 
Hingegen nur unter einer gewiffen Bedingung, und 
diefe ift denn allemahl die, wenn man ein befferes 
Wort an deffen Stelle hat, welches in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sprachgebrauche mit demfelben gleich bedeu⸗ 
tend ift, folglich fich nicht etwa durch einen frucht 
baren NRebenbegriff von demfelben unterfcheidet.. So 
vortheilhaft in einer Sprache Wörter find, welche 
jeden Hauptbegriff nach allen Graden der Staͤrke 
und mit alerley Nebenbegriffen darftellen , wenn 
nur dieſe nicht unter ihrer Würde find, fo unnlig 
find ihr ſolche, deren Unterſcheidungsmerkmahle 
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entweder ſo unbedeutend, oder ſo unfenntlich find, - 
daß fie in dem gewöhnlichen Sprachgebrauche mit 


andern für gleich bedeutend gelten, weil fiedie Klar» - 


‚heit mehr hindern als befördern. Sie ſüucht ſich 
daher, aus dem dunfelen Gefühle dieſes Uchelftans 
des, allemahi des fehlechtern zu entladen. Diefes 
‚schlechtere Wort ift nun: zZ 


. +21, Dasjenige,, welches an eine twidrige Onv⸗ 
matopdie grenzet, wie heiſchen für fordern, 


ſchmeiſſen für werfen. 


| 2. Daßjenige, melches zweydeutig iſt, und 
entweder mit einem andern ganz verfchiedenen Worte 
‚gleich Iautet, oder doch mehrere Bedeutungen bat, 
Da man denn diejenige Bedeutung, für welde man 
‚einen eigenen oder.beffeen Yusdrud hat, veralten 
laͤßt. Im diefe Elaffe gehören die meiften fo wohl 
veraltete Wörter, als auch veraltete Bedeutungen 
noch gangbarer Wörter. - Nur ein Paar zur Probe: 
Abendmahl für Abendmahlzeit, um der 
 Sweydeutigfeit mit der Firchlichen Bedeutung twillen ; 
aber für wiederum, um es nicht mit der Conjuns 
ction aber zu verwechfeln ; Acht, Verfolgung, 
weil e8 auch Aufmerkfamkeit bedeutet ; after für 


"mach, weil es auch die Bedeutung des Unächten hat, 


Daher auch afterreden veraltet ift; bgr für bloß, 
daher man für barfuß licher ungeſchuhet fagt ; 
bauen für wohnen, meil es auch aedificare bedeu⸗ 
get; Bauer für Bürger; beiffen für fallen oder 
finfen; Dank für Gedanke und praemium; dicht 
für nahe; Dick für oft; Ding für Gericht; Dürz 
fen, ſich unterfichen; durſtig für kuͤhn; gr 
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lich für“ eilfertig; Eigenſchaft für Würde; 
einfaͤltig für einfach; eitel für lauter; entſpre⸗ 
chen für gemäß ſeyn, überein flimmen, weil die 
Vorſylbe ent in allen übrigen Fällen entgegen ges 
fegte Bedeutungen bat, daher man, Mifdeutung _ 
zu vermeiden, diefes Wort bat veralten laffen, zu» 
mahl da deffen ganzer Yau dunkel ift; Sarbe fo - 
wohl für Blut als Liveree; faſt für ſehr; faul 
für unrein; frohn für heilig; -fromm in vielen 
Bedeutungen; Gaſt, ein Fremder; Gefühl fie 
Rauchwerk von Sell; Gicht fo wohl für Bekennt⸗ 
niß, als für Gang; Gift für Gabe; beil für 
ganz; krank für ſcwwach; Kummer für Schutt 
und Arreſt; kuͤrzlich für neulich oder vor Furzem; 
Maul für Maulthier; Maus für Muskel; ob 
für über und auf, fo auch obhaben, obhanden, 
Obhut u. ſ. f.; ſchlecht für gerade; fehlimm _ 
für ſchief; Schimpf für Scherz; febrecken für 
ſpringen; Schweiß für Blut; fo als ein Rela⸗ 
sivum, außer im hoͤchſten Nothfalle zur Abwechſelung; 


ſonder für ohne; Span für Streit; ficher für 


gewiß; Strauß für Kampf; Wandel für Fehr 
ler; wanken für geben; weben für fich bewegen, 
Und taufend andere mehr. Befonderg, 


3. wenn ein Wort auch bäufis von unedlen 
- Gegenftänden gebraucht wird , und dadurch einen 
‚niedrigen Nebenbegriff befommt, da man es denn 
in-den edlern Faͤllen veralten- läßt; 5.8. Gefell, 
Geſpan, Rnecht, Schalt, Edelknecht, 
Adelſchalk. So auch Srauenvolf, Stauens 
menſch und viele andere mehr, 
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4. Wenn der Bau eines Wortes dunkel iſt, 
folglich die Bedeutung ſchwankend und unbeſtimmt 
wird, daher man es veralten laͤßt, wenn man ein 
klaͤteres und beſtimmteres an deſſen Stelle hat, Das 
‚hin gehören 1) Stamm und Wurzelwörter, ‚deren 
„eigentlicher Begriff wegen ihres hohen Alters dunfel 
‚und unbeftimmet ift, zumahl wenn fie wenige oder 
‚gar Feine Verwandte und Ableitungen haben. 3, 
B. bebr, hoch, heilig; Kebs; Scheuer, 
‚ein Becher; Buhle, buhlen; Dod für Pathe; 

firn, ootjaͤhrig; Schemen, Schatten; Der Geh⸗ 

ren, Falte, Zwickel, Schoß; bider fuͤr nuͤtzlich, 

fromm, rechtſchaffen, tugendhaft, tapfer, wie 
ſchwankend und vieldeutig, und zugleich wie dunkel! 

‚Nur ein Freund dunkler Begriffe kann dieſem mit 
Recht veralteten Worte den Bor:ug vor beſtimmtern 

‚geben. Ferner koͤhren, kieſen fuͤr waͤhlen; Mage, 
ein Verwandter; Schnur, Sohnesfrau, Schwie⸗ 

gertochter, auch wegen Zweydeutigkeit. 2) Abgelei⸗ 

tete, deren Stamm» und Wurzelwort dunkel und 

ſchwankend ift: äffern , wiederhohlen; Fehde, 

‚Streit: äbiche, lin, Oder wenn zugleich’die Abs 
‚eitungäfpibe alt und dunkel ift:. Leumund, Hei⸗ 
match, Eiland, Saland, Zipperlein. Hper 

wenn die Bedeutung aus dem Baue und der Ableis 

sung nicht erfichtlich,, folglich dunfel und ſchwankend 
iſt: zwier für zweymahl; Reifig; Sippfebaft,- 
Faſching; Deube, Diebfiabl ; dienftlich, 
ſo wohl für dienlich als dienftbefliffen; Ehehaft, 
‚ein Alodium und rechtmäßig; ftattlich, Ehe⸗ 
halt, Broͤtling, gebsben, entohnigen 
für berauben ; Eigener für Eigenthümer ; 8* 
ea 


1 
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hehlen; Seher für Prophet. 3) Zufammenfetr 
zungen, wo der verlangte Begriff nicht klar und deut⸗ 
lich aus der Zuſammenſetzung erſichtlich iſt: Bot» 
tesdieb, Kirchenraͤuber; Wendelſtein, Wen- 
deltreppe; wahrſchauen, warnen, abmahnen; 
luſtwandeln, ſpatzieren; Feldflucht, Difer- 
tion; feldſchoͤn, im der Ferne (hör; fuͤrbaß; 
Sichermabl, wornach man fieber, d. i. fgieler; 
fchönfahren, behurfam verfahren, | 


5. Wenn der Bau mangelhaft und. nicht aus⸗ 
gebilder iſt, Folglich die Bedeutung nicht fe beſtimmt 
ausdrudt, als das abgeleitete oder mehr ausgebile 
dete Wort: baß,« fuͤr beſſer; Fahr für Gefahr; 
befahren , befürchten, auch wegen Imeydeutige 
keit; gebahren, fich geberden; Drang für 
Drangfal; Fund für befanne; fertigen für 
verfertigen; weile für verweilen; gehren für 
begehrten; letzen für verlegen; Wand für Ges 
wand; föhnenfür verſoͤhnen; traut für vertraut; 
feften für befeftigen; inner für innerhalb; Mahl 
für Mahlzeit, uff | 

6. Wennder Bau irregulär und abweichend ift,und 
man Wörter von gleichförmigerm Baue dafür hat: ges 
lahrt für gelehrt; Gelahrtheit fuͤr Gelehrſamkeit; 
Copey für Copie; Inbiß für Anbiß, und dieß 
für Fruͤhſtuͤk; lobeſam; maͤnniglich; Deu⸗ 
be fuͤr Diebſtahl; Liberey fuͤr Bibliothek, ein 
Zwitter von einem verunſtalteten Lateiniſchen Worte, 
mit einer Deutſchen Ableitungsſylbe; guͤlden fuͤr 

olden; foͤrchten; benahmen, beniemen, 
enahmſen fuͤr benennen. Beſonders gehoͤren 
SE oo hierher 


\ 
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Hierher irregulaͤre Formen, wenn die Sprache ſich 
zu dem regulären neiget: ftund, fund, bund, 
wurde, koͤmmt fürfommt, ſehendes Su» 
Bes für lebenden. = A 
7. Wenn fich in einem Worte ein unmüger 
Ueberfluß finder. Geleben fagt nichts mehr als 
leben; gerubig und gerubfam nichts mehr als 
ruhig; enbinter nichts mehr als hinter. In 
den Verbis mit aufer- und auser = ift die eine 
Vorſylbe uͤberfluͤßig, daher ſind die meiſten damit 
zufammen geſetzten Verba veraltet, und die noch 
gangbar find, find es nur unter geroiffen Umftänden, 
So auch löbelich, lobefam "nicht nur allein, 
für nicht allein over nicht nur; alldieweil, 
allzumahl, annoch, anbelengen, anbeut, 
U. ſ. f. | j 

8. Wenn ſich die Sache felbft oder der Begriff 


Davon geändert hat. Allemahl veraltet der Rahme - 


derfelben alsdann freglich nicht, aber doch. oft, und 
vornehmlich alsdann, wenn man ein befferes an 
deffen Stelle hat. Schorftein bedeutet eigentlich 
Ben Herd oder flachen Stein, welcher anftatt des - 
Herdes dienet, und kann nur fehr uneigentlich die 

Zeuermauer bedeuten, daher es in ver edlern 
-Schreibart ſchon anfängt zu veralten; obgleih 
Seuermaner auch noch nicht beſtimmt genug iſt. 
Ungeld, Unpflicht bedeuten eigentlich freywilli⸗ 
ge Abgaben, zu welchen man nicht verpflichtet ſeyn 
wollte, daher man diefe Bedingung forgfältig durch 
Die Nahmen felbft aufbebielt. Allein feit dem fich 
die Begriffe geändert haben, und bie Abgaben eine 
e u ö Dee’ 
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der erſten Pflichten des bürgerlichen Lebens geworden 
- find, fo find auch diefe Nahmen veraltet. Luft⸗ 
zeichen paßt nicht mehr auf den heutigen Begriff 
einer Eufterfcheinung. So auch Pfahlbuͤr⸗ 
er, Landsknecht, Sußfnecht, Morgen 
Ihrache, Krebs für Harnifh. Dahin gehören 
auch alle Kunftwörter der alten Gerichtöverfaffung, 
des Kriegesmefens, u. f. f. welche größten Theils 
untauglich wurden, und folglich veralten mußten, 
als ſich durch Einführung des Nönfifches ‚Rechtes 
und der Sranzöfifchen Kriegesverfaffung die Gegen» 
ftände felbft und. die Vorſtellungen davon änderten, 


Wenn diefe Wörter veralten.: 


$. 5. Diefe Ausftoßung geſchiehet bey ben 
Wörtern der zweyten Claffe nur bedingungsmeife, 
nehmlich, wenn man ein fehicklicheres und befferes 
Dafür bat. Sonſt fünnte man- leicht den Einwurf‘ 
machen, daß es noch genug Wörter diefer Art in 
der Sprache gebe, und da man diefe ohne Anftoß 
‚gebrauche, fo müßten auch jene obne Tadel feyn. 
Es gibt freylich noch fehr viele Wörter aller Art, 
welche vor den veralteten nichts voraus haben. Als 
lein, da fie fich zur Zeit noch durch kein befferes ere 
feßen laffen, fo behält die Sprache fie fo lange bey, 
bis einmahl ein ſchicklicheres an ihre Stelle treten 
kann. Das Beduͤrfniß, feine Borftelungen andern 
. verftändlich zu machen, ift das erfte Bedürfniß dee 
ESprache, und die Befriedigung diefes Bedürfniffes 
mit Geſchmack, nur die zweyte. So lange feine 
Wahl Statt finder, uͤberwieget das Bedürfnig alle 
‚andere‘ Empfindungen, oder unterdrückt fie; allein 
| ſe 
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f bald man ein beffereß gleich bedeutendes neben 

den fshlechtern hat, fo erwacht auch die Empfins 

dung, und der Gefchmac müßte wenig Feinheit ha⸗ 
beu, wenn man nicht das befiere wählen wollte. 


Wie fie veralten. 


$. 6.. Diefe Ausmufterung eines minder taugs 
lichen Wortes geſchiehet nur nad) und nach, weil 
ein Sprung nirgends teniger Statt findet, als in 
den Sprachen. Zuerft geſchiehet fie in den obern 
Giaffen, und bier zuerft in der höhern und edlern 
Schreibart, weil ſich der Geſchmack hier in der 
boͤchſten Feinheit zeiget; daher ſich dag ausgeſtoßene 
Wort noch eine Zeitlang in den mittlern und untern 
Claſſen erhält, und alsdann vertraulich, nie⸗ 
Orig u. f. f. genannt wird. Verbreitet ſich der Ge 
ſchmack immer mehr in den mittlern und untern Claſ⸗ 
ſen, ſo daß ein ſolches Wort auch hier nach und nach 
verdraͤnget wird, fo veraltet es in der Schriftſpra⸗ 
che völlig, und lebt nur noch eine Zeitlang theils 
in den unterften Claffen, theils in den Provinzen. 
Das Wort Schlacht ift. nach einer alien Analogie 
von fchlagen gebildet, und in fo fern an und für 
fih untadelhaft. Allein, weil die Sprache diefe 
Analogie längft verlaffen bat, folglich Feine neuen 
Wörter mehr nach derfelben bilden kann, und’eg 
wegen der Aehnlichkeit mir fchlachten einen widri⸗ 
gen Mebenbegriff befomme, fo fängt e8 bereitd an, 
in der edlern Profa feltener zu werden, zumahl da 
man dafür das Wort Treffen hat, welches dem 
Begriff ohne den anftößigen Nebenbegriff ausdruckt. 
Indeſſen Läffer fich darum noch nicht behaupten, daß 
| u das 
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das Wort umedel fey ; daher die Dichtung fich deſ⸗ 
felben ohne Anſtoß bedienen kann, weil eben dieſer 
Nebenbegriff ihrer Abficht angemeffen ift, und dein. 
Ausdrude eine dunfele Anfchaulichkeit gibt. Nur 
für bie Ealtblütige Profe , welche unterrichten und, 
Überzeugen fol, ift Treffen fchilicher. Schar- 
müzel if ein zuſammen gefeßtes Wort von irregu⸗ 
lärem Baue, deflen einzele Theile verunſtaltet ſind, 
und daher den Begriff verdunkeln. Die edlers 
Schreibart hat es daher ſchon laͤngſt veralten laſſen, 
zumahl da fie es durch Gefecht erſetzen kann, wel⸗ 
ches einen weit Härern und ediern Begriff gibel : 


Weraltete Wörter dürfen nicht wieder 
| aufgenommen werden, 
$. 7. Wenn fich nun die. Sprache eines ober: 
des andern Wortes aus einer. ihrer Schreibarten: 
entladen hat, fo verräth es Mangel der feinen. Em». 
pfindung, ihr felbiges wieder aufbringen zu wollen, 
Noch unbilliger und sadelhafter ift es, ſolche Woͤr⸗ 
ser wieder in den Gang bringen zu wollen, welche: 
die Schriftfprache fchon völlig bey Seite gelegt bat, _ 
zumahl wenn man nicht die geringfte begreiffliche Ur⸗ 
fache dazu angeben kann. Sint, fonder, Irr⸗ 
fal, kundbar, find doch wahrlich nicht anſchau⸗ 
licher und fruchtbarer an NRebenbegriffen als die uͤb⸗ 
ligern feit, ohne, Irrthum, bekannt; 
warum mill man fie wieder einführen, da ſchon, 
als völlige Synonyma befrachtet, eines von beyden 
unnuͤtz it? Die Hochdeutſche Mundart bat anhe⸗ 
ben und beginnen völlig veralten laſſen, weil 
fie. nichts mebe und nichts weniger ſagen, als ans, 
Se Ä fangen, 
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fangen, und alfo drey verſchiedene Nahmen für 


einen und eben bdenfelben Begriff ein fehlerhafter . 


VUeberfluß find. Daß fie gerade jene beyden Woͤr⸗ 
ter veralten ließ, bare feine guten Urfachen. In 
anbeben flicht die phyſiſche Bedeutung zu fehr 


vor; beginnen aber ift nach einer längft veraltes 


sen Form von einer längft veralteten Wurzel gebil⸗ 
Det, druckt alfo den Begriff nur fehr unvollfommen 


aus, Eben fo verhält es fich mit dem längft vers 


alteten Worte Minne, melches um mehrere Gra⸗ 


de tiefer ſtehet, als dag fo fehdne und edle Wort 


Liebe. Es if, feiner Form nach , ein verkleis: 


nerndes Intenſivum von einem unbekannten und 
Jängft veralteten Stamme, deflen Bedeutung fo 


Dunkel ift, daß auch feine Spur einer Vorſtellung 


Davon übrig bleibt, daher man nichts als die ver» 


Heinernde intenfive Korm empfindet, welche dem 


Worte einen Eleinlichen-und Eindifchen Begriff gibt, 
der hier der herrfchende ift, meil bey der Dunkelheit 
des Stammes gar fein Grundbegriff vorhanden iſt. 


Will ich bey Minne nur etwas denken, fo muß ich 
mir es erft in Liebe überfegen, und mag ift das 


für ein Deutſches Wort, mit welchem ich fo viele Um⸗ 
fände machen müßte? Und nun das doppelt vers 


werfliche Minneſinger, deſſen zweyte Hälfte bey. 


nahe eben ſo viel wider ſich hat, weil Singer fuͤr 
Dichter nicht allein ungewoͤhnlich iſt, ſondern auch 
einen veraͤchtlichen Nebenbegriff gewaͤhret. In mei⸗ 
nem Magazine B. ı, St. 2, S. 78.f. habe ich 
gezeigt, daß auch, die Deutſchen Monathenahmen 
mit zu den veralteten Wörtern gehören, welche die 


Sprache nie wieder aufnehmen kann noch wird, fie 


. müßte 
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müßte ſich denn ungewöhnlich febe verſchlimmern. 
Den meiſten dieſer veralteten Woͤrter klebt ein eben 
ſo poſſierlicher Nebenbegriff an, als den veralteten 
Trachten und Sitten, daher ſie noch mit Nutzen in 
der komiſchen Schreibart gebraucht werden: ein neuer 
Beweis, daß dergleichen Wörter nicht mit Anſtand 
in die ernfthafte Schreibart eingeführert werden koͤn⸗ 
nen. Man verwechfele mit diefen veralteten Wörtern 
nicht diejenigen , welche die Sprache nur zu gewiffen 
befondern Arten des Gebrauches aufgefparet hat, da» 
Din z. B. viele der Dichtkunſt eigene Ausdrücke und 
Kormen gehören, welche um deswillen noch nicht für 
veraltet ausgegeben werden fönnen. Doch dapon in 
dem zweyten Theile. 

In dieſem Urtheile uͤber den Gebrauch —— 
Wörter kommen alle ältere und neuere Kunftrichter 
von Kenntniß und Geſchmack überein, | 

Ariftoteles erklärt den Gebrauch veralteter Wörter 
und Formen ausdruͤcklich für lächerlich: Aso VeXo6- 

” 09, Mieso d Tourous, ol RUTOLOUKETIXEWV- 
FOL ERENWWD TW Teonw. Rhetor. ®, 3. So auch 
Demetrius Phaler. de Elocutione $. 256. 

Quintilian Handelt davon weitläuftig, B. 1, Rap, 

| 6. Abelita atque abrogata retinere, fagt er, in- 

ſolentiae cujusdam eft, et frivolae in parvisjaftan- 

‚ tiae. Und bald darauf: fupereft igitur confuetudo 5 
nam fuerit pene ridicalum, malle fermonem, quo 
locuti funt homines, quam quoloquantur. Et ſa- 
ne quid eflvezus ſernio, quam vetusloquendi com 
fuetydo? Kurz vorher hatte er die fhöne Regel gas 

. geben: Ergo ut novorum optimaerunt maxime ve · 
tera, ita veterum maxime nora. | 
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Tiberius machte ſich durch feine Jagd auf verakı 
tete Wörter nicht allein bey dem Auguſt, fondern 
auch bey allen feinen Zeitgenoffen von feinem Ser 
ſchmacke laͤcherlich, Soſipat. Chariſius B.2; das 
her auch Auguſt ſeiner Enkelinn, der Aorippina, 
ausdruͤcklich die Warnung gab: Opus eft dare te ope- 
ı ram, ne moleſie fcribas aut loquaris. Sueton im 
| Aug. Kap.86, Cicero's Stellen werde ich im Folgens 
den anzuführen Gelegenheit haben. Auch unter den 
, heuern ausgebildeten Sprachen ift feine, welche die 

Wiedereinführung veralteter Wörter begünftigte, 
Ob die Sprache nicht gute und nuͤtzliche Woͤr⸗ 
ter hat veralten laſſen. 
F. 8. Aber, koͤnnte man fragen, ſollte mar 
unter ſo vielen verwerflichen nicht auch manches gute 
und unſtraͤfliche Wort aus Nachlaͤſſigkeit oder aus 
der zu manchen Zeiten ſo herrſchenden Vorliebe zu 
den fremden Sprachen haben veralten laſſen, deſſen 
Wiederaufnahme nuͤtzlich und nothwendig ſeyn koͤnn⸗ 
te? Die Frage laͤßt ſich freylich nicht ſchlechterdings 
verneinen; wenigſtens iſt der Fall möglich. Allein 
von der Moͤglichkeit bis zur Wirklichkeit einiger 
wenigen Faͤlle, und von da bis zur unbegraͤnzten 
Wiederaufnahme aller Archaismen, iſt denn noch 
immer eine ſehr große Kluft. Ich bemerke dabey: 
1. In einer ausgebildeten Sprache iſt der ganze 
Reichthum derſelben den obern Claſſen täglich gegen» 
waͤrtig, und wird ſo wohl im muͤndlichen als ſchrift⸗ 
lichen Ausdrucke unaufhoͤrlich angewandt. Ich ſehe 
alſo nicht ein, wie ein gutes nothwendiges Wort auf 
dieſe Art jemahls ſollte koͤnnen verlohren gehen, und 
wæenn es möglich ſeyn ſollte, fo wird das Pr 
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ſich beſtimmt und verſtaͤndlich auszudrucken, jedes 
unentbehrliche Wort zu allen Zeiten gewiß in ſeinen 
Schutz nehmen. 2. Wenn auch der verderbte Ge⸗ 
ſchmack zu manchen Zeiten unnuͤtze fremde Wörter‘ 
zum Nachtheil guter einheimifcher in den mündlichen 
und fchriftlichen Ausdruck einführen folte, fo bes 
greiffe ich noch nicht recht, wie daraus eine gänzliche' 
Bergeffenheit der Tegtern folgen kann. Diefer fchleche 
te Geſchmack ift gewiß nie fo allgemein, und herr⸗ 
ſchet auch nie fp lange, daß dadurchein unentbehrli⸗ 
cher Beſtandtheil aus der Sprache verdraͤnget wer⸗ 
den koͤnnte. Er iſt wohl nie ſo allgemein geweſen, 


als in dem erſten Viertel des gegenwaͤrtigen Jahr⸗ 


bundertes; allein man zeige ein einziges Wort, wel⸗ 
ches er in Bergeffenheit gebracht hätte. Der fremde 
Miſchmaſch verſchwand, und'die Eprache ſtand mit 
ihtem ganzen Reichthume wieder da. 3. Sollte 
man aber ja auf ein veraltetes Wort ſtoßen, deſſen 
Wiedererneuerung man für nothwendig oder nuͤtzlich 
halten ſollte, fo müßte man nach dem, was im Vo— 
‚ rigen gefagt worden, erft forgfältigunterfuchen, ob 
dieſes Wort nicht eines von denen iſt, welche die 
Sprache wegen ihrer Mängel mit Vorbedacht aus⸗ 
geftoßen bat, und ob man nicht ſchon ein Wort bat, 
weiches den Begriff hinlänglich ausdrudt, Ein 
Rebenbegriff an dem veralteten Worte ift zur Wies 
deraufnahme nicht hinlänglich, wenn nicht erwieſen 
werden kann / daß er nicht allein edel und fruchtbar; 
fondern auch nüglich oder nothrwendig iſt. "Was 
kann man wohl für Urfachen anführen, beginnen, 
Anbeginn, anheben, Minne u. f. f. wieder 
einzuführen? Und wenn man auch Vortheile fuͤr das 
ar 62 alte 
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alte Wort aufuͤhren kzante, ſo muͤſſen ſie doch ſo 
wichtig ſeyn, daß ſie die Nachtheile des Ungewohn⸗ 
ten zugleich mit aufwiegen. 4. Man irret ſehr, 
wenn man ein altes Wort ſchon fuͤr eingefuͤhret haͤlt, 
fo bald ein angefchener Schriftſteller es in Vorſchlag 
bringt, und ein Paar Dugend Nachahıner es nach- 
bethen. Noch nie iſt durch Schriftfteller etwas in 
eine lebendige Sprache eingeführet worden, was 
ihren Analogien zuwider geweſen wäre. Homer 
ward in den Griechifchen Schulen von allen Grie- 
chen gelefen, und fein Deutfches Buch wird wohl 
in allen Ständen fo häufig und nicht felten mit fo 
vieler Theilnehmung gelefen, als Luthers Bibel- 
Ueberfegung, und doch find ihre veralteten Wörter 
und Kormen Archaismen geblieben, melche auf die 
berrfchende — den seringfien Einfluß 
‚hatten. 
Alles was bieher von veralteten Woͤrtern geſagt 
vorden, gilt auch von veralteten Biegungs- und. 
’ Berbindungsarten, 3. B. dem zween, zwo, zwey, 
(S. mein Magazin, ©. ı, St. 3, ©. 37 f.) ber 
Verbindung fo vieler Berborum mit, dem Genitive, 
welche die Sprache nunmehr um der Klarheit wils 
len durch Präpofitionen auflöfet, dem Gebrauch des 
und ſtatt anderer Eonjunctionen, und andern Arten 
der Verbindung mehr, welche ich um der Kürze wils 
len übergehen mug. Etwas davon wird noch in 
den Abfchnitten von den — und dichteriſchen 
| re vorfommen. 
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Zweyter Abſchnitt. | 
Provinziol: Wörter und Formen. 


Erklärung derfelben. . 

$. 9. Prowinzielle Bedeutungen, Wörter, 
Biegungs- und Berbindungsarten find- folche von 
der Schriftfprache abweichende Ausdruͤcke, welche 
in den eigenthümlichen conventionellen und localen 
Umſtaͤnden des in einer Provinz beyfammen lebenden 
Theils einer Nation gegründet find. Dieſes Eigene 
thuͤmliche erſtreckt fich fo wohl auf die Yusfpraches 
Cdie Oberdeutſchen guet, guot, das Schleſiſche 
kutt, das Niederdeutſche Food, alle für gut;) 
als auf die Biegungsarten, (der Niederdeutſche 
Plural auf s, die Mädchens, Fraͤuleins, 
die gleichfalls Niederdeutſchen jug, frug, klug, 
Generaͤle, Herzöge, Journaͤle, der Ober⸗ 
deutſche Imperativ ſagen wir denn,) als aufbie 
Verbindungsarten, (die Oberdensfchen während 
und wegen mit dem Datios,) als auch endlich auf 
ganze Wörter, Figuren und Vorſtellungsarten. 
- Benfpiele. von Wörtern find die Niederdeutfchen 
beifch, beifer, einer für jemand, fache, bin» 
nen, duͤſter, dicht fuͤr nahe, Bucht fuͤr 
Bay, blank, Diele fuͤr Flur, Schlaͤchter, 
Anochenhauer, flugs, flink, Kieze für 
Kober; die Oberdeutſchen auferbaulich fuͤr er⸗ 
baulich, Eigenſchaft fuͤr Wuͤrde, himmlitzen 
fuͤr blitzen, koſtſpielig, mehrfaͤllig, mehr⸗ 
mahls, etwas bezielen, ſich beeilen, hier⸗ 
5 . / G 3 landes, 
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Iandes, Samftag, Faſching, weitfchich- 
tig / Mlescher, raiß uf. ‚Diefe Wörter 
find ehttweder bloße Synonyma von andern in der 
Schriftfprache gangbaren, und. find ſchon in fo fern 
ein m. Ueberfluß, wie die provinziellen Ulm, 
Almer, — Schapp, Sind, Rö- 
the, alle für Schranf ; Metzcher, Schläch. Ä 
ger und Bnschenbauer für Sleifcher: Oder 

fie unterfcheiden fich duch einen oder den andern Ned 
benbegriff, der.denm immer in dem — 

| jeder Provinz gegruͤndet iſt. 3 | 


Warum, fie verwerflich fi nd. 2 

$. 18% Die Urfachen- der Verwerflichkeit ſolchet 
Woͤrter und Formen ſind mancherleh. Schon 
der Begriff eines provinziellen Ausdruckes erklaͤrt 
fie für unfaͤhig, in der Schriftſprache aufzutreten. 
Sie gruͤnden ſich auf provinzielle eigenthuͤmliche Um⸗ 
ſtaͤnde; die Schriftſprache aber. welche nicht bloß 
zum Gebrauche dieſer oder jenen Provinz iſt, gruͤn⸗ 
det ſich auf Eigenthuͤmlichkeiten, welche der ganzen 
Nation gemein ſind; daher hat ſie bey und waͤhrend 
ihrer Eneftehung” und Ausbildung alles dasjenige 
ſorgfaͤltig zuruͤck gelaſſen, was nur allein einem oder 
dem andern Theile der Nation eigen iſt, weil es für 
das Ganze diejenige Verſtaͤndlichkeit nicht haben 
kann, welche in: der Schriftſprache nothwendig iſt. 
Zumahl wenn die ganze Analogie, wornach ſolche 
Woͤrter gebildet ſind, nicht allein der Schriftſprache, 
ſondern auch den uͤbrigen Provinzen fremd iſt, wie 
die Niederdeutſchen Schnickſchnack, Wirr⸗ 
warr, ne. Titeltatel, nach 
welcher 
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welcher Analogie wir im Hochdeutſchen nur das ein⸗ 


zige Miſchmaſch haben, welches noch dazu une» 
del if. 2. Die Hoͤchdeutſche Schriftfprache if, 
tie bereits in der Einleitung bewieſen worden, in 
‚den obern Elaffen der cultivierteften Provinz entſtan⸗ 
den und ausgebildet worden; fie iftdaber unter allen 
Deutfchen Mundarten die edelfte, wohlflingendfte 


und ausgebildetite. Provinzielle Wörter und For⸗ 


men bingegen genden ſich auf Eigenthiimlichkeiten 
des Volkes in den Provinzen, und find alfo auch um 
deswillen der hoͤhern Bollfommenheit der Hochdeuts 
fhen Mundart nicht angemeffen. Man unterfurche 
alle von manchen vorgefchlagene Provinzial-Wörter 
und Formen genau, fo wird man immer finden, daß 
entweder der Nebenbegriff unedel und niedrig ift, oder 
daß das Wort andere grammatifche und logifche Maͤn⸗ 


gel hat, um deren willen die Schriftfprache es ent⸗ 


weder gar nicht aufgenommen, oder doch wieder ver 
ftoßen hat. 3. Im Folgenden wird gezeiget werden, 


daß eine fehöne Schriftfprache.eine volltommne Eins _ 


beit haben muß, welche fich wieder auf nichts grüns 
den kann, als auf die übereinftimmigen eigenthäms 
lichen Umftände, welche zufammen genommen den 
Sprachgebrauh ausmachen. . Provinzialismen ges 
hören nicht dahin, fondern flören diefe Einheit, find 
alfo auch um deswillen verwerflich. 


Quintilian und Cicero fhärfenidie Vermeidung 
alles deffen, was nicht gut Roͤmiſch war, nicht zur 
Vrcrbanitate gehörte, an mehr alsleinem Orte ein, 

Quare cum fit quaedam certa vox Romani generis, 
urbisque propria, in qua nihil offendi, nihil difpli- 
| 4 cere, 


— 
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cere, nihil animadverti poffit, nihil fonare äut 
-  olere peregrinum, hanc ſequamur. Cie, de Orat. 
8.3, Kap. ı2, Und Quintilian ©. 8, Kap. r. 
_ Hic non alienum eft admonere, ut fint (verba) 
quam minime peregrina etexterna. Multosenim, 
quibus loquendi ratio non defit, invenias, quos. 
eurio/e potius loqui dixeris, quam Latine. — 
. Et in Tito Livio, mirae facundide viro, putat 
ineffe Polliv Afinius quamdam Paravinitatem. 
Quare, fi fieri poteſt, et verba omnia et vox hu- 
jus alumnum urbis oleant, ut oratio Romana pla- 
ne videatur, non kivitate donata. Wo die dem 
£ioio vorgeworfene Patavinitas ihm augenfcheinlich 
als ein Fehler angerechnet wird. Da unfere beften 
und gelehrtejten Kunftrichter Fein Wort, Leine Vers 
bindungsart in dem Livius gefunden haben, welche 
nicht Acht Roͤmiſch wäre, fo muß diefes Paduanis 
fhe mehr in dem ganzen Gange der Vorftellungen 
und Ideen, als in einzelen Ausdrücken beftanden 
Haben, und wenn ber Geſchmack einen hohen Grad 
der Feinheit erlangt hat, von welchem der heutige 
Deutſche noch fehr weit entfernet ift, fo wird erauch 
in dem Gange, der Darftellung und Verbindung 
feiner Ideen alles Provinzielle und Frembartige zu. 
vermeiden wiſſen. Die der Griechiſchen Schrifts 
ſprache Schuld gegebene Verträglichkeit mit den 
Mundarten wird man nad) dem, was in dem Boris 
gen davon bemerket worden, nicht mehr als einen 
Einwurf anfehen können. Allenfalld wäre fie eine 
Ausnahme von der Regel, welche ber Geſchmack in 
allen übrigen ausgebildeten Schriftfprachen aller aͤl⸗ 
tern und neuern Voͤlker fo uͤbereinſtimmig befolgt. 


3 


* 
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Ob die Hochdeutſche Schriftſprache aus den 
Mundarten bereichert werden koͤnne. 


F. 11. Aber iſt denn unſere Schriftſprache ſchon 
fo weit ausgebildet, daß fie Feines Zuſatzes mehr faͤ⸗ 
big ift? Und kann nicht wenigftens ihr Reichthum 
aus den Mundarten nach beträchtlich vermehret mer» 
den? Zwey Sragen, bie nach dem, mas bisher von 
der Hochdeutſchen Schriftfprache geſagt worden, 
Teicht zu beantworten find. 1. Daß ihre Ausbils 
dung ihr Ziel bereits erreicht hätte, wird wohl nie» 
mand behaupten koͤnnen; allein fie kann nicht anders, 
als mit und nach den Eigenthümlichfeiten der obern 
Claſſen der ausgebilderften Provinz, nicht aber ver» 
mittelft der Eigenheiten der minder cultivierten Pros 
vinzen fortfchreiten, welche in der Würde allemahl 
weit unter jenen find. . Die Schriftfprache hat da» 
ber felbft die Eigenheiten ihrer eigenen Provinz ſorg⸗ 
fältig zu vermeiden gewußt, daher fchön fen, 
ach thaͤte nicht fein böfer Hund, Die Sram » 
legt ſehr ab, für veraltet, einem ablegen, 
ibm nicht beyftehen, binte für heut, Ealmen, 
ſich Elagen, Rötbe, es bat gefihnien, 
treuge, treugen, Treugeplag, Moſche 
eine junge Kuh, Mooß ein Stüd Rindvieh, Die 
Awentifche Laune, u. f. f. immer Meißnifche 
Provinzialismen find und bleiben, weil fie firh bloß 
auf Eigenthümlichkeiten der niedern Elaffen in dee 
Provinz gründen. 2. Eben das läßt fich auch von 
det Bereicherung aus den Mundarten fagen, Die 
Hochdeutſche Schriftſprache ift die Mundart des aus⸗ 
gebildetſten Sheiles der blübendften Provinz ; fie 

— >. &5 übers - 
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übertrifft alfo ſchon um deswillen alle provinzielle 
Mundarten an Reichthum, weil dieſer von dem Ums 
fange der Vorſtellungen und Begriffe, oder der Kennts 
niffe abhängt. Was die Volksſprachen zur Bereiz 
eherung der Schriftfprache hergeben koͤnnen, find, 
entweder völlige Synonyma, und dann find fie nicht 
nur überflüffig, fondern duch zugleich dunfel, ander 
rer Mängel zu geſchweigen; - oder es find unedle und 

unnoͤthige Nebenbegriffe; (kalmen, fleuten ge 
ben, ſchulen, u. ſ. f.) oder. endlich es find Nah⸗ 
men in einer Provinz nur allein bekannter Dinge. 
In dem letzten Falle waͤren es Kunſtwoͤrter, die 
denn unter gewiſſen Umſtaͤnden und mit derjenigen 
Vorſicht, welche bey allen Kunſtwoͤrtern nothwendig 
iſt, allenfalls gebraucht werden koͤnnen. Doch das 
zur im Folgenden. " 


"5 Deitter Abfchalet 
Auslaͤndiſche Woͤrter und Frrmen. 
ed Area, 


| Barum fie verwerflich ſind. 

g. 12. Sind nun provinzielle Ausdruͤcke um 
deswillen ‚tadelhaft, weil fie ſich auf bloße provin - 
zielle Eigenheiten gruͤnden, fo find es die ausländis 
ſchen noch mehr, weil das Eigenthuͤmliche, welchem 
ſie ihr Daſeyn zu verdanken haben, auslaͤndiſch iſt, 
daher ſie noch weniger verſtaͤndlich ſind, und die 
Einheit noch mehr beleidigen, als das Provinzielle, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Erweiterung der 
Kenntniffe in Anſehung der auslaͤndiſchen Woͤrter 


mehr Ausnahmen nothwendig * ‚als in Be 
trach⸗ 


trachtung der proeinichlen. Die ausländifchen Aus⸗ 


druͤcke ſind entweder einzele Woͤrter, oder ganze Vor⸗ 


ſtellungs⸗ und Verbindungsarten. 
Nothwendige fremde Woͤrter. 


. $.13. Die Deutſche Cultur iſt von ihren frů⸗ | 
beften Zeiten an eine Tochter der Rötnifchen, und 
nachmahls der Kranzöfifchen, und hat folglich von 


beyden eine Menge ihe vocher ganz unbekannter Bor 
fiellungen, Begriffe und Kenntniffe erhalten... So 
find unſere meiften wiffenfchaftlichen Kenntniffe uca 
fpeünglich Roͤmiſch, ein großer Theil unfergr geſell⸗ 
ſchaftlichen Begriffe und Kunſtkenntniſſe aber iſt 
Franzoͤſiſch. Hierzu kommt noch, daß durch die 
verbteitete Bekanntſchaft mit andern Laͤndern und 
Welttheilen täglich neue Gegenſtaͤnde bekannt wer⸗ 
den, welche im Deutſchen keinen Nahmen haben. 
Ferner iſt es oft nothwendig, ſolcher Dinge und 
Einrichtungen Meldung zu thun, welche fremden 
Ländern-eigen find, und daher feinen Deutſchen 


Nahmen haben. -. In allen diefen Fällen nun, wo 


wir fein eigenes einheimifches Wort haben, fich 
auch: keines bilden läßt, twelches den verlangten Bes 
griff auf eine edle, beftimmte und allgemein vers 
ſtaͤndliche Art ausdruckt, ifi die Beybehaltung des 
fremden Wortes nothwendig, und beleidigt alsdann 
die Meinigfeit der Sprache fo twenig, ald andere 
eigene Nahmen. 3. 3. Kitterarur, Publis 
cum in manchen Fällen, Patriot, Tyrann, 
naif, Chicane, Lontraft, Secretär, Lit 
de Juftice und saufend andere mehr. Selbſt in 
folchen aa ift das fremde Wort einem einheimi⸗ 


ſchen 
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fehen vorzuziehen, wenn biefes entweder den Begriff 
febielend, falfh und mangelhaft ausdruckt, wie 
Swifchenreich für Nemo num, Recht« 
fchreibung für Orthographie, Zwiſchen⸗ 
wort für Interjection, Stachelfchrift für 
Satryre, Schug » und Trutzbuͤndniß für 
* Off und Defenſiv⸗Buͤndniß, abgezogen 
für abftract, Haufen fuͤr Corps, Dentfchrift 
für Memorial, Beſcheltung, Scheltung, 
Bezug, Fahrt, alle für Appellation; oder 
eine widrige und nachtheilige Zweydeutigkeit macht, 
wie Maus für Muskel, Streitſchrift für 

- Disputation, Völker für Truppenz over 
wider die herrfchende Analogie gebildet, und folg» 
lich barbarifch ift, wie Eilbothe für Courier, 
Einzelherr fuͤ Monarch, Ehejetzigkeit für 
Imperfectum; oder niedrig iſt, wie Geſchwa⸗ 
der für EſSEkadron. Wenn das Deutſche Wort 
nicht fehr klar und beffimme iſt, dag fremde hinge⸗ 
gen bereits allgemein bekannt ift, fo wird dieſes je⸗ 
nem allemahl vorzuziehen feyn, welches befonders 
: von fo vielen wiffenfchaftlichen Runftwörfern gile 
Indeſſen können doch auch Fälle fommen , befonders 
in den hoͤhern Schreibarten, wo viele diefer Wörter 
unedel feyn wuͤrden; und alddann muß man entwe⸗ 
der die ganze Vorſtellung vermeiden, oder fie ums» 
fehreiben, oder fie durch eine verwandte ausdrucken, 


Quanquam ea verba, quibus ex inftituto veterum 
utimur pro Latinis, ut ipfa Philofophia, ut Rhe- 
eorica, Dialectica, Grammätica , Geometria, Mu- 
fica, quanquam Latine ea dici poterant; tamen, 

quoniam 
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- quoniamufu recepta funt, noftra ducamus. Cicero 
de Finib. bon, et malor. B. 3, Kap. 2, Außer 
diefem Falle bediente er ſich Lieber einer Umfchreis 
hung. Equidem foleo etiam, quod uno Graeci, 

‚ fi aliter non poſſum, idem pluribus verbis expo- 

nere; eb. daf. ®. 3, Kap. 1. Und zu Anfange der 
Quaelt. Tufcul. Scis enim, me Graece loqui in 
Latino fermone non plus folere, quam in Graece 
Lätine, | 


Verwerfliche. 

$. 14. Unnoͤthig und barbariſch hingegen find 
. alle fremde Wörter, für deren Begriff man einen 
guten und beftimmten einheimifchen Ausdruck hat. 
Rings: Bench oder Eönigliche Bank in Enge 
land, beffer Oberhofgericht; Sujer; mit etwas 
debutiren; Die combinirte&scadre, Vul- 
can, Skizze, Dialog, frappant, demon⸗ 
firiren, Scribent, curieus, paffabel, er: 
cellent, Attaque, Tendenz, Diſtanz, In⸗ 
duſtrie, Confiltenz, Particularien , ex⸗ 
preß, Rapport, Refolution, ZRauffer- 
teyfchiff, Holländ.Koopfaardije fürRauffahrer 
sder „andelsfchiff, Senfstion machen, und 
tauſend andere, welche von dem fchlechten Geſchmacke 
aus allen Sprachen zufammen geraffet werden, die - 
Deutfche damit zu verunftalten. Es ift feine hinrei⸗ 
chende Entfchuldigung, wenn man fagt, daß fremde 
Wort laffe fich nicht durch ein Deutfches geben, wel⸗ 
ches in allen Källen für daffelbe gebraucht werden koͤnn⸗ 
se. Intereſſe und intereffant laſſen ſich freylich 
nicht durch Ausdruͤcke erſetzen, welche in allen er 

B 
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len fuͤr ſie ſtehen koͤnnten; allein wir werden gewiß 
in jedem einzelen Falle einen guten Deutſchen Aus» 
drucd dafür finden; Wichtigkeit, Nutzen, 
Reitz, wichtig, reigend , viel verfpte: 
chend u. ſ. f. So ——— Woͤrter, als die 
beyden gedachten, ſind in jeder Sprache ein Fehler, 
und wir ſollten ihre Anzahl im Deutſchen eher zu 
vermindern, als zu vermehren ſuchen. Eben fo 
‚wenig ift der Nebenbegriff dee fremden Wortes alles 
mahl ein binlänglicher Grund, es dem Deutfchen 
vorzuziehen. Iſt der Nebenbegriff nothivendig, nun 
fo ift nichts dawider einzumenden, und alsdenn ge⸗ 
 böret das Wort in die erfte Claffe. Allein er iff 
e8 in den mwenigften Fällen, und die Nothwendig⸗ 
keit ift bloß eingebildet. Chapeau, chimärifch, 
frappant, der fvelte Gliederbau. Zehn 
Wörter aus zehn verfchiedenen Sprachen druden eis 
nen und eben denfelben Hauptbegriff immer mit ans 
dern Mebenbegriffen aus; mag mürde entftchen, 
wenn dicfe Nebenbegriffe einen. hinreichenden Grund’ 
abgeben fönnten, die Deutſche Sprache mit frem> 
den Wörtern zu überladen. Die aus dem alten La⸗ 
teine entitandenen neueren Europäifchen Sprachen,’ 
welche fi zum Theil noch von Zeit zu Zeit auß je⸗ 
ner bereichern, können hier nicht zum Mufterdienen, 
indem fie in diefem Kalle nur zu ihrer Quelle wieder 
zurück gehen. Allein dic Deurfihe, eine fo reine 
und unvermifchte Sprache, hat Feine andere bekann⸗ 
te Duelle, als fich felbft, und kann folglich nicht 
aus fremden bereichert werden. Die Urfachen die - 
fer Sprachmengerey find theils Bequemlichkeit, nicht 
lange nach einem guten ſchicklichen Ausdrucke herum 
ſinnen 
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finnen zu dürfen; theils Unmiffenheit und Unkunde 
des Reichthumes feiger Mutterfprache; theils Eier 
telkeit, gelehrt zu fcheinen; theils aber- auch und 
vornehmlich Mangel des Geſchmackes, wobey man 
dad Widerwaͤrtige nicht empfindet, welches dergleis 
chen Miſchmaſch mit fich führer. | | Ä 


Regeln der Klugheit. 

F. 15. Es ift daher in Anfehung der fremden 
Wörter die weiſe Mittelſtraße nothwendig. 1. Man 
behalte fie, wenn fie feit langen Zeiten eingeführer, 
zu Bürgern aufgenommen und allgemein verftändlich 
ſind. Pflafter, Hoſpital, Bifhof, Ran 
zel, Senfter,. Pulver, predigen, Linie, 
Abt, Alaun, Bibel, Lgie, Marter, Mönch, 
Pallaft. 2. Man behalte fie in der Geftalt, in 
welcher fie einmahl allgemein befannt und verftänd« 
lich find. China, Muſelmann, Oesir, Ot⸗ 
tomann, Yanitfcharen, Hegire, Phöbus, 
Cie, unter dem Vorwande, fie ihren Originalen 
näher zu bringen, in Schina oder Tſina, Mi» 
fulmann oder Moslem, Weſſir, Oſchman, 
Jenkitſchaͤri, Hedsjera, Phoibos, zuver- 
aͤndern, heiße der Abſicht der Sprache, welche die— 
ſe Woͤrter dem Deutſchen ſo aͤhnlich gemacht hat, 
als die Natur der Sache es verſtattete, zuwider arz 
beiten. Und warum? — Infolentiae et frivolad 
"in parvisjattantiae caufa, würde Quintilian ant⸗ 
worten. Wie weit würden wir gehen müffen, wenn 
wir ale aus fremden Sprächen entlehnte und einge 
Bürgente Wörter, wie die obigen Fenſter, Aan- 
3el, Papſt, Kirche u fe f. find, wieder in ih⸗ 


wi 
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re erſte und eigenthuͤmliche Tracht kleiden wollten. 
3. Man behalte das fremde Wort, wenn deſſen Be⸗ 
griff ausgedruckt werden muß, und wir kein einhei⸗ 
miſches, beſtimmtes, verſtaͤndliches und analogiſch 
richtiges fuͤr daſſelbe haben; wenn anders die Wuͤr⸗ 
de der Schreibart, wie ſchon oben geſagt worden, 
nicht eine Ausnahme macht. Hier wuͤrde man durch 
einen uͤbertriebenen Purismus ſo wohl der Be⸗ 
ſtimmtheit, als auch der Verſtaͤndlichkeit ſchaden. 
4. Unter zwey gleich bedeutenden fremden Wörtern, 
‚oder unter zwey Formen eines und cben deffelben 
Wortes wähle man die, welche der Deutfchen Ana⸗ 
logie am nächften fommt, und einmahl die befanne 
tefte, folglich auch die verftändlichfte iſt. Memo⸗ 
rial, nicht Memoire, Protokoll, nicht Pro- 
ces verbal. 5. Man befolge in Anſehung der 
Biegung und Orthographie den beſten Sprachge⸗ 
brauch, welcher der Verſtaͤndlichkeit ſo wohl, als dem 
Wohlklange am angemeſſenſten iſt. Von der Decli⸗ 
nation fremder Wörter habe ich in meiner Sprach⸗ 
lehre und in meinem Lehrgebäude umſtaͤndlich 
gehandelt, von ihrer Orthographie aber in meinem 
Magazine 8. ı, St. 3, S. ıf. In allen uͤbri⸗ 
gen Faͤllen vermeide man auslaͤndiſche Woͤrter als 
barbariſch, und als die untruͤglichſten Beweiſe einer 
unverzelblichen Nachlaͤſſigkeit und eines verwahrlo⸗ 
ſeten Geſchmackes. | 
Ariſtoteles zaͤhlet Rhet. ©, 3. unter die Flecken 
der Rede ausdrücklich den unnoͤthigen Gebrauch frem⸗ 
der Wörter, und führet Beyfpiele aus dem. Lyko⸗ 
phron, Seiron und Alcidamas an. Quintilian 
eifert B. 1, Kapız. noch umſtaͤndlicher dawider. 
| | | Auss 


3. Rap. Reinigkeit. 113 


Ausländifhe Wortfügungen. 

$. 16. Ganz anders verhält es fich mit den 
ausländifchen WVerbindungsarten und Wortfüguns 
gen, welche in jedem Falle verwerflich find, weil 
- ihnen nichts von der Nothwendigkeit zu Statten 
kommt, welche winzele Wörter in fo vielen Faͤllen 
für fich_aufzumeifen haben, - Eine der mwefentlich- 
ſten Eifendeiten jeder Sprache, folglich auch des 
Sprachgebrauches beruhet auf der Stellung und 
Berbindungsart der Ideen; diefe athınet ganz dem 
Geiſt der Nation, meil fie ganz aus ihren indivis 
duellen und eigenthümlichen Eigenheiten bhergenome 
men iſt, und-Fann daher ohne auffallende Barba⸗ 
rey nicht mit einer fremden vertaufchet werden. Dar 
hin gehören fo wohl, 1. Katinismen, z. B. e8 
fehlte fo viel, Daß er Das thun follte, daß 
er vielmehr, u. f. f. tantum abfuit. Die 
Städte in Griechenland, welche, ob fie 
wohl von ihrer alten Stärke viel abge⸗ 
nommen, wsren fiedennoch Miacedonien 
im Anfangenoch weitüberlegen. — Man 
hatte fich vorgefegt, gegen alle des Rös 
nigreichs Stände zu wuͤten. — Wir glau⸗ 
ben nicht moͤglich zu feyn. Doch die Lati⸗ 
nismen find unfern modifchen Schriftftellern ſo ges 
faͤhrlich nicht, als 2. die Ballicismen, weil 
ſich ihre Belefenheit oft bloß auf modifche Franzoͤ⸗ 
fifche Schriften einfehränfer, und ungefchickte Ue⸗ 
berfeger den Unfug vermehren. Er börte es 
nicht fo bald, alseru.f.f.— Das machts 
ms Empfindung, oder wohlgar, große 
enfation. — Wenn einft in einer beis 

Adel. über d. Styl.I. Ch, H tern 
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tern Wlorgenflunde, indem die offene 
$ andichaft vor ibm lacht, ihr Autte einen 
Blick auf diefe Blätter werfen follre. — 
Und ihr, geliebten Gefährten meiner Erz 
getzung, indem ihr euren Beift in dem 
Schönen der Natur unterrichter, ſo ver» 
gönner mir, mit euch De frohen Monathe 
Des Jahres als ein Weifer zuzubringen. — 


Die fie aus den nehmlichen Jahrbunder- 


te zu ſeyn urtbeilten, Leif. Die ich ausder -. 
Unterfcheift von, Ludolfs eigenen Hand 


zu ſeyn, erkennen mußte, eben derf. Er 


verficherte, dieß nicht thun zu Dürfen. — 
Hin Sifcher, indem er fein LTeg aus dem 
leere 530g, blieb der geößern Sifchezwae 
babhaft,diekleinften aber ſchluͤpften durch 


das Vleg durch. — Die Scuchtigkeit, in« 
den ſie die Körper ſchlaff macht, verur- 
ſacht, daß u. ſ. f. Flecken dieſer Art entftelen 


auch das beſte Werk. Die Chronologen und 
das graue Ungeheuer find vorzügliche Mufter 
einer in allen Stüden barbarifchen Schreibatt. 


Quintilian empfichlet P. 1. Kap. 1. Rusdruͤck⸗ 
lich, dahin zu fehen, daß junge Leute durch Leſung 
Griechiſcher Werke nicht verleitet werden, die Roͤ⸗ 
mifche Sprache nach Griechiichen Formen zu mos , 

"dein; und doch hatte fih die Lateintihe Sprache 
großen Theils aus der Griechiſchen bereichert und fich 
nad) ihr ausgebildet. War es daher hier verwerfr 
ih, Griechifche Wortfügungen zur Verdrängung. 
Lateiniſcher zu mißbrauchen, ſo iſt es. in. der Deuts 
| fen 
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ſchen Sprache noch mehr, welche fi nach Feiner 
fremden ausgebildet hat. Beſonders gehörer hiers 
ber die ungefchickte und fprachwidrige Nahahmung 
der ausländifchen Participien., Allein ih Fann mich 
hier dabey nicht aufhalten, fondern: muß in Anſe⸗ 
hung derſelben auf meine Sprachlehre, und das 
Magazin, B. 1, St.ı, verweilen. Daß die vor 
gegebene Kürze fein Grund zur Entfchuldigung fol 
cher Barbarismen if, wird an — Orte gezei⸗ 
get werden. 


Vierter Abſchnitt. 


Sprachwidrig gebildete neue Woͤrter und 
Formen. 





Was für neue Woͤrter gebitdet werden | 
fönnen. 


5.17: Alles dieſes Fremdartige zu — 
hat die Sprache in den meiſten Faͤllen in ſich ſelbſt 


hinlaͤngliche Huͤlfsmittel, die nur aufgeſucht, undd 


mit Sprachkenntniß und Verſtande angewendet wer⸗ 
den dürfen. Eines der fruchtbarſten iſt die Bildung 
neuer Woͤrter, worin die Deutſche Sprache nebſt 
der Engliſchen, der Griechiſchen am naͤchſten kommt, 
vor der Roͤmiſchen, Franzoͤſiſchen und andern neuern 


Sbprachen aber ſichtbare Vorzuͤge hat, nur daß dies 


fe Freyheit ihre Gränzen hat, und fo mie alles im 
der Sprache, die ftrengfte Befolgung des Sprach. 


gebrauches erfordert. Die Wörter find in Anſehung 


m. Baues von dreyfacher dt; fie find entweder _ 
| Ä 22 ir. * 
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Wurzelwoͤrter, oder aa. ar Wörter, 
oder zufammen gefegte. Abgeleitet find dies 
jenigen, two ein Umftand oder Nebenbegriff, ver» 
wittelft einer Vor z oder Nachfylbe, an ein Wurzel» 
wort angefnüpfet wird, da denn beyde in eine einige 
Borftelfung übergehen. Zufammen gefegt find 
Wörter, wenn zwey oder mehr Wörter im enge 
ſten Berftande, in eines zufammen ſchmelzen, da 
denn auch ihre Begriffe zu einem einigen Begriffe 
verbunden werden. Neue Wurzelwoͤrter koͤn⸗ 
men jege in feiner einzigen gebildeten Sprache 
mehr gemacht werden, wovon ich die Urfachen hier - 
wicht wiederhohlen will; wohl aber abgeleitere- _ 
und zuſammen gefegte, wobey aber nothwen⸗ 


dig iſt, daß: man fich die Analogien befannt mache, 


nach welchen folches gefchehen muß; wenn dad neue 
Wort nicht barbarifch gerathen fol. Der Gegen- 
fand iſt wichtig und mweitläufig, daher ich ed nur 

bey einigen wenigen Winfen muß beenden laſſen. 


Regeln für neue Wörter überhaupt. 

8.18. Ein neues Wort ift der Ausdruck eines 
neuen Begriffes, oder eines alten mit neuen Neben» 
begriffen, unter neuen Verhaͤltniſſen oder Beſtim⸗ 
mungen. Aus diefer Erflärung entfpringen nun 
ganz natürlich folgende Regeln der Klugheit für neue ' 
Wörter überhaupt. | | | 

1. Man muß mit neuen Wörtern in allen Faͤl⸗ 
Jen fparfam ſeyn. Ste verfprechen einen neuen Be 
griff, und man weiß, wie felten wirklich neue Bes 
griffe gebildet werden, Oft glaube man einen neuen 
Begriff erhafcher zu haben, und präger fogleich aus 

En oe | dem 
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dem Skgereife ein neues Wort, ihn auszudrucken. 
Allein naͤhme man ſich die gehoͤrige Zeit nachzuden⸗ 
ken, ſo wuͤrde man finden, daß man einen alten 
Begriff nur ſehr verworren gedacht hat, daher denn 
das neue Wort natuͤrlich auch verworren gerathen 
mußte. Zu viele neue Wörter ſchaden der Deutlich⸗ 
keit, weil fie den Lefer nöthigen, neue VBorftelluns 
gen zu erwarten, und ihn ermüden, wenn er finder, 
Daß die Borftellung entweder nicht neu, oder nur 
verworren, oder doch fonft nicht des Aufwandes 
werth ift. 
2. Man fuche fich daher den Begriff, welchen 
man für neu hält, fo klar als moͤglich ift, zu ma⸗ 
eben, und denfe dann nach, ob nicht fehon ein bes 
ſtimmter, edler und ſchicklicher Ausdrud für ihn im 
der Sprache vorhanden ift, da man denn in dem 
meiften Sällen des neuen Wortes gewiß wird entra⸗ 
then koͤnnen. Mofſes Mendelsſohn ſagt in ei⸗ 
nen Briefe an den verftorbenen Abt, über deſſen 
feltfaıne neue Wörter in der Handfehrift feined Bu⸗ 
ches vom Verdienfte, ſehr wahr und richtig: „Ein 
„neues Wort erfinden, heißt über Mangel Klagen, 
„und wer fo oft über Mangel klagt, macht ſich ver» 
„daͤchtig, wenn er nicht beweifet, daß er das Ver⸗ 
„mögen gut gebraucht hat., Eine Eleine Probe, 
welche Ungebeuer die Verworsenheit der Begriffe. 
zur Welt bringt, mag folgende Stelle auß einer 
Schrift eines der neueften Sprachſchoͤpfer ſeyn? 
„Die Wiffenfchaften der Wortforſch⸗Rechtſprech⸗ 
und Wortfuͤgung find gelehrte Aufdentungen — 

| Igemeinpotftellung in Gedanfen — denn 

fie der Rauch vergeht, wenn Fein Feuer mehr da 
* H 3 will, 
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ziſt, fo ſchwind't auh Aufdenkung, rogen Feine 
„finnliche VBorftelung von, wirklichen Dingen mehr 
zit — an dem Abmwege, da man veft auf vielen 
„Sonderbeiten ſtehend, fich einbildet, diefe All» 
‚„gemeinheiten wären der Grund der Sprache, 


„und fünne man aus ihnen und ihren Erklärungen " 


„niederdentend die Sprache in jedem Falle nur 
„fo. von fih geben u. f. f., Und fo das ganze uns 
„ſinnige Schriftchen durch. 

3. Man wage Fein neues Wort, wenn man be> 
reits ein altes hat, welches den verlangten Begriff 
fo wohl beftimmt, als auch edel, und mit eben den» 
felben oder doch gleich geltenden Nebenbegriffen 
ausdrudt; weil wahre und eigentliche Synonymen 
Sehler in allen Sprachen find. Folglich nicht Leer» 
beit, Schöne, fich erwas vergegenwaͤr⸗ 
tigen, unzubezweifelnd, die Reine, Die 


©roßbeit , die Nachkinder, liebevoll, _ 


Ebengewicht, die Sühblung, die But 


— gegenrechtlich, Wohlwuͤnſcher, une 


orglich, folgbar, entgegnen; da wir bes 


reits Leere, Schönbeir, fich etwas vor⸗ 


ſtellen, unſtreitig, Veinigkeit, Größe, 
Nachkommen, liebreich, Gleichgewicht, 


Gefuͤhl, Guͤte, widerrechtlich, Goͤnner, 


ſorglos, folgſam, erwiedern haben, und 


die neuen ſich weder durch einen fruchtbaren Neben⸗ 


begriff, noch auf eine andere vorzügliche Art von 
“ ihnen unterfcheiden, wohl aber bey genauerer Uns 
terſuchung betraͤchtliche Mängel haben, . Erlaubt 
‚und nüglich, zum Theil Auch nochwendig find bins 
gegen neue Wörter: 1) einen wirklich neuen Begriff 


’ ‘ 


* 
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gu begeichnen. 2) Einen alten von einer neuen 
Seite, mit neuen anfchaulichen und fruchtbaren Res 
benbögriffen, in einem neuen Verhaͤltniſſe darzujtel« 
len; doch daß auch hiein das gehörige Maß gehal-⸗ 
ten, und die Gränze des wahren Bedürfniffes nicht 
überfchritten werde, 3) Einer unedlen oder allzu» 
harten Borftelung auszumweichen: fihamlos für 
unverſchaͤmt, Bislauffür Schrittſchuhe, 
raſtlos für unrubig, Sammelorden für 
Bertelotden, entarten, entfließen, ent» 
ſchleichen u. ſ. f. für ausarten, ausfließen, - 
wegfchleichen ;. erfindfam für erfinderifch, 
endlos für unendlich, Dorgefühl für Por- 
ſchmack. 4) In der höhern Schreibart zumei« 
len auch, eine aus mehrern Wörtern beftehende Vor⸗ 
ſtellung in einen Begriff zufammen zu ziehen, und 
ihn dadurch Iebhafter und anfchaulicher zu machens ' 
beblümen, bebrücken, enrblättern, der 
Strahl der Morgenſonne. Tavdelhaft, we⸗ 
nigſtens matt, werden fie, wenn ducch die Zufame 
Menzichung nichts gewonnen wird: 

Dir fehle zur Liebeskunſt nichts, als 

Zn fie auszuüben, Roſt. 

Wo die Neuheit etwas verſpricht und nichts haͤlt. 


Fortſetzung. 

F. 19. Findet man nun, daß ein neues Wort 
wirklich nothwendig, wenigſtens nüglich und der 

Abſicht angemeffen ift, fo Yu 

4. begnuͤge man fi nicht mit einer bloßen 

buchſtaͤblichen Heberfegung eines auslaͤndiſchen Wor⸗ 

BR 94 tes, 
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tes, welche in den allermeiſten Faͤllen fehlerhaft ge» 
sathen muß: Sünftelfaft für Quinteſſenz, 
enwünfchen für adoptiren, Gemeinpläge 
oder Allgemeinpläse für Locos communes. 
.. Bon der Art find auch die meiften in den Altern und 
neuern Zeiten überfegten Kunſtwoͤrter der Sprach» 
Sehre und anderere Wiffenfchaften, welche man im» ⸗ 
mer erft wieder in das Lateinifche überfegen muß, 
wenn man nur etwas babey denfen will. 
5 . Man fuche vielmehr den Elar und beſtimmt 
gedachten Begriff eben fo Elar, nach noch gang⸗ 
baren Analogien, auszudrucken, weil ſonſt die 
Abſicht, warum man neue Woͤrter bildet, verfeh⸗ 
Jet wird, Man drucke alſo den Begriff nicht ver» 
worren oder nur halb aus; nicht Hirnweber, 
der Hirngefpinfte webt, nicht Lehrmeinung für 
Syſtem. 
6. Man folge dabey noch gangbaren Analo⸗ 

gien, ‚und vermeide daher alles Veraltete, Provin⸗ 

zielle und Auslaͤndiſche fo fehr, als in andern Fal⸗ 
Jen. Doch davon hernach. 
7. Man hüthe fih, daß dag neue Wort feinen 
für die Abficht zu unedlen Nebenbegriff befomme, 
Leſerey, Afterkönig, weinerlich, find da» 
ber unedel, theils weil fie nach veralteten Analo⸗ 
gien gebildet fi find, theils weil Bi einen niedris 
gen Nebenbegriff hat. 


Defondere Regeln für die abgeleiteten 
Wörter, 
$. 20. Nach diefem wird von den befondern Ur» 


sen der neuen — Mes mehr zu fagen Abrig 
| ſeyn. 
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ſeyn. Ich bemerfe daher von den abgeleitelen nur 
noch : I £ 

1. Man mache fich. die Vor» und Nachfylben 
genau bekannt, welche noch jet einige Verftänds 
lichkeit haben, folglich auch noch jet zu neuen Ab» 
leitungen gebraucht werden fönnen. Ich habe das 
Nothwendigſte davon in meinem Magazine 3. 
1, St. 4, ©. 36 f. gefagt, und will es hier nicht 
sviederhohlen. Der Ableitungslaut e, kann nihe 
mehr gebraucht werden, Abftracta zu bilden, folg» 
lich nicht Reine oder Schöne für Reinigkeit 
und Schönheit, zumabl da fie noch dazu übers 
flüßig find. Abts Empfund war nach einer feit 
undenklichen Zeiten veralteten Analogie. gebildet, 
taugte folglich nicht, So auch beabfichtigen,. 
zur Abficht haben, 


2. Man behalte die noch brauchbaren Ablei⸗ 
tungsſylben in ihren eigenthümlichen Bedeutungen, 
und lege ihnen Feine bey, die fie nicht haben koͤn⸗ 
nen. Sterblichkeit für Anzahl verftorbener Per⸗ 
fonen, Menſchheit fuͤr menfchliches Gefchlecht, 
MienfchlichEeie für menfchlihe Natur oder 
menſchliches Gefchlecht, fündigen wider-biefe Regel, 


3. Man mache fich die Veränderungen, wel⸗ 
‚she manche Wurzelwoͤrter in der Ableitung leiden, 
genau bekannt. | 


4. Man verlege den Wohlflang nicht. : Vera 
vollkommung if doppelt fehlerhaft, indem es 
theils durch bie. Haͤufung harter Confonanten den 
Wohllaut beleidigen, theils nicht einmahl gramma⸗ | 

25 ih 
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uſch richtig iſt, weil es eigentlich Vervollkomm · 
nerung heißen muͤßte. 


Und fuͤr die zuſammen geſetzten. 
$. 21. Die vornehmſte Regel in Anſehung dies 


ſer iſt, den Begriff und die Abficht eines zuſammen 


gefegten Wortes nicht aus den Augen zu verlieren, 
Die Abficht ift nicht bloß, dem Auge mehrere Woͤr⸗ 
‚ser als eined hinzumahlen, fondern einen aus eis 
nem Worte beftehenden Nahmen für zwey zu einem 


einigen Begriffe vereinigte Vorſtellungen zu erhal⸗ 


‚gen. Hieraus folget nun: 


1. Man’ feße nicht Woͤrter sufommen, welche 
ſich nicht als ein einiger Begriff denken laffen. Muß 
mon die Zufammenfegung- erjt-in Gedanken in eine 


laange Redensart auflöfen, fo verſchwindet die Abs. 


ſicht der Zufammenfegung ; und das Wort wird eis 
ne bloße Abbreviatur. Dergleichen find: die tod⸗ 
geweibete Derzweifelung, die Dornum⸗ 

ebene Blume, Das bergheruon genaue) 
ene Gewaͤſſer, eine bimmelentzüchende 


Slamme, voaldbefchattete Berge, Der 
fernhintreffende Herrſcher und beſonders 


alle diejenigen, wo die Ellipſis ſo groß iſt, daß ich 
mit ſchlechterdings noch ein oder mehrere Woͤrter 
hinzu denken muß, wenn ich wit der Abbreviatur 
einen Begriff verbinden will. S. Magazin B. 
2, St. 3, S. 94. re 

2. Man folge dahey dem neuern Sprachge 
brauche, d. t. noch jegi gangbaren Analogien, nicht 


aber veralteten. Dee Fortſchritt der Deutſchen 
we. | | Spra⸗ 


* 
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Sprache iſt in den Zuſammenſetzungen uüͤberaus 
merklich. Je roher das Jahrhundert iſt, deſto 
dunkler und elliptiſcher iſt die Zuſammenſetzung; je 
mehr ſich die Begriffe aufklaͤren, deſto mehr Licht 
ſucht man auch in ſeinen Ausdruck zu bringen; und 
wenn man gleich die einmahl vorhandenen Woͤrter 


behält, und behalten muß, wenigſtens fo lange 
man fie niche Durch beffere erfegen kann, fo folgt 


man doch in Anfehung der neuen Wörger, welche 
man zu bilden nothmwendig findet, dem Eläcern Ber 
wußtſeyn der-Abficht und Mittel. Am wenigſten 
fann ein nach einer veralteten Analogie gebildetes 
Wort, wenn es das einzige feiner Are ift, zum 
Mufter für andere dienen; 3. B. wenn man In⸗ 
grimm, Inhaß, Inliebe, Inneid nah 
dem Muſter von Inbrunſt bilden wollte, wo 
‚doch überdieß noch die Umftände fehr verfchieden 
find. Welches die noch gangbaren Analogien find, 
laͤßt fich bier nicht ausführen, zumahl da faft jedes 
Wort bier feine eigene bat, melche aber doch alle« 
mahl auf den Begriff und die Abſicht eines zufame 
men gefeßten Wortes gegründet find. 


3. Man befolge die grammatifchen Regeln dee 
Zufammenfegung. Das beftimmende oder voran 
ſtehende Wort leidet dabey oft mancherley Berändes 
sungen, welche man fich befannt, machen muß. So 
verlieren die Adjectiva in der Zufammenfegung ihre 
Geſchlechts- und Biegungszeichen, und werden zu 
bloßen Adverbiis. Dawider fündigen: Junges 
magd, Höbepriefter, Geheimerrath, Lan« 
geweile, Araufemünze u. f. f. die — ei 

thei 
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cheilt gefehrieben werden müffen. S. meine Sprach 
lehre und das Lehrgebaͤude. | 


4. Man forge dabey zugleich für das Ohr. 
Drey ⸗ und mehrfache Zuſammenſetzungen beleidigen 
in den meiſten Faͤllen den Wohlklang, ſuͤndigen aber 
dabey zugleich wider die erſte Regel, indem ſo ſehr 
gehaͤufte Begriffe ſich ſelten als ein einiger denken 
laſſen. Erfahrungsſeelenkunde, Vorfich- 
tigkeitsmaßregeln, Geſetzgebungsent⸗ 
waurf, wer kann ſich das ales als einen ungetheil⸗ 
4m Begriff denfen? 


Diefe in Anfehung der neuen Woͤrter gegebenen 
Regeln werden von allen Altern und neuern Kunſt—⸗ 
richtern von Geſchmack beſtaͤtiget, deren Stellen 
- ‚ich aber um der Kürze willen nicht anführen kann. 
Ariſtoteles Rhet. B. 3. empfiehlet den fparfamen 
Gebrauch / zuſammen gefeßter Wörter, befonders in. 
Proſa. Demetrius Phal. de elocut. $. 96 fü 
dringt auf die Klarheit und Befolgung des Sprach⸗ 
gebrauhes. So auch Cicero de Orat. B. 3, Kap. 
38; — de arte Poet. V. 47 f und Quinti⸗ 


u lian, v 8, a 3 
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Klarheit des Styles hat ihre Grade, $. 24. Ob die 
Leichtigkeit des Werftandes übertrieben werden kann, 
$. 25. Dunkelheit in Anfehung einzeler Wörter, $. 26. 
In Anfehung der Stellung und Verbindung. dev Wor⸗ 
ter, 3. 27. In Anfehung der Anordnung des ganzen 

Gedanken, 9.28. | | Au | 





—Evpklaͤrunng. 
— | 
Klarheit und Deutlichkeit ſind zwey Nah⸗ 
men einer und eben derſelben Eigenſchaft, nur 
mit dem Unterſchiede, daß der erſtere ein wenig mehr 
figuͤrlich iſt, als der letztere. Klar nennet man 
das, was viele Lichtſtrahlen durchlaͤßt, einen hohen 
Grad der Durchſichtigkeit hat. Die Klarheit 
des Styles, bey den Römiſchen Schriftſtellern 
Perfpicuitas, iſt alſo diejenige Eigenſchaft deſſel⸗ 
ben , nach welcher die ganze Vorſtellung, welche 
der Sprechende bat, rein und unvermifcht durch die 
Worte gleichſam durchſcheinet; wo der Vortrag 
lauter Licht , und die Rede ein heller Strom ift, 
wo man überall auf den Grund feben kann. Deut 
Sich, oder mir einem andern bey nahe gleich bes 
deutenden Ausdrude, verftändlich iſt, mas leicht 
gedeutet oder verflanden meiden fann, d. i. 
deffen Sinn ſich ohne Mühe entdecken läßt, und 
ſich mit den Worten dem Leer gleichfam von felbft 
aufdringet. Diefe Eigenfchaft ift nicht bloß negar 
ti, mie die vorigen; Indem es nicht genug ift, daß 
eine Rede nur Feine auffallende Dunkelheit babe: 
Br Bu fondern 


* 
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ſondern ſie iſt eine poſitive Schönkeit, welche dag 
möglichfte Licht.in. den Vorſtellungen und ihren Aus⸗ 
drücken erfordert, dieſes aber von der bloßen Ab⸗ 
weſenheit der Dunkelheit noch ſehr verſchieden iſt. 


Nothwendigkeit dieſer Eigenſchaft. 
F. 2. Dieſe Eigenſchaft iſt die erſte und weſent— 


lUchſte Schönheit eines jeden guten Styles, deren 
Abweſenheit ſich durch nichts erſetzen läßt. Man 


mag unterrichten, überreden, rühren, die Einbil» 
dungsfraft befchäftigen, oder bloß belujtigen wollen, 
fo wird man feine Abſicht defto eher und gewilfer ers 
zeichen, je mehr und je leichter man verſtanden wird, 
Nonne fatius eft mutum eſſe, quam quod ne- 
mo intelligat dicere, jagt Cicero Phil, III, Kap. 9. 
Alle alte und neue vhetorifhe Schriftjteller gehen 
von diefer Eigenfchaft, als dem Stunde aller übris _ 
. gen Schönheiten, aus. Man fehe Bote den‘ 
Quintilian B. 8, Kap. 2. 


Eintheilung des Fo —— 
83. Es iſt indeſſen nicht genug, nur übers 


haupt zu fagen, daß die Rede klat und verſtaͤndlich 


ſeyn muͤſſe, ſondern es ift nothwendig, dieſe Bes 
griffe weiter zu verfolgen, und zu zeigen, worin die⸗ 
fe Klatheit und Deutlichkeit beſtehet. Es gehoͤret 
dahin: 1. Anweſenheit eines gewiſſen Verſtandes, 
oder mit andern Worten, die Rede muß einen gewiſ⸗ 
fen Verſtand haben, und nicht Unftnn fagen. 2. Die 
Vollſtaͤndigkelt des Verſtandes. 3. Die Eiunheit 


des ———— 3 und 4. die Leichtigkeit deſſelben. 


us | Erſter 


F 
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Erſter Abſchnitt. 
Anwꝛſenheit eines gewiſſen en 


1* 


Erklärung des Berflandes der Rede. 


F. 4. Worte ſind hoͤrbare Ausdruͤcke unſerer 
Vorſtellungen, wodurch eben dieſelben Vorſtellun⸗ 
gen bey andern erwecket werden ſollen. Dieſe Ver⸗ 
bindung der Vorſtellungen mit den Worten oder Zei⸗ 
chen macht ihre Bedeutung, eine Neihe folcher 
mit Borftellungen verbundenen; Worte aber den Vers 
ſtand der Nede aus. Einzelne Wörter koͤnnen 
eigentlich feinen Verftand haben, wohl aber meh- 
tere mit einander verbundene Wörter, oder eine Res 
de. Das Wort Sinn wird oft ald das Gefchlecht 
für begde gebraucht, und fo wohl einzgelen Worten, 
als auch ganzen Urtheilen und Saͤtzen beygefegt. 
Iſt nun die Rede fo befchaffen, daß dadurch vers. 
nünftige VBorftellungen bey andern erwecket werden 
koͤnnen, fo fagt man, ſie habe einen Verſtand; 
im Gegentbeil heißt fie finnlos, und mit einem 
Subftantivo Unfinn, Engl. Non- fenfe. 


Nothivendigkeit Diefer Lehre. 


$. 5. Da die erfte Abſicht, warum man fchreibt 
oder fpricht, darin beftebet, verſtanden zu werden, 
ſo ſollte man es faum für möglich halten, daß ver» 
nünftige Menfchen in Gefahr gerathen Eönnten, Un⸗ 
finn zu ſagen; und doch ift der Fall häufiger, als 
man wohl glaubt, und eg fheitern oft gute Schrift» 
ſteller und felbft philofopbifche Köpfe an dieſer Klip⸗ 
pe, 
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pe, ohne daß fie es merken, und ohne daß Leſer von 


gewoͤhnlichen Faͤhigkeiten es entdecken. Eigentlich 


gehoͤret dieſe Lehre in die Logik, ob ſie glei | 
unfern gewöhnlichen logifchen Schriftftellern nur ſehr 


nachläfjig abgehandelt, und oft kaum beruͤhrt wird. 


An fruchtbarften und gründlichften handele davon 
Cocke im Effay on human Vnderftanding, vor⸗ 
nehmlich aber Be. Campbell in feiner Philofo- 
phy of Rhevorie, to diefer Gegenftand_ einen, be⸗ 
trächtlichen Theil des zwehyten Bandes einnimmf, 
Da die Lehre von dem Style es nur mit den eingelen 
Sheilen der Gedanken zu thun bat, fo kann ich mich 
hier dabey nicht weitläuftig aufhalten, fondern ber 
gnüge mich, jeden Schriftftellee auf diefe Klippe des 
gefunden Menſchenverſtaudes aufmerkſam zu machen. 


Arten des Unſit anes. 


F. 6. Der Unſinn hat ſeine Arten und Grades. | 
1. Die erfte und gröbfte Art iſt diejenige, wenn eine 
Mede gar feines begreifflichen Verſtandes fähig iſt, 
oder wenn fich fehlechterdinge Feine vgrnuͤnftige Vor⸗ 
ſtellungen damit verbinden laſſen. 2. Wenn der 
Satz zwar einen Verſtand zu haben ſcheinet, aber in 
ſo allgemeinen und unbeſtimmten Ausdruͤcken vorge⸗ 
tragen, mit Synonymen und identiſchen Saͤtzen ſo 
ſehr uͤberladen iſt, daß man bey genauerer Pruͤfung 
einen jeden, und folglich im Grunde gar keinen Ver⸗ 
ſtand damit verbinden kann. 3. Wenn die einzelen 
Vorſtellungen und Ausdruͤcke nicht gehoͤrig verbun⸗ 
den ſind, folglich kein Ganzes ausmachen, oder zu 
einem Urtheile nicht hinreichen; da zwar die einzelen 
“ Wörter ihre Bedeutung haben, aber in > 


4 
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dir gänfen Rede fein begreifflicher Verftand möglich 
iſt. 4. Wenn die einzelen Theile eines Gedanfen 
tinander. widerfprechen und aufheben. Dieſe Art 
des Unſinns iſt indertropifchen Schreibart ſehr häus 
fig, wenn man ſich ſolcher Metaphern und Allegorien 
bedienet, welche keine Einheit haben. 5. Wen 
der Gedanke keine Wahrheit hat, und mit vielem 
Aufwande entweder gar nichts, ‚oder doch einen Wis 
derſpruch ſaget. Und aͤhnliche Arten mehr. 


en u * Duellen deffelben. 
— 7. Die Quellen dieſer und aller atelgen Ar⸗ 


= * des Unſinnes ſind: 


2: 2: Verworrenbeit der Begriffe; wenn Schrift 
ſtellor ſich nicht Zeit-und Mühe nehmen, ihre Vor⸗ 
ſtellungen klar ynd deutlich werden zulaffen, fondern 
fie faum halb gebifder Hinwerfen. Da fie alsdann 
ſelbſt Feine klaren Vorſtellungen haben, fo iſt es auch 
unmoͤglich daß der Leſer etwas dabey denken kann 
und wenn gleich Die einzelen Worte ihm verſtaͤndlich 
fin, ' ſo bleibt zm doch das Ganze ein Raͤthſel und 
Unſinn. Das Uebel wird deſto ärger, wenn ſich 
zu dieſer Verworrenheit eine ausſchweifende Einbil⸗ 
dungsktaft und ungeordnete Liebe zum Neuen geſel⸗ 
let, da denn Unſinn aller Art die Folge davon iſt. 
Dieſe Quelle iſt fuͤr unſere modiſchen Schriftſteller 
ſehr ergiebig geworden, beſonders ſeitdem der Ge» 
ſchmackh an der bildlichen Schreibart unter ihnen fo 
beliebt geworden iſt, roelchem wir ganze Bände dei 
Berrlichiten Unfinns zu danfen haben. _ Einer derfels 
ben fängt eine- Abhandlung über die Deutfche Spra⸗ 
w mit folgendem — an: „Die Liebe des Va⸗ 
% - Di 


\ 
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gterlandes bezieht ſich natuͤrlicher Weiſe auf diePär- 


— 


ties honteufes deſſelben, ich meine die Mutterſpra⸗ 
;che und Mutterkirche. Der hohe Geſchmack au 
„des M. Tullius Cicero ſaͤmmtlichen Werfen kann 
„der Autorität unferer Vulgata und der Popularität 
„unfers chriſtlich⸗ katholiſchen Glaubens feinen Eins 
ogriff thun. Daher verdient das Nein! einer Ja⸗ 
„nitfeharen- Dufe eine gnaͤdige Nachſicht und Acquie⸗ 
sfeenz, wenn die Liebeserklärung von einem aller» 
„heiligſten Pater Abbas fich herſchreibt,, u. f. fs 


durch das ganze Schriftchen. Der gemöhnliche Le» 


fer gleitet über dergleichen Unſinn unvermerkt bin, 


beluſtigt fih an einzelen Bilderchen, ohne auf den 


Sinn des Ganzen zu fehen, und ruft dem verworre⸗ 
nen Schrärmer nicht felten das Plaudite! zu. Bon 
dem Unfinn in Metaphern und Allegorien wird an 


ſeinem Orte noch etwas gefagt werden, 


2. Ausſchweifende Liebe zum Neuen und @uns 
derbaten, Begierde etwas Unerwartetes zu fagen, 


welches denn nicht felten in Unfinn ausartet. : Ein 


beroifcher Liebhaber ruft in einem von ange 
Schaufpielen aus: - 


‚My wound is great, becaufe it is fo ſmallt 


Dem Hetzoge von Buckingham, der ſich eben 
in dem Schaufpiele befand , fiel diefer Unfinn ſo 
auf, daß er aus dem Stegereife hinzu ſetzte: | 

It would be greater, were it not at all! 
Bon faft eben der Art ift der Ausſpruch eines zu ſel⸗ 
ner Zeit beliebten Deutſchen Schrifrftellers: Ein 


| Chriſt und ein — — ſind allemahl 


das, 


/ - 
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Das, was fie wirklich find, ſie moͤgen zu 
einer Zeit und unter Umftänden leben, 
worin fie wollen. Der Sag feheinet dem er» 
ſten Anblicke nach einen guten und leichten Verſtand 
zu haben; alfein im Grunde ſagt er gar nichts, denn 
ein Heide und ein Narr find auch alemahl dag, was 
fie wirklich find. Eben fo wenig Wahrheit hat der 
Ausſpruch eines andern Schriftftelfers von der weib⸗ 
"lichen Keufchheit:; eine Tugend, die bewacht 
werden muß; iff der Wache nichtwerth. 
Das Gold muß auch bewachet werden; aber follte. 
es darum nicht der Wache werth ſeyn? 

2.03, Affectirter Tieffinn und unbehutſamer Ge⸗ 
brauch abftracter Borftelungen : | 

Das Endliche zum Nichts, Das diefe 
LT, | ele umfchränft, Zernig. 

Ein Nichts das umſchraͤnkt, iftdoch wohl wah> 
ter Unſinn. Aehnliche Stellen fommen bey unſern 
philofophifchen Dichtern häufig geuug vor. 

"v4, Die Natur der abftracten Ausdruͤcke. Wir 
Haben von-allem, was nicht unmittelbar indie Sin» 
ne fälle, nur fo dunfele Vorſtellungen, daß ſie kaum 
den Nahmen derfelben verdienen, und wenn wir ung 
in dieſer Dunkelheit etwas aufklären wollen ; fo iſt 
es immer nur das Wort, welches Flärer wird, nicht 
Aber die Sache ſelbſt. (S. Kinleit. ©. 10 f.) 
Es ift daher , "ohne die fchärffte Anftrengung det 
Yufmerkfamkeit, ſehr Teiche, abftracte Borfteluns 
gen mit einander zu-verbinden, bey welchen fich im 
Grunde nichts denken läßt, und zwar defto leichter, 
je weiter man in der Abſtraction gehet; auee 
FOR | — der 
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Ber ung billig ein twenig mißtrauifch gegen den Hans 
zen Reichthum unferer philofophifchen Kenntniffe 

machen follte. Unfinn diefer Art ift bey philoſophi⸗ 

ſchen Schriftftelleen‘ aller Zeiten nicht felten, fo daß 
wir nicht erft bis zu der ſcholaſtiſchen Philoſophie 
zuruͤck geben, oder bis zu den Boͤhmiſten und Al 
chymiſten hinab ſteigen duͤrfen. Leſſing ſucht in 
feiner Erziehung des Menſchengeſce —— 
S. 67 f. die Moͤglichkeit einer Mehrheit in Gott 
philofophifch zu bemweifen; allein ich forge immer, 
e8 werde ihm bier vor allzugroßem Scharffinne auch 
ettond, Meuſchliches dieſer Art begegnet ſeyn 


Mittel, Unſinn zu vermeiden. 


F. 8. Das vornehmſte, und bey nahe einzige 
Mittel beſtehet darin, daß * ſich jeden Gedanken 
fo klar und deutlich denke, als erfordert wird, ihm 
in eben der Klarheit wieder bey andern zu ertdecken. 
So bald man felbft klar denkt, findet fich der Aus⸗ 
Druck von ſelbſt, weil wir alle unſere klaren Vorſiel⸗ 
- Jungen in und mit der Sprache felbft erhalten, da⸗ 
her die Armuth der Sprache hier keine Entſchuldi⸗ 
“gung feyn Fann. Es gehdret dahin: 1. Daß man 
von nichts ſchreibe oder vede, mas man nicht verftes 
het, folgkich'nicht Har denfen kann. 2. Daß man 
fich nicht altein jeden einzelen Gedanken klar und 
Deutlich mache, fondern ihn auch im Zufammen» 
bange des Ganzen klar zu denken fuche. 3. Daß 
man feine Worte gebrauche, mit welchen - Leſer, 
fuͤt den man ſchreibt, keinen Haren Begriff verbin⸗ 
den kann.“ 4. Daß man die einzelen Vorſtellungen 
er verbinde, und eben fo verbunden vortrage, 

3 | damit 
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damit fie ein Ganges ausmachen. 5. Daß man ſehr 
allgemeine Yusdrücde und Ausſpruͤche unterfuche, 
ob fie fih beſtimmt bejahen oder verneinen laffen, 
bamit der Gag nicht ſchwanke, oder wohl gar Uns 
‚sinn werde. 6. Daß man fich bey abftracten Begrif⸗ 
fen wenigſtens das Wort fo klar als möglich mache, 
‘welches denn nicht anders als durch eine Umfchreis 
‚bung oder Definition gefcheben kann, und es dans 
in Verbindung des Ganzen denke. 


Zweyter Abfchnier, 
Vollſtaͤndigkeit des Verſtandes. 





Erklärung derſelben. 


SF. 9. JE man vor dem Unſinn geſichert, fo 
muß die nächfte Sorge auf die Bolftändigkeit des 
in einer Rede liegenden Verftandes gerichtet feyn. 
Vollſtaͤndig if, was mit allen zu feiner Beſtim⸗ 
mung nothwendigen Theilen verfeben ift. Die Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit des Verſtandes beſtehet folglich 
in der Anweſenheit aller zur Verſtaͤndlichkeit einer 
ſchoͤnen Rede nothwendigen Vorſtellungen. Hier⸗ 
aus ergeben ſich zugleich die drey Arten dieſer Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit: 1. die grammatiſche, welche den 
Bau, die Biegung und die Verbindung der Woͤrter 
betrifft; 2. die logiſche, welche es mit den zur 
Verſtaͤndlichkeit nothwendigen Begriffen zu thun hat; 
und 3. die aͤſthetiſche, welche zu einer Rede, als 
einem ſchoͤnen Kunſtwerke, erfordert wird. 


Noth⸗ 
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Nothwendigkeit derfelben: 
— FG. 10. &ie wird um zweyer Urfachen willen. er» 
fordert: : 1. Um ber leichten VBerftändlichkeit willen, 
davon im Folgenden; und 2. um des Begriffes det 
Schönheit willen. Wenn einem Dinge ein zu ſeiner 
Beftimmung nothwendiger Theil fehler , fo tft es 
mangelhaft und verſtuͤmmelt, und was dies 
fen Sebler halt, kann niemaͤhls ſchoͤn ſeyn. Selbſt 
wenn eine Sache alle Theile hat, welche das Bes 
duͤrfniß zu ihrer Beftimmung erfordert, fo ſind doch 
oft wieder noch andere Theile nothwendig, wenn ſit 
den Rahmen eines ſchoͤnen Kunſtwerkes verdienen fol, 


Grammatiſche Vollſtaͤndigkeit. 


. 1x. Dieſe hat es mit dem Baue, ber Bie⸗ 
gung und Verbindung der Woͤrter zu thun, und ver⸗ 
biethet, irgend einen Buchſtaben, eine Sylbe, oder 
ein Wort wegzulaſſen, welches in Anſehung dieſer 
Stuͤcke nothwendig if. Eigentlich gehoͤret dieſe 
Art der Vollſtaͤndigkeit noch zur Sprachrichtigkeit, 
daher ich mich nicht lange dabey aufhalten will. Es 
gehöret dahin: 1. Daß man feine zum Baue eines 
Wortes wefentliche Sylbe, d. i. worauf deſſen Be 
deufung und deren nähere Beftimmung berubet, weg⸗ 
laffe. Welches diefe Sylben find, muß Sprad» 
fenntniß , und in deren Ermangelung ein feiner 
Grad des Geſchmackes Ichren. Beyſpiele folchı 
Berftümmelungen ſind: mittelſt fuͤr vermittelſt, 
weilen fuͤr verweilen, was fuͤr etwas, 
Sang fuͤr Geſang, Beding fuͤt Hedingung, 
nimmer —— ſelber 7 
— — 4 e 


’ 
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für derfelbe, zufamm für zufammen. Da, 
bin: geböret auch das von fo vielen verfannte mil» 
dernde e, von welchem ich in meinem Magaz. 
B,1, St. 2, ©. 18 f. gehandelt habe. 2. Auch 
Feine einzele Buchftaben einer folchen Sylbe. Folg⸗ 
lich nicht, mach mir 'nmal Pausbacken, 
‚ wie ’n Stadefchreiber, den der Kanzley⸗ 
ſtyl blähe, Schubart. — Hab’s Lehrgeld _ 
theuer bezahlen müffen, 's Zuͤndkraut will 
nicht mehr brennen, ebenderf. 's iſt gut, u. ſ. f- 
welche noch dazu in die niedrigſte Sprechart gehoͤ⸗ 
ren. 3. Ferner, Feine zur Biegung eines Wortes 
nothwendige Sylben und Buchſtaben. Die Bies 
gungslaute find Feine leeren Töne, fondern bezeich- 
nen das Verbältniß, die Beziehung, den Umstand 
u. ſ. f. und dürfen daher, ohne barbarifch zu wer» 
den , im Deutfchen fo wenig mweggelaflen werden, . 
als ini Lateinifchen und Griechiſchen. Dem Mann, 
im Haus feyn, aus Dem Grund, manch 
- ebtlichee Mann, ein gue Rind, fcbön 
Wetter. 4. Ingleichen, kein nach dem Deurfchen 
Sprachgebrauche nothwendiges Wort in der Ver 
bindung der Ideen. Folglich nicht das Pronomen 
vor demBerbo: ing da auf der Landſtraße 
bin. Da fland an der Hecke ein Soldat 
und bettelte. Wilſt wiſſen wie er da ſtand? 
Schubart. Auch nicht den Artikel vor dem Sub⸗ 
ſtantivo: * 
Ein Heer von bunten Stieglitzen 
Zuͤpft hin und wieder aufStrauch, Kleiſt. 
Ohne merklichen Vortheil auf einer oder 
anderer Seite, fuͤr auf der einen oder rt 
4 *26 dern 
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dern Seite. Noch auch das Pronomen nach Praͤ⸗ 
pöfitionen und Verbis, welche zweyerley Caſus rer 
gieren: durch und mit mir, fuͤr durch mich 


und mit mir; er hat ihm geſchmeichelt 


und gehaßt, fuͤr und hat ihn gehaßt. Fer⸗ 
ner nicht, die Bezeichnung der Biegung, wenn ein 
Wort, beſonders ein eigener Nahme, den Caſum 
nicht bezeichnen kann: er bemaͤchtigte ſich Ar⸗ 
tois, er naͤherte ſich Conftantinopel; to 
die grammatiſche Vollſtaͤndigkeit im erſten Falle der 
Grafſchaft, und im zweyten dee Stadt, hin⸗ 


zu zu ſetzen befiehlet. Auch nicht das ſo, wenn ed 


als das Zeichen des Nachſatzes nothwendig iſt: 
weil ou meinem Rathe nicht gefolget biſt, 
kann ich dir nicht helfen. Und andere aͤhn⸗ 
lUiche Wörter mehr, | - 


Logiſche Vollſtaͤndigkeit. 
$.12. Außer dieſen Sylben und Wörtern gibt 


es noch andere Borftellungen, welche aus der Reihe 


des Ganzen nicht wegbleiben dürfen, wenn daffelbe 
feine Bollftändigfeit und den gehörigen Grad der 
Leichtigkeit des Verſtandes erhalten fol. Dergleis 
chen find 5.3. 1. die Hülfsmwörter, welche nicht 
‘bloß grammatifche Fülfteine, fondern wahre Verba 
find, wie ich in meinee Sprachlehre und in dem 
Magaz. 3. 1, St. 3, ©. 101, gezeiget habe, 
"Folglich nicht, Dinge, welche wir weder 
geſehen noch gehoͤret; ich weiß, Daß ich 


oft zu kurz gewefen. Bon der in manden _ 


Fällen erlaubten Verſchweigung der Huͤlfswoͤrter 
haben und feyn, wird bey dem dichteriſchen und 
* | 3 5 


— 


hoͤhern | 
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Höhern. Style, von dem vorgegebenen Gefchleppe 
der Huͤlfswoͤrter aber, in der Lehre von dem Wohl⸗ 
Hange noch etwas geſagt werden. 2. Am wenig. 
ften ein anderes Verbum, menn der Verſtand es 
erfordert: was iſt Die Weisheit denn, die 
wenigen gemein? „Haller, wo daß verſchwie⸗ 
gene Berbum iſt Fein bloßes Hülfswort iſt. Viele 


Perſonen, worunter auch Der Öberfte 


"MWilliam;::find. verunglüch. — Was 
uns von innen droht, ift weit gefährli« 
‚chet als was von außen, Abt. — Kr 
läugnete, Daß er es verfprochen , ſondern 
nur fo viel. gefage habe, wo die Verſchwei⸗ 
gung des ſagte, Daß er, nad dem ſondern, 
fogar einen Widerfpruch und halben Unfinn macht. — 
Gleichwie Barbarey und Wildheit bey 
der Ritterfchaft erg verliebte Zaͤrtlich⸗ 
keit und Balanterie, fo ward fie nach und 
nach bey der Geiſtlichkeit durch ftille Be- 
trachtung und fromme Herzensandacht 
gemildert. 3. Auch fein nothwendiges Nenn- 
wort? fich fehmeicheln, für ficy) mic. der 
Hoffnung fchmeicheln. — Das träge da- 
zu bey, für Das feinige. 4. Eben fo wenig 
notbivendige Umftände und Beftimmungen, wenn 
fie in der: Reihe des Ganzen gegründet find, ‚und 
ibre Auslaffung eine mwidermärtige Luͤcke macht: 
vor ihnen fige oft mein Eleiner Sohn, ib» 
re Bedichte in der Hand, eine Verſtuͤmme⸗ 
Jung der gröbften. Ar. — Kin Eleiner Mars 
ftand er. : Nicodemus, hoch gebildet, 
ein Mann von menfchenfreundli rn 

) 27 ehn 
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ſehn ſtand er, Klopſt. wo nicht bloß die Auslaſ⸗ 
ſung des als, ſondern auch die voͤllig undeutſche 
und auslaͤndiſche Anordnung des Gedanken verwerf⸗ 
lich iſt. Daß die vorgegebene Kuͤrze dieſen und an⸗ 
dern Barbarismen nicht zur Entſchuldigung dienen 
kann, wird an feinem Orte gezeiget werden. 


u Erlaubte Ellipſen. 
3° Wenn aus der Reihe der Borftellungen 
eine oder mehrere weggelaflen werden, welche die- 
gewöhnliche Gedankenreihe eines Volkes erfordert, 
fo wird folhes mit einem Griechifchen Kunftworte 
eine Ellipſe genannt: Es gibt allerdings Vor⸗ 
ſtellungen und Wörter, welche unter gemwiffen. Um⸗ 
ftänden verſchwiegen werden können, ohne daß die 
Reihe von Fdeen dadurch mangelhaft und verſtuͤm⸗ 


melt wuͤrde, meil die Seele fehon fo daran gewöhnt 


ift, daß fie ihre Abweſenheit nicht vermiffet; diefe 
werden erlaubte Ellipſen genannt, und find in 
der Sprachlehre an den gehörigen Orten angezeiget 
worden. Außer diefen aber haben auch die dichter 
sifche Schreibart, . und befonders die Sprache der 
Leidenfchaften, ihre eigenen erlaubten Elipfen , wel⸗ 
che an ihren Orten vorkommen werden, daher ich 
mich bier dabey nicht weiter aufhalte. Iſt aber 
bie Borftellung fo nothwendig, daß fie zur Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit des Ganzen nicht entbehret werden kann, 
fondern der Lefer fie erft hinzu denken, und oft muͤh⸗ 
fam auffuchen muß, wie in den obigen Faͤllen, fo 
wird die Ellipfe hart und unerlaubt, ‘weil dag 
erfte Gefeß der Klarheit erfordert, daß der Sprer 

ende alle die Vorſtellungen beftimme und gi | 
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lid) * welche er dem keſer beybringen 


will. 
Aeſthetiſche Bouftändigkeit. 
$.14: Doch dieſe beyden Arten von Vollſtaͤn⸗ 
digkeit ſind zu einem ſchoͤnen Ausdrucke noch nicht 
hinlaͤnglich, ſondern der Begriff der Schönheit er» 
fordert noch manche andere, . So wenig man mit 
einem bildenden Künftler zufrieden feyn würde, wenn 
er feine Figuren nur unverftümmelt hinſtellen, ihnen 
aber außerdem nicht mehr Körper und Umfang ges 
. ben wollte, als zum Leben und zur Bewegung uns 
- entbehrlich nothwendig iſt: fo wenig kann auch ein 
Schriftſteller Anſpruch auf Schoͤnheit machen, wenn 
er aus einer uͤbel verſtandenen Kuͤrze ſeine Gedanken 


fo aͤrmlich und duͤrre, als ſie ſich ihm das erſte 


Mahl darbiethen, auf das Papier wirft. De 
das mehreſte, was hierher gehoͤret, im Folgenden 


an andern Orten vorkommen wird, fo will ich mich 


hier dabey nicht aufhalten, fondern nur folgendes bes 
Ä merken. - In einer jeden Reihe von Borftellungen, 
befinden fich eine oder mehrere, welche die übrigen 
an Wichtigkeit übertreffen, worauf folglich die Auf⸗ 
merkſamkeit des Leſers vorzuͤglich gerichtet werden 
muß. Dieſe müffen daher auch, fo wie die Haupt 
Kiguren in einem Gemählde, auf’ dag befte einger 
Hleider, und in das vortheilhaftefte Licht geſtellet 
werden. Sie fo mager, als fie oft an fich find, 
auftreten faffen, wuͤrde eben-fo viel Unverfland vers 
rathen, als wenn ber Künftler eine feiner Haupt⸗ 
Figuren diiere und aͤrmlich gekleidet in einen Winfel 
des Gemaͤhldes flellen wolle. - Der Schriftitellee 

vor mancherley Mittel, eine ſolche vn zu 
| en, 
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heben, ihr eine gewiſſe Fleiſchigkeit und Fuͤlle, wenn 
ich mic fo ausdruͤcken darf, zu geben, und, fie an 
den vortheilhäfteften Dre zu ftellen,, welche noch im 
Folgenden vorkommen werden, Dabin gehören, die 
feyerliche Ankündigung durch es: Diefer Sinn 
ift es, welcher uns den größten Beichthum 
von Ideen verfchafft, für diefer Sinn ver- 
ſchafft uns u.f. f. Beſonders die Umfchreibung 
und Erweiterung; man muß mit einer. ge« 
willen Größe des Beiftes gebohren ſeyn, 
went man fo werden will, wie er, für das 
table, man muß groß gebohren feyn, mo 
der Hauptgedanke geeichfam nur im Profil gezeigee 
wird. Ein anderes Bedürfniß der Afthetifchen Voll⸗ 

ſtaͤndigkeit ift, manche Vorftellungen nicht zu fehe 
abftechen, fondern fich felbft verlaufen zu laſſen, und 
fie gleichfam zu vertreiben, fo wie der Mahler die 
ch vertreibet 5 wozu befonders die Partikeln 
dienen, Sie fabe roth aus, welches niche 
eine rubige Seele anzeigte; mo welches 
nicht zu fehroff abgefchnitten find, welchem Feh⸗ 
Ver durch Einfhaltung des eben Teicht geholfen 
wird. Mur hürhe man ſich auf der andern Seite, 
Daß man nicht alles verwifche, und den Ausdruck 
dadurch, matt und Fraftlos mache, Der fchöne 
Ausdruck muß fo gut feine Drucker und ſtarken Parz 
bien haben, als ein ſchoͤnes Gemählde, 


“ 
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00 Dritter Abſchnitt. | 
Einheit des Verftandes. 





Erklaͤrung und Nothmendigkeit derfelben. 
8,15. Ein jeder vernünftiger Menfch bat bey . 
feiner Rede die Ubficht, eine gewiſſe beftimmte Reis 
he von Vorftellungen bey andern zu erwecken, wel⸗ 
che der Verftand der Nede genannt wird. Es 
iſt daher auch feine Pflicht, alles zu vermeiden, was 
das Gemuͤth des Leſers in Anfehupg des wahren 
Verſtandes zweifelhaft laſſen kann, folglich feine 
Vorſtelluugen fo zu ordnen, und feine Ausdrüce ſo 
zu wählen, daß gerade diefe Vorſtellungen erwecket 
werden, andere aber moralifch unmöglich bleiben. 
Dieß ift ed, was die Einheit des Verſtandes 
genannt wird. Laͤßt fich ein Ausdruck, oder auch 
eine ganze Neihe von Ausdrüden, auf mehr als eine 
Art deuten, fo wird die Rede ſchwankend, zwey⸗ 
und vieldeutig. Ruͤhret diefer Fehler von meh⸗ 
rern Bedeutungen eines und eben deffelben Wortes 
ber, fo nannten die Römer ihn Aequivocationem; 
wenn aber die Schuld an der ungefchickten Stellung 
und Verbindung der Wörter liege, fo hieß er Am- 
biguitas. Im Deutfehen faffen wir beybe unter 
dem Nahmen der Zweydeutigkeit zufammen. 


Vitanda in primisambiguitas, non haec folum, 
quae incertum intellectum facit, ut Chremetem au- 
divi percuffiffe Demeam; ſed illa quoque, quae, 
etiam fi turbare non poteft fenfum , in idem ta- 
men verborum vitium incidit; ut fi quis dicat, 

* vi/um 


\ 


— 
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t  vifüm a fe hominem Iihrum Seribentens: Nam 
— etiäm Klibrum ab: homine feribi pateat,; male ta⸗ 

men compofuerat, feceratque ambiguum;, quans 

tum in ipfo fait,, Quintil. B. 8/ Kap. 2 
Zweydeutigkeit wegen mehrerer Bedeutun⸗ 
en gen eines Wortes. ante tet, 
>16. Die Deutfche Sprache hat ſo, wie eind 
jede andere, eine Menge von Wörtern, weiche meh⸗ 
rere theils verwandte, theils fehr verfchiedene Bas 
Beutungen haben, und ob fie gleich in dem Fort« 
fihritte der Cultur viele ſolcher Wörter; um dieſer 
hachtheiligen Zweydeutigkeit willen, hat veralten 
kaffen, fo find deren doch. noch genug uͤbrig. Oft 
laͤßt nun zwar der Zuſammenhang die wahre Bes 
deutung nicht zweifelhaft; wenn aber dieſer nicht 
febe beftimme und entſcheidend iſt, ſo iſt es Pflicht, 
ein ſolches zwey ⸗ und vieldeutiges Worte entweder 
ganz zu vermeiden, oder es fo zu ſtellen, daß die 
Zweydeutigkeit gehoben werde. Ein Paar Beyfpier 
le werden diefes beweiſen. Die Slotte that ver 
fehiedene Angriffe auf den rechten Sluͤgel, 
den linfen Dadurch zu zerſtreuen; wo dag ' 
ste Berbum, fo wohl aus einander treiben, als 
auch, eine Diverfion machen, bedeuten kann, Lu⸗ 
ther verfolgte die Wahrheit, leidet wegen 
der Zweydeutigkeit des Verbi verfolgen einen gu⸗ 
den und nachtbeiligen Berftand, Er berufe fidy 
auf feine gute Abficht; aber ein Project“ 
macher muß mehr ale eine gute Abfiche 
haben, wo das mehr als eine eine widerwärs 
tige Zweydeutigleit macht, fo mie das nicht mehr 
RR i in 
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in folgender Stelle: eine zu oft gebrauchte 
artikel wirker nicht mehr als ein eigent« 
licher Ausdruck. —— 
Du willſt gleich groß. und artig ſeyn, 
Marull, was arcig ift, ift klein, Leſſ. 


wo das gleich den Berfiand ſchwankend läßt, Er 
bat: gewiffe Maßregeln genommen ‚die 
Würde auf feine Samilie fortzupflanzen; 
iſt fehlerhaft, weil das Wort gewiß den Sinn 
uhgewiß macht. Beyde waren unter den 
Perſern weit älter als Zoroaſter oder der- 
duſcht, wo jeder, der nicht weiß, daß Zoroaſter 
und Zerdufcht nur eine und. cben diefelbe Perfon war 
. gen, ſchwankend wird, ob er oder disjunctiv oder 
derbindend verſtehen fol. So auch erwas übers 
ſehen, einem ein Sud) zufchreiben, und 
Hundert. andere mehr. Daß dahin auch der Ball ges 
Höre, wenn die eigentliche Bedeutung eines More 
te8 mit der tropifchen. eine Zweydeutigkeit macht, 
(4: 3. die Quellen, woraus man in Su- 
matra Das Bold genommen bat, find er» 
fcböpft,) ‚wird bey den Tropen bemerket werben, 
Eben fo fehr gehören dahin, diejenigen Subſtanti⸗ 
va Verbalia, welche fo wohl eine thätige, als lei⸗ 
dende Bedeutung haben, wo der Zufammenhang nicht 
allemahl zureicht, den wahren Sinn zu beflimmen, 
Sein Empfang war ein wenig muͤrriſch; 
er hat viel von feiner Achtung verlohrens 
die Beftimmung des Menſchen; die Lie⸗ 
be Gottes; die Beleidigung meines Bru⸗ 
ders; der. Verluſt unſers Srenndes * ſ. f. 
J erner 
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Ferner alle zrocy > und mehrdeutige Adjectiva. Die 

Göttliche Kiebe faun fo wohl die Liebe Gottes, 
als die Gott ähnliche, als. endlich auch eine im hoͤch⸗ 
ſten Grade vortreffliche Liebe bedeuten; Die Ame⸗ 
rikaniſche Sifcherey, fo wohl die Fiſcherey der 
Amerikaner, als die Fifcherey der Europäer an dee 
Amerikaniſchen Küsten, | 


Zweydeutigkeit der relativen Wörter. 


$. 17. Eine fehr fruchtbare Quelle der Zwey⸗ 
beutigfeit machen die perfönlichen, poffeffiven und 
relativen Pronomina aus, welche fih immer aufein 
vorher gegangenes Subftantiv beziehen, da es denn, 
wenn deren mehrere vorhergehen, fehr oft zweifel⸗ 
haft wird, auf welches von denfelden dag Nelatis 
sum geben fol. Dan kann hier nicht genug auf feis 
ner Hut feyn, indem Fehler diefer Art auch den he⸗ 
ſten Schriftſtellern entwifchen, daher man forgfältig 
dahin zu fehen hat, das Antecedens eines jeden Res 
lativi dem Lefer ohne ale Dunkelheit darzuftelen, 
Benfpiele von Fehlern, diefer Are find: x. In Ans 
fehung der perfdnlichen Pronominum der dritten Pers 
fon. Wenige Tage darnach erhielt der 
8.0rd » Major ein Schreiben von dem 
Aammerberen imYTabmen. des Röniges, 
. worin er ihm andeutete, Daßer keine Sir 
fchrift anders annehmen würde, als im 
Nahmen der ganzen Stadt; wo die Unge⸗ 
wißheit, auf welches Subſtantiv das er ihm ges 
hen foll, eine fehr widerwärtige Zweydeutigkeit macht, 
. Kaum hatte mandem Grafen diefen Play 
anvertrauet, fo erfuhr der Marſchall, daß 
“ Adel. uͤber d. Styl. J. Th. K der 
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der Seind ibn angreifen wollte; mo ihn 
fo wohl auf den Grafen, als auf den Marfchall ge» 
ben fann. Ss ilt eine Pflicht der Dernunft, 
der Wahrſcheinlichkeit zu folgen, da fie 
mebr Grund für fich bat, als Das Un- 
wahrſcheinliche, Sell. wo in Anſehung de fie 
eben diefelbe Ungemißheit herrfht. 2. In Anſe⸗ 
hung der Poſſeſſiven, wo eben derfelbe &rund der 
Zweydeutigkeit Statt findet. Gott harden Men» 
(chen gefchaffen zu feiner. Glückfeligkeit, 
undihm Befege gegeben zu feinem Wohl; 
wo zwar der Verftand diellngerißheit, morauf das 
fein geben fol, ‚fehr bald hebt; allein auch der 
erfte Anftoß ift zu vermeiden. Noch ſchwankender 
ift folgende Stelle: 


Wer bar Tholofens Schutt in feinem 
Blut erſaͤuft? Hol. 


3. In Anſehung der relativen Pronominum. 
Der Gott, welcher den Himmel erfchaffen 
bat, welcher die ganze Erde umgibt, der 
follte die Glückfeligkeit einer ganzen Gap 
tung. von Gefchöpfen, die fo ganz fein 
Werk ift, nicht länger als Diefes Leben. 
dauern laffen? Hier macht die ſchwankende Ber 

jiehung des zweyten welcher, des der und die 
den ganzen Verſtand in einander fließend und ver⸗ 
worren. Salomo, der Sohn David, wel. 
cher den Tempel zu Yerufalem bauete, und 
Salome , der Sohn David, welcher von 
Saul verfolge ward. Hier kann nur der, wel⸗ 
cher mis der Gefchichte genau-befanut iſt, dem Be 
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cher in beyden Fällen fein wahres Subftantiv ans - 
weifen. Man fuche in diefem und den vorigen Faͤl⸗ 
len, ‚der Zweydeutigkeit durch MWiederhohlung des 
Subftantives abzubelfen: Bott bat den Men⸗ 
ſchen gefchaffen zu feiner, des Menſchen, 
Gluͤckſeligkeit, u.f.f. Allein diefes Mittel läge 
ſich allenfalls nur in der versraulichen und mittlern 
Schreibart anwenden, und iſt auch da nur ein Noth⸗ 
mittel, wenn man fich nicht beffer zu helfen weiß, 


Zweydeutigkeit der Caſuum. 


F. 18. Eben ſo haͤufig ſind die Zweydeutigkei⸗ 
ten, welche durch dieigleich lautenden Caſus der 
Nennwoͤrter verurſacht werden. Da in ſo vie⸗ 
len Wörtern der Nominativ und Accuſativ, der Ges; 
nitio und Dativ u. f.‘f. gleichlautend find, fo kann 
es oft dunkel werden, welcher von beyden möglichen j 
Eafibus in jedem Falle der wahre ift. Dieſes betriffe 
fo wohl: I. die Pronomina. Ja, dieß Prie- 
ſterthum, das in der langen Gefangen⸗ 
ſchaft ſelbſt Babyloniſche Thuͤrme niche 
zu erſchuͤttern vermocht, Klopſt. wo unge— 
wiß bleibt, ob das der Nominativ oder Accuſativ 
iſt, ob folglich das Prieſterthum erſchuͤttert hat, 
‚oder erſchuͤttert wurde. So auch: 
Dieß alles ließ die Schaͤferinn nicht 
| geben, Roft. . 
Er Eüßte ihre Hand; haͤlt fie nicht 
| dieß zurück, eben derf, 


wo dieß alles im erften, und fie im zweyhten Bey⸗ 
fpiele fo wohl der Nominativ als Accuſativ ſeyn kön« 
Be 8 2 nen. 
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nen. Als auch: 2. Subſtantiva. Eben eine 
ſolche Sammlung hat Grotius uͤber Das 
Sarum gemacht, und feine Srau heraus 
gegeben; mo man erſt nach einigem Nachſinnen 
Zewahr wird, daß feine Frau nicht der Accuſativ 
feyn ann. Sn der gewöhnlichen Wortfolge untere 
ſcheidet ſchon die Stelle das Subject, oder den No» 
minativ, von dem Prädicate, oder AUccufative, und 
da fällt die Zweydeutigkeit fo ziemlich weg. Nur 
eine ungeſchickte Inverfion macht fie oft unverzeih⸗ 
lich. In Gefners Stelle, Die Herd erquicht 
Das junge Srühlingsgras, rühret die zwey⸗ 
deutigkeit von der Inverfion her, weil beyde Eubs 
ſtantiva hier feine Cafus bezeichnen , daher man bey 
dem erfien Anblicke die Herde für das Subject 
ober den Nominativ halten muß, So au: 


Wie jenes Siemament ein Heer von 
Sternen ziert, Haged. 

Als meine Liebe meine flockende Stimme 
dir fagte, Geßn. 1r 
Die Wieſe bluͤht bekraͤnzt mit jungem 
Rohr, | 
Ihr Rleid umbraͤmt das Silber reis 

Ber ner &uellen, Kleift. 


Ingleichen mit den Pronominibug der dritten Per⸗ 
fon. Könnten in diefein nicht noch mehr 
dergleichen Wahrheiten vorgefpiegele 
werden, bis fie die Vernunft aus ihren, 
‚andern ausgemachsen zog her⸗ 

| eiten 
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‘ leiten lernet? Leſſ. Hier rührer die ganze Zwey⸗ 
beutigfeit von der, noch dazu widrigen, Verſetzung 
des fie her, dagegen fie wegfaͤllt, fo bald man lies 
‚fer: ſo bald die Dernunft fieu.f.f. Por 
tia, Pilati Gemablin,. gab den Befehl, 
‚als fie aus ihren Bemächern eilte, fie foll- 
te von fern nur eine Sclavinn begleiten, 
Klopft. Diefe Berfegung des fie ift unfern Schrifte 
ſtellern überaus gewöhnlich, macht aber auch nicht 
felten auffallende Dunfelheiten. 


Zmeydentigkeit der Beſtimmungswoͤrter 
und Umjtände, 


$. 19. Wir haben im Deutfchen fehr viele Be 
ffinmungsmwörter, melche fo wohl auf ein Verbum, 
als auf ein Nennwort gezogen werden können. Hier 
erfordern nun die Gefege der Klarheit, ein folches 
Wort dem Beſtimmten allemahl fo nahe, al& möge 
lich ift, zu bringen, damit man es nieht auf ein un» 
rechtes Wort ziche, oder es wenigſtens nicht unges 
wiß bleibe, auf welches Wort unter mehrern es ge 
zogen werden foll; in welchem Kalle es ſchielend 
feyn würde. Dahin gehören unter andern: vor⸗ 
nebmlich, befonders, wenigftens, allein, 
bloß, gänzlich, nicht, felbft, nur u. ff. 
Berner alle Umftände: Da ich Diefes Buch als 
eine angenehme Neuigkeit aus Paris mit- 
brachte; wo aus Paris fo wohl auf ** 
keit als auf mitbringen gehen kann. Es iſt 
ſonderbar, daß die Hitze, welche in einem 
Selen ‚Stade die Faͤulniß befördert, 
elbige in einem. hohen Grade hindert. 
83 | Hier 


— 
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Hier macht der ungefchicfte Gebrauch des in einemt . 
gewiſſen Grade und in einem hoben den 
Verſtand zweydeutig und dunfel, welchem Fehler 

in dieſem Falle nicht anders als durch eine Um 
‚fchreibung abgeholfen werden fann. Eben fo noth⸗ 
wendig ift diefelbe, tmwenn das Adverbium und das 
unconcrescierte Participium Präfentis fo wohl auf 
das Berbum als auf ein Nennwort gezogen werden 
önner: ee befchrieb ihn febreinfältig; der 
Geiſtliche har die Hölle febr ſchoͤn geſchil⸗ 
dert; Menalkas trieb die Kuͤhe brüllend 
durch den bethauten Hain. Man fehe, was 
ich in meiner Sprachlehre und in meinem Ma⸗ 

gazine wider diefen Gebrauch des Participii gefage 
babe, 6 
Zweydeutigkeit des ganzen Gedanken. 
$. 20. Uber oft liege die Schuld der Zwey⸗ 
deutigfeie nicht bloß in einzelen Wörtern. und deren. 
Stellung, fondern in der ganzen Anordnung und 
Einkleidung des Gedanfen. Wenn man von jemans 
den fagen mollte, ee bat niemanden Durch fei- 
ne Brobbeit beleidigt, fo kann foldes fo wohl 
bedeuten, er fey nicht grob geweſen, als auch, er 
ſey zwar grob gemefen,. babe aber doch niemanden - 
dadurch beleidiget. ’ | | 
Dein holdſeliges Geficht 


Gleicht der ſchoͤnen Rede nicht, Gleim. 


macht eine eben fo befeidigende Zweydeutigkeit. 

Deuſch ſagt in einem Briefe an ſeine Doris: aber 
wollte der Himmel uns einen Wunſch > 
— Zu waͤ 
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währen, fo follte Fein Auge den Verluft 
Des andern beweinen! wo die Zweydeutigkeit 
daher rührer, weil man nicht weiß, ob der legte 
Yusfpruch im eigentlichen oder im figärlichen Vers 
ftande genommen werden fol. Im erſtern Falle wuͤr⸗ 
be der Schriftfteller wünfchen, daß feines von bey» 
den einaͤugig werden follte, im zweyten aber, daß feines - 
von beyden zuerft fterben möchte; ein Fehler, welcher 
bereit8 in den Litteratur » Briefen gerüget worden. 
Zweydeutigkeiten diefer Art fündigen wider die Ber 
ſtimmtheit des Styles, davon im Folgenden, 


Vierter Abſchnitt. 
£eichtigfeit des Verſtandes. 


Erklaͤrung derfelben. 

$. 21. Indeſſen ift e8 noch nicht genug, daß. 
eine Rede einen geroiffen Verftand habe, daß diefer 
volftändig ausgedruckt ſey, und feine Zweydeutig⸗ 
feit leide; fondern diefer Verftand muß auch den 
möglichften Grad der Klarheit, folglich für den Leſer 
ben möglichften Grad der Leichtigkeit haben. Jenes 
find nur die negativen Theile diefer Eigenfchaft, 
dieſe aber der pofitive, welcher auf jene gegründet 
- werden muß, Der Lefer muß den Ausdruck nicht 
- bloß verftehen können, wenn er will, fondern der 
Verſtand muß ihm auch wider feinen Willen in die 
Augen leuchten, und fich ihm gleichfam aufdringen, 
Sind Licht und Klarheit Schönheiten, fo find fie 
ed auch in dem Style, und fie find es defto mehr, 
je höher der Schriftfteller fie zu treiben weiß, Muß 
. : 84 man 
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man erſt uͤber ihn nachdenken, ehe man ihn verſte⸗ 


hen kann, ſo wird er nicht lange gefallen; moa 
wird ihn zwar bewundern, aber nicht leicht zum 


zweyten Mahle leſen. Die dieſer Leichtigkeit eatge⸗ 


gen geſetzten Fehler ſind, die Dunkelheit, wenn 


die Aufſuchung des wahren Verſtandes Muͤhe erfor⸗ 


dert; Die UnverfländlichEeie, wenn er auch 
mit Mühe nicht gefunden werden kann; und dag 


Galimathias, wenn die Wörter und Vorſtellun⸗ 
gen ohne die gehörige Ordnung und Beurtheilung _ 


1 


zuſammen geſetzt werden. | 


Quintilian verlangt B. 8, Kap. 2. ausdruͤck⸗ 


li, ut oratio in animum, ut fol in oculos, etiam- 
fi in eam non intendatur, oecurrat. Quare, fährt 


er fort, non ut intelligere poffit, fed ne omnino' 


poflit non intelligere, curandum, Cicero ſtimmt 
damit. in mehr als einer feiner Schriften überein, 


Nothwendigkeit dieſer Eigenfchaft. 


$. 22. Die Urſachen, warum dieſe Eigenſchaft 
des Styles fo nothwendig ift, dag ohne fie eine jede 


andere Schönheit verlohren gehet, find vornchms 
lic) folgende. 1. Die eigenen Xbfichten des Schrift⸗ 


ſtellers. Er mag unterrichten, die Einbildungsfraft 


anterhalten, rühren, oder beluftigen wollen, fo - 


. muß er vorher verftanden werden. Der Ausdruck 
iſt das Mittel, diefe höhern Abfichten zu erreichen, 
und fie werden defto ehererreitht, je weniger Schwie⸗ 


tigfeiten der Lefer in Anfehung des Mittels findet. 


Stoͤßt ee bier an, muß er bier erft lange nachfinnen, 
fo gehet der Eindruck verlohren, und die Abſicht 
| | wird 


— 
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wird zuperfichtlich verfehlet. 2. Alle ältere Lehrer 
der Wohlredenheit dringen auf die möglichfte Leiche 
tigfeit des Verſtandes, als den Grund aflerübrigen 
Schönheiten; allein wir haben in den neuen Zeiten 
noch einen Grund mehr , fie zu empfehlen. Se 
mehr die menfchlihe Geſellſchaft zufammen. rückt, 
je verfchlungener die Verhältniffe des bürgerlichen 
Lebens werden, defto häufiger und norhwendiger 
wird auch das Sprechen und Schreiben, defto ver» 
wickelter und abſtracter werden die Gegenftände, 
von welchen man fehreibt und ſpricht, defto bringen? 
der wird aber auch das Bedürfniß, leicht und ohne 
Mühe verftanden zu werden. . Ein Beweis, daß dies 
ſes Beduͤrfniß nicht eingebilder, fondern in der Na⸗ 
tur der Sache felbft gegründes ift, ift diefes, dag 
die neuern Sprachen in ihrer ganzen Anordnung und - 
Einrichtung mehr Klarheit und Licht erfordern, als 
die Altern. . &. mein Magazin B. ı, St. 2, S. 
1 f. Es ift daher zu unfern Zeiten doppelte Pflicht, 
diefem Bedürfniffe der Natur nicht entgegen zu arbeis 
ten. 3. Das Vertrauen des Lefers, tmelches dem 
Schriftſteller zu Erreichung feiner hoͤhern Abſichten 
fo unentbehrlich iſt, und welches nothwendig gewin⸗ 
nen muß, wenn er ſiehet, daß fein Verfaſſer feine 
Mühe geſcheuet hat, ihm feine Ideen in dem mög 
fen Lichte darzufteßen. Cicero figt Offic. 8, 
2, Kap. 3. noch den Grund hinzu, daf auch der Eis 
geuliche des Leſers und Zuhoͤrers dadurch gefchmei- 
chelt wird, der bey einem lichtvollen Vortrage alles 
ſelbſt zu entwickeln glaube. Quem qui audiunt, 
intelligere etiam et fapere plus quam caeterag 
arbitrantur. 4 Die allgemeinen Begriffe der 
| 85 Schoͤn⸗ 


. 
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Schoͤnheit, deren Eigenfchaft überhaupt ift, daß 
fie leicht gefunden und empfunden werde, und nicht 
erft muͤhſam aufgeſucht werben dürfe. Der Künfte 
ler wird jede feiner Abſichten gewiß verfeblen, wenn 
der Zuſchauer erft lange rathen muß, ob diefe oder 
jene Figur ein Achill oder Therſit ‚ein Menſch oder 
ein Thier iſt. 
| „Die Gleichheit des Einerley im Mannigfaltigen 
gift "ein Eigenthum der fchönen Gegenftände, ie 
„müffen eine Ordnung oder fonft eine Vollkommen⸗ 
„beit barbiethen, die in die Sinne fällt, und zwar 
J „ohne Mühe in die Sinne fällt. Wenn wir eine 
„Schönheit fühlen wollen, fo wünfdet unfere Sees 
"fe mit Gemächlichkeit_zu geniefen. “Die inne 
„ſollen begeiſtert ſeyn, und von ihnen ſoll ſich das 
eiäht auf die müßige Vernunft ausbreiten. Der 
„Entwurf eines Gebäudes ift ſchoͤn, wenn das Eben⸗ 
2 "maß in den Abtheilungen und ihre Abwechfelung 
„leicht zu foffen fi ind, und der Sothifhe Geſchmack 
a „if unter andern Urſachen auch darum verwerflich, 
„weil ev die Mannigfaltigfeit in einer allzu verwickels 
„ten Ordnung anbringt., Mofes Mendelsfohn, 


_ Dunkelheit des Gegenftandes und Armuth 
der Sprade. 
$. 23. Schr oft entſchuldigt man die Dunkel⸗ 
heit des Styles mit der Armuth der Sprache, und 
der Dunkelheit des Gegenftandes; allein beyde reis 
chen dazu nicht hin. Am wenigften die Armuth der 
Sprache, weil wir ja alle unfere Flaren Begriffe mit 
der Sprache und durch biefelbe erhalten, folglihed 
ung gewiß nicht an Ausdrücken fehien kaun, fo bald 
| A wir 
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wir uns nur erſt die Mühe genommen haben;, unfere 
Begriffe gehörig aufzuklären. Eben fo wenig reicht 
‚die Dunkelheit des, Gegenftandes zu einer Entſchul⸗ 
digung hin, indem es die erfte Pflicht iſt, uͤber eine 
ſchwere Sache nicht eher zu ſprechen oder zu fchreis 
„ben, als biß man dag möglichfte Licht in feine Be⸗ 
‚ geiffe gebracht hat, ‚und ift dieſes einmahl. geſchehen, 
‚fo. folgt die Klarheit des Ausdruckes von ſelbſt. 
Man wird zu allen Zeiten finden, daß diejenigen am 
deutlichſten und lichtvolleſten über einen Gegenftand 
ſchreiben, welche denſelben am gruͤndlichſten verſte⸗ 
hen; daher man allemahl berechtiget iſt, Mißtrauen 
in die Einſichten und Kenntniſſe deſſen zu ſetzen, der 
ſich nicht anders als dunkel und —— auszu⸗ 
drucken weiß. 


Die Klarheit des ; Styles bat ir 
Grade. 


9.24 Indeſſen hat die keichtigkeit des Ver⸗ 
ſtandes allerdings ihre Grade, welche theils von 
‚ber Abficht des Schreibenden , theils von den Faͤhig⸗ 
keiten der Leſer abhaͤngen, und darnach beſtimmt und 
beurtheilet werden muͤſſen. Wenn jemand uͤber einen 
Gegenſtand fuͤr Kunſtverſtaͤndige ſchreibt, ſo wird 
ein anderer Grad der Klarheit erfordert, als wenn 
er Unkundige in eben dieſer Sache unterrichten will, 
daher dieſe denn freylich ſich mit Unrecht über. Dun⸗ 
kelheit befchtberen, wenn. fie über- eine Schrift gera⸗ 
then, die nicht fuͤr ſie beſtimmit tif, 


Der efer, vemmanfchreibt, beſtimmt 
des Autors Pflicht; 
Wenn 
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re —— —— Lehrer lehrt, lies ihn 
7 der Schuͤler nicht, Kaͤſtn. 


Wenn man die Abſicht hat, die Einbildungskraft 
zu unterhalten/ oder Leidenſchaften zu erregen, ſo 
iſt eine andere Art von Klarheit nothwendig, als 
wenn man unterrichten, und den Verftand überzeus 
"gen will; dort muß das möglichfte Licht über die 
Bilder und Empfindungen, ‘bier aber über die Bes 
'griffe verbreitet werden. Aber auch in Anfehung 
der. Theile einer und eben derfelben Rede, felbft eis 
ned und eben deffelben Satzes, finden verfchiedene 
"Grade der Klarheit Statt, nachdem ein Gedanke, 
eine Borftellung in der Reihe des Ganzen mehr oder 
‚weniger nothwendig oder mefentlich it. So menig _ 
der Künftler einerley Grad des Lichtes über alle Fir 
guren eines. Gemähldes verbreitet und verbreiten 
darf, fo wenig auch der Schrififteler. Wenn die 
vornehmften Begriffe und Vorftellungen das mögs 
Tichfte Licht erfordern, fo gibt es immer Hülfs- und 
Neben⸗Ideen genug, welche mit geringeren Graden 
zufrieden feyn koͤnnen und müffen; nur muß feine 
davon fo fehr in das Dunkele geftellee werden, daß 
man zmeifelhaft werde , was fie fagen will, nnd 
ihre Bedeutung erf durch Nachdenken erforſchen 
muͤſſe, ſo wenig ein Mahler auch die ſchlechteſte Ne⸗ 
benfigur ſo ſehr verdunkeln oder vernachlaͤſſigen darf, 
daß man ungewiß werde, ob ſie ein Thier oder 
Menſch iſt. Sich auf das Errathen der Leſer ver⸗ 
laſſen wollen, iſt in den ſchoͤnen Kuͤnſten eben ſo 
ſtrafbar, als in den bildenden. Es bleibt daher, 
aller dieſer — ungeachtet, m | 
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daß der Styl den moͤglichſten Grad der Klarheit ha⸗ 
ben muß, welchen die vernuͤnftige Abſicht des 
Schreibenden, die Claſſe derer, fürtelche er ſchreibt, 
und die beſondere Art des Styles erfordert. Von 
der letztern wird im folgenden Po Theile gehan⸗ 
delt werden. 


| m die Leichtigkeit des Verſtandes über. 


trieben werden kann. 


$. 25, Aber, kann nicht die Klarheit des Ver⸗ 

ſtandes auch übertrieben werden ? Kann nicht die 

Rede Dadurch zu einem reinen hellen Wafler werden, 
welches weder Geiftnoch Kräfte hat? Man hat diefen 

‚Einwurf mehrmahls zur Entſchuldigung, oder wohl 

gar zur Anpreifung der Dunfelheitvorgebradjt, und 
die beliebte Profe Fiorentine, und Gottfcheds , 
und anderer fehr verftändlichen, aber dabey wäfleris 

gen Styl zu Beyfpielen angeführer, Allein man 
verwechſelt hier offenbar die Weirfehweifigkeit und 
den Mangel neuer, guter, und fruchtbarer Gedan—⸗ 
ken mit der Verfiändlichkeit. Diefe befteher fo wes 
nig in der Weirfchweifigfeit, daß diefelbe ihr viel» 
mehr nachtheilig wird ,. wie im Folgenden gezeiget 
werden fol, wo zugleich erhellen wird, daß Bes 
ſtimmtheit, Präcifion und Kürze eines der vorzüge 
Jichften Mittel der möglichften Klarheit find. Sind 
die Profe Fiorentine mwäfferig, fo rühret folches 
Daher, weil der reine deutliche Styl nichts hinter 
fih hat, was die Mühe der Klarheit belohnte. Dee 
Ausdruck ift nur das Medium oder der Zwiſchenkoͤr⸗ 
per, durch welchen die Vorftellungen gefehen wer⸗ 
ben; DERE muß den . Grad der Klarheit 
N ben, 
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baben, menn jene in ihrer vortheilhafteften Geſtalt 
auftreten ſollen. Sind nun die Gedanken alltaͤg⸗ 
(ich, gemein, ‚oder wohl gar'niedrig, nun fo liege 
die Schuld doch wobhl nicht an der Klarheit des Zwi⸗ 
fenförpers, fondern an den Gedanken felbft, fo. 
wenig man die Schuld der Heiterkeit der Luft beys; 
meflen fann, wenn man nichts ale gewöhnliche oder 
gemeine Gegenftände duch diefelbe erblicket. Die 
Lehre von dem Style hat es bloß mit den einzelen 
Theilen des Hauptgedanfen , deren Vortrag und 
Einkleidung zu thun, feget alfo diefen allemahl vor»: 
aus. Fordert fie die möglichite Klarheit des Aus⸗ 

druckes, ald des Medii, fo nimmt fie allerdings 
Dinge hinter diefem Medio an, melche der Klarheit 
deflelben wertb find, und will nur, daß fie in dem 
vortheilhafteften Lichte gefehen werden follen. Es 
ift daher, wenn alles bisher Gefagte zufammen ge⸗ 
nommen wird, mohl nicht leicht zu befürchten , daß: 
die Klarheit übertrieben werden Eönne. Erfordert 
doch felbft ein Nachtſtuͤck fo vieles Licht, daß jeder 
- vorgeftellte Gegenſtand deutlich und unverworten ge⸗ 
ſehen werden kann. 


Dunkelheit in Anſehung einzeler Woͤrter. 


F. 26. Die Dunkelheit ruͤhret theils von einze⸗ 
len Woͤrtern her, theils von ihrer Verbindung und 
der Interpunction, theils aber auch von der Anord⸗ 
nung und Einrichtung des ganzen Gedanken. In 
Auſehung einzeler Wörter gehoͤren dahin: 
| I. Alle veraltete, provinziele, und unnöthige: 
ausländifche Wörter, welche unter andern auch dar⸗ 
um verwerflich find, weil fie nie den. Grad 

eis 


* 


% 
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beit haben, als die gangbaren, Hochdeutfchen und 
Einheimiſchen. S. im vorigen Kap. 3. | 


2. Der unnöthige Gebrauh der Kunſtwoͤr⸗ 
ter, d. i. folcher Wörter, welche den einer Kunſt 
‚oder Wiffenfchaft eigenen Begriff auf eine kurze, 
den Kunftgenoffen verftändliche Art ausdruden; 
Schreibt man für diefe allein, fo hat ihr Gebrauch 
freylich nichts Verwerfliches; allein in Schriften für 
andere muß man fie entweder erklären , oder mit 
verftändlichern Ausdrücken vertaufchen. - Für den 
edlern Styl find die meiften Kunftwörter, befonderg 
„ber Künfte und Handwerker, obnehin zu niedrig, 
weil fie entweder provinziell, oder auslaͤndiſch, oder 
aus der Sprache des gemeinen Lebens entlehnet find, 
Veaordermaſt, Hintermaſt, in die See ges 
| ben, Sage, Blue, u. ſ. f. find theils edler, 
theils verſtaͤndlicher, als Socke, Beſanmaſt, 
in See ſtechen, Floͤtz un Schweiß. Am 
verwerflichſten werden ſie, wenn ſie in witzigen 
Schriften, wo die größte Klarheit und Würde herr⸗ 
ſchen follte, al& Tropen gebraucht werden, wozu 
fie unter allen am untauglichften find. So bat man 
in den neuern Zeiten die aus der Mahlerfunft ents 
lehnten Kunftwörter Perfpective, Colorit, 
Cleir-Öbfeur, Nuance, u. ff. gemißbraucht. 
Dft weiß man dergleichen Wörter nicht einmahl gu 
ſchreiben. Soift das Jraliänifche, einem Deutfchen 
Ohre fhon an und für ſich widrige, Schizzo, ein 
Entwurf, bald in SEize, bald in Skizze, ver 
unftaltet worden. Wer Jraliänifch verftceher, maß 
fich das Wort erſt in Gedanken richtig — = 
| - Aber⸗ 
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überfegen, che er etwas dabey denfen kann, und 
wer das nicht kann, denkt dabey gar nichts. | 


3. Ale neue Wörter, wenn fie auf eine den 
gangbaren Analogien zuwider laufende Art gebildee - 
find, in welchem Kalle fie allemahl die moͤglichſte 
Klarheit hindern; z. B. ausmitteln für ausſe⸗ 
dig machen. S. Kap. 3, Abſchn. 4. 


4. Der Gebrauch gewoͤhnlicher Wörter in une 
gewöhnlichen Bedeutungen. Iſt folches ja nothe 
wendig, fo muß die neue Bedeutung vorher gehörig 
beftimmt werden. 


5. Der Gebrauch eines Wortes bald in biefer,. 

bald in einer andern Bedeutung, wenn nicht der Zu⸗ 
faınmenbang alle Mißdeutung und Dunfelheit auf 
die entfcheidendfte Art hebt. Ein Fehler diefer_ Are 
Befindet fich in dem Verſuche einer Befchichte 
der Cultur des menfchlichen Gefchlechtes, 
wo tönende Sprache anfänglich von der Nach⸗ 
ahmung der Naturtöne durch die Sprache, einige 
Bogen darauf aber, von der fingenden Ausfprache 
mancher Altern und neuern Völker gebraucht worden. 


6. Ungemwöhnliche, weit gefuchte und figücliche 
Ausdruͤcke, flatt der gewöhnlichen und eigentlichen. 
Davon im folgenden Kapitel. * 


7. Der ungeſchickte Gebrauch des Participli 
und der Participial-Conftruction, welche nicht alleine 
Dunfelheit, fondern auch Härte macht, Er be= 
thete fie an, aber verfichert ‚ niemable 
der ihrige werden zu können, legte erfich 
ein firenges Stillſchweigen auf, ⸗ — 

wir 


’ 
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wird die nähmliche Sache, welche wenige 
betreffend, erft fo klein gewefen war, jegt 
groß, da fie mehrere betrifft, Abt. Ohne 
Seſchichte der Rünfte und Litteratur 
gleiche Die Weltgefcyichre dem Polypbem, 
desjenigen Gliedes berauber, aus wel« 
chem die Seele am. belleften. hervor 
ftrable. — Die Seuchtigkeit, indem fie 
die Rörper fchlaff macht, verurfacht, da 
die Vibrationen, weniger unterbrochen, . 
einen fchwächern Laut geben; wo ber wis 
drige Gallicismus den Fehler noch vergrößert. Je 
dieſen und. taufend ähnlichen Fällen muß der Lefer - 
das. dunkle Participium ſich erft in Gedanken auf⸗ 
Iöfen, wenn er einen Elaren Begriff bekommen will, 
und ein Schrifefteller, welcher feinem Lefer dergleis 
chen Yuflöfungen, Ueberfegungen und Ergaͤnzungen 
zumuthet, kann gewiß nicht Anfpruch auf Schönheie 
machen, 


In Anfehung der Stellung und Berbins 
dung der Wörter, 


F. 27. Eben fo haͤufig iſt eine ungeſchickte 
Ordnung und Verknuͤpfung der Begriffe die Urſache 


der Dunkelheit, und dieſe kann in manchen Faͤllen 


fo weit gehen, daß fie wahrer Unſinn wird, Es 
gehören dahin: 
I. Die ungefchickte Veränderung der gewoͤn ⸗ 
lichen Wortfolge, wodurch die Begriffe unter ein» 
ander geworfen werden. Der himmel gab zu _ 
ſeiner Sührerinn die Pernunft dem Men“ 
Shen. 0 
. Webber d. Styl. 1. Th. eDoch 
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Doch unnatuͤrliches, wie ſchwer mans 
oft erkennt, 

Weit ſchwerer wird dennoch Natur von 
Kunſt getrennt, Hal. 


Wo noch der Mangel des Zuſammenhanges hinzu 
kommt. S. im Folgenden die Lehre von der Inver⸗ 
ſion. Beſonders kommt auf eine geſchickte Stellung 
der Umſtaͤnde, wenn deren mehrere zuſammen treffen, 
vieles an. Das Ende des Satzes iſt gerade der un⸗ 
ſchicklichſte Ort fuͤr ſie, daher man ſie auf eine gute 
Art vertheilen, dabey aber jeden Umſtand genau an 
fein Subject auſchließen muß. Gehören deren meh⸗ 
rere zu einem Subjecte, fo folgen fie nach den Gra⸗ 
den. der Schärfe, mit welchen fie beftimmen, auf 
einander, fo daß die ſchwaͤchſten voran freten, und 
die ftärkern folgen. &. meine Sprachlehre. 


2. Trennung zufammen gehöriger Wörter und 
Borftellungen durch allzu lange Zwifchenfäge. Die 
Sonne ging am früben Aimmel über bes 
thaute Hügel, welche ihr Aaupt in ferne 
Thaͤler ſtreckten, mit majeftätifchem Glan⸗ 
ze auf; mo das auf viel zu weit von feinem Ver⸗ 
bo entfernet it. Er harfich der Gelegenheit, 
die ihm mein Steund, den er zu gutem 
Glücke hatte Eennen lernen, anboth, be⸗ 
dienet; beffer: er har fich Der Gelegenheit 
bedienet, die ihm mein Sreund anboth, 
welchen er u. f.f. Doch davon bey der Lehre 
von dem Wohlklange. Zumeilen kann man der 
Dunkelheit durch eine gefchickte me vor⸗ 
Ey * eugen. 


- 
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beugen. © laß uns in zärtlicher Imarmung 
den Eommenden Morgen, den Glanz des 
Abendrocbes und den fanften Schimmer 
des Mondes, lag ung Die Wunder betrach» 
ten uf. f. Gen. Nur kein fage ich, welches 
allemahl ein Merkmahl einer ſchlecht gebaueten Per 
riode iſt. Br 

3. Harte, In einander geſchobene Genitive. Das 
Tagebuch einer 1775. zu Unterſuchung der 
von Californien aus weiter gegen Nor⸗ 
den gehenden Rüften gefchebenen Reife 
des zweyten Steuermannes. | 


| 4. Ungeſchickte Verbindung, oder fehlerhafter 
Gebrauch der Eonjunctionen. Wo (wenn) Diefes 
möglich gewefen, fo habe man es gethan. 


Doch davon im Folgenden, nz 


5. Mangel des Zuſammenhanges. Gedanken 
und Gedanfenreiben, welche unter fich verknüpft 
find, müffen auch fo vorgetragen werben. Je mer 
Jicher diefe Verknuͤpfung durch den ganzen Vortrag 
iſt, defto mehr gewinnet die Deutlichfeie. Allein 
zu einem richtigen Uerheile müßte man 
wiſſen, ob er Gilipp 2.) es nicht für grö« 
Er tebalten, aus feinem Zimmer durch 
inen Ropf fd viele Arme zu lenken, er 
felbft in der größeften anfcheinenden Ru⸗ 
he; als blos der Befoͤrderer und Bewerk⸗ 
ftelliger feiner eigenen Anfchläge zu feyn, 
Abt; in welcher abentheuerlichen Periode mehr als 
ein Fehler zuſammen kommen. Eben fo fehlerhaft - 
iſt es, wenn, verbundene Säge unverbunden binges 
Se | 2 worfen 
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morfen werden. Man müßte Prinzen dfe 
Geſchichte zu lefen geben, wenn fie auch 
andern Menſchen unnüur --äre. Es gibe 
Fein befferes Mittel, ihnen zu entdecken, 
was die Leidenfcbaften vermögen. Hier 
iſt der zweyte Saß die Urfache des erftern, und dies 
ſes haͤtte auch durch Worte ſollen bezeichnet werden. 


6. Ueberladung der Hauptſaͤtze mit Nebenſaͤtzen 
und Nebenbegriffen. Doch davon bey der Lehre 
von dem Wohlklange wo auch von den allzu⸗ 
langen Perioden, einem andern Fehler wider. bie 
Klarheit, wird gehandelt werden. | 


9. Rachläfjige oder millführliche Interpunction. 
Die Unterſcheidungszeichen bezeichnen die Saͤtze und 
ihre Glieder, und da ſie beſtimmt ſind, ſo tragen 
ſie zur leichten Verſtaͤndlichkeit ſehr viel bey, wenn 

ße dem Sprachgebrauche gemaͤß angewandt werden. 
Folgender Satz: Ihr⸗roher Stoff iſt Zucker⸗ 
rohr; Zucker, Syrup und Rum find ihre 
Waaren, wuͤrde nicht daß gehörige Licht haben, . 
wenn man ftatt des Semi : Eolon ein Comma fegen 
wollte. Welche fich felbft in Kriegeszeiten 
ie berechtigt halten, ibm nicht beyzuſte⸗ 


en, ift dunkel und zweydeutig, teil das Comm 


nach dem fich tweggelaffen worden. Oft fucht man 
Burch eine willführliche Snterpunction dem Fehler 
eines Satzes abzuhelfen, vergißt aber, daß die Uns 
terfcheidungszeichen nicht den Gedanken theilen, fon» 
dern nur die natürlichen Theile deffelben auf eine 
"beitimmte und jedermann befannte Art bezeichnen, 
En Beyſpiel einer en willkuͤhrlichen Unterſchei⸗ 
dung 
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sung ift folgende: Was an Caͤſars Plane jede 
Schlacht; jedes Scharmuͤtzel, jeder Vor⸗ 
fall andern konnte, wenn er ungluͤcklich 
ausfiel: und wenn er gelung: ſo war es 
erſt eine weit ausſehende Vorbereitung 
zum großen Zweche. Wo die Interpunction 
eben fo albern ift, als der Bau des ganzen Satzes. 
Zu der roilfführlichen Interpunction geböret auch der 
vielen fo geläufige feltfante Mißbrauch der Gedanken» 
firiche, welche die meifte Zeit Lücken in dem Ber 
flande des. hrifeftellers verrathen. 


In Anfehung der Anordnung des gans _ 
zen Gedanken. _ 
F. 28. Was den Bau und die Unordnung des 
ganzen Gedanken betrifft, fo verfpare ich felbiges 
bis in die beyden folgenden Kapitel, weil alles, was 
davon zu fagen iff, theils zur. Beſtimmtheit, theils 
aber auch zur Präcifion des Ausdruckes gehörer. 
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Erklärung und Nothwendigkeit. 


| §. r. 
Tr ch faffe unter diefem allgemeinen Ausdrucke drey 
J— ſehr genau verwandte Eigenſchaften zuſammen, 
welche man auch Die Wahtheit des Styles nen⸗ 
nen könnte, wenn diefer Ausdruck nicht zu vieldeu⸗ 
tig und unbeſtimmt wäre. Angemeſſen nennt 
man uͤberhaupt, wenn das Zufaͤllige einer Sache mit 
dem Weſen derſelben überein fimmt. Die Ange⸗ 
meſſenheit des Styles beſtehet folglich in der 
genaueſten Uebereinſtimmung der Ausdruͤcke, ſo wohl 
‚mit der allgemeinen Abſicht der Sprache, als auch 
mit den jebesmahligen befondern Abſichten des 
= Spres 


.. 
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Sprechenden oder Schreibenden. Man fiehet leicht, 
daß diefe Eigenfchaft vornehmlich um der möglichften 
Klarheit willen nothwendig, und eigentlich eine Fort⸗ 
ſetzung derſelben iſt. Ich rechne dahin, die Ueb⸗ 
lichkeit, die ———— und Die Bes 
ſtimmtheit. 


Er ſter Abſchnitt. 
Von der ueblichkeit. 





Erttärung und wothnendigke 
| derfefbe 


$. 2. Die —— des Ueblichen iſt ein 
allgemeines Grundgeſetz des Schoͤnen, folglich auch 
eines ſchoͤnen Styles. Sie fordert, daß der Aus⸗ 
druc dem beften Sprachgebrauche angemeffen ſey, 
oder mit andern Worten, daß man für jeden Gedan⸗ 
fen und deflen einzele Theile diejenigen Ausdruͤcke 
wähle, welche nach der jedesmahligen Abficht des 
Schriftftellers der allgemeinfte und befte Gebrauch 
eingeführet hat. Ein jeder Gedanke iſt fehr vielfa⸗ 
her Einfleidung und Darftellung fähig, unter wel⸗ 
chen für jede Abficht des Schreibenden, nachdem 
er unterrichten, überreden, dichten oder rühren will, 
immer eine die befte if. Dat er diefe gefunden, ſo 
muß er auch die einzelen Theile des Gedanken in den. 
ſchicklichſten und üblichften Ausdrücken vortragen, _ 
Die Urfache iſt leicht zu begreifen. Jedes Wort 
macht einen gemiffen dunfelen Eindrud auf ung, 
welchen wir eine Vorſtellung nennen, und —— 
24 9 
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fo .oft erneuert wird, als wir das Wort Iefen oder 
Hören. Von manchen, zum Theil tropifchen Woͤr⸗ 
tern iſt der dunkele Eindruck fo beftimmt, daß Fein 
‚anderes denfelben in dem Grade hervor bringen kann. 
Die leichte Klarheit und die Beſtimmtheit der Schreib» 
art fordern demnach, daß man für jede Vorſtellung 
auch den Ausdrud wähle, der fie am leichteften 
und richtigften erwecken kann, und dag find denn 
immer die üblichften Wörter. . So ift z. B. die Vor⸗ 
ftellung , oder vielmehr der dunkle Eindruck, welchen 
das Wort Koͤnig bey ung erreget, ſehr beſtimmt 
und leicht. Man würde daher in den meiſten Fäls 
Sen wider die Ueblichkeit fündigen, twenn man dafür 
Vorgefester des Reiches oder eine andere Um⸗ 
fchreibung gebrauchen wollte. Die Beobachtung 
Des Ueblichen fehließe Folglich nicht allein alle bereits 
im Vorigen geruͤgte Uebertretungen des Sprachge⸗ 
brauches, die Jagd auf alte Woͤrter, u. ſ. f. ſon⸗ 
dern auch unzeitige und unnoͤthige Neuerungen aus, 
welche dem Leſer nur Anſtoß machen, und ihn auf⸗ 
halten, ohne ihm etwas dagegen zu geben, was die⸗ 
ſes Anſtoßes werth waͤre. Die Verletzung des Ueb⸗ 
lichen findet in allem Statt, was zur Sprache gehoͤ⸗ 
ret, daher ich außer dem, was in dem Vorigen be⸗ 
reits davon vorgekommen, hier nur noch einige we⸗ 
| nige Arten beffelben anführen will, | 


Quod hoc etiam mirabilius debet videri, quia 
ceterarum artium ſtudia fere reconditis atque ab- 
ditis e fontibus hauriuntur: dicendi autem omnis. 

ratio in medio pofita, communi quodam in ufu, 
atque in hominum ore et fermone verfatur: ut.in. 
ceterig 
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'eeteris id maxime excellat, quod longiffime fit ab 
imperitorum intelligentia fenfuque disjan&um; 
in dicendo autem vitium velmaximum fit, a vulga- 

- ri genere orationis atque a confuctudine commy- 
nis fenfus abhorrere. Cicero de orat. ®.ı, Kap, 

3. Man fiehet leicht, daß Cicero unter vulgare 
genus orationis nicht die niedrige Sprechart verftans 
den haben kann. Quintilian empfichlet die Beobs 
achtung deslieblihen an mehr ald an einem Orte. 


MWodurch die Ueblichkeit verleget wird, 


$. 3. Das Uebliche erftreckt fich fo wohl auf 
einzele Wörter, deren Geftalt und Bedeutung, als 
auch auf ihre Verbindung und die ganze Anordnung 
der einzelen Theile des Gedanken. In Anfehung 
einzeler Wörter gehöret dahin: 


. u Die Form und Geftalt der Wörter, felbft 
in Ruͤckſicht auf die Art, wie fie gefchrieben werden. 
Geſetzt, unfere gewöhnliche Orthographie bärte Feh⸗ 
Ser, (denn oft hält man aus Mangel an gründlicher 
Sprachkenntniß das für Kebler, was wahre Vor⸗ 
züge find, wie z. B. die Verdoppelung der Eonfos 
nanten nach gefehärften Vocalen, Sall, fallen, 
Miann,) fo muß eine jede andere deren noch weit 
mehr haben; und wenn fie felbige auch nicht hätte, 
fo Fönnen doch die Vortheile das Ungemöhnliche und 
Dunkele, welches die Verlegung des Ueblichen macht, 
auf feine Weife aufmwiegen. Zu gefchweigen, daß 
alle Neuerungen einzeler Perfonen hier eben fo ein» 
zeln bleiben, als in allen übrigen Theilen der. Spra⸗ 
ehe, Berner befichlt Die Ueblichkeit, Die fremden 
| t5 Woͤr⸗ 
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Woͤrter in derjenigen Geſtalt beyzubehalten, in wel⸗ 
cher ſie dem Eigenthuͤmlichen der Deutſchen Spra⸗ 
che einmahl angepaſſet worden, und allgemein ver⸗ 
ſtaͤndlich ſind. Sie, unter dem Vorwande, ſie 
ihrem Originale naͤher zu bringen, ummodeln wol⸗ 
len, heißt Dunkelheit ohne einigen begreiflichen Nut⸗ 
zen verurſachen. Die Griechen und Roͤmer paßten 
die fremden Woͤrter dem Genius ihrer Sprache ſo ge⸗ 
nau an, als moͤglich war, und eben ſo machen es 
auch die neuern Syrachen. 


J 


2. Der Gebrauch der Woͤrter in der einmahl 
eingefuͤhrten und allgemein verſtaͤndlichen Bedeutung. 
Dieſe ohne Noth, und ohne gehoͤrige Erklaͤrung 
veraͤndern, heißt vorſetzlich dunkel werden. Be⸗ 
ſonders huͤthe man ſich, die den Ableitungsſylben ei⸗ 
genen Bedeutungen nicht zu verwechſeln und zu ver⸗ 
nachlaͤſſigen. In der Sprachlehre foird gezeiget, 
daß die Ableitungsſylben ich, icht, ig, und lich 
gar ſehr verſchieden ſind, die daher nicht ungeſtraft 
verwechſelt werden duͤrfen. Wenn in Pfeffels Fa⸗ 
beln der Loͤwe der thieriſche Trajan, ſtatt 
Trajan der Thiere, genannt wird, fo wird dem 
Adjective ehierifch eine Bedeutung beygelegt, die 
es nicht hat, noch haben kann, folglich der Verſtand 
vorſetzlich verdunfele. Kinfaͤltig und einfach, 
Einfoͤrmigkeit und Einheit werden häufig ver⸗ 
wechſelt, ſo ſehr fie auch verfchieden find. Beſon⸗ 
ders. gehören dahin die Präpofitionen, Conjunctios 
nen und andere Partikeln, deren Bedeutung duch 
den Gebrauch fehr genau beftimme ift, daher felbige 
wicht verändert werden darf, Nach —— 
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en ſeyn, nicht auf etwas luͤſtern ſeyn. 
Ich habe es von ihm erfahren, ſagt etwas 
anders, als durch ihn. Her und hin, die 
zuſammen geſetzten Relativen mit da und wo ſind 
ſehr genau unterſchieden. 


3. Der Gebrauch der einmahl gangbaren gu⸗ 
ten Wörter, ſtatt neuer, welche den Begriff weder 
anfchaulicher noch beftimmter ausdruden. Urs» 
verzeiblich, nicht unvergeblich. Doch da- 
von tft ſchon im Vorigen geredet worden. 


4. Gebrauch der eigentlichen Wörter flatt uns 
nöthiger tropiſcher. Davon im folgenden zweyten 
Theile. | oo 


Fortſetzung. 


F. 4. Beſonders gehoͤret dahin 5. der Gebrauch 
der fo genannten Verborum ſolemnium, b. i. ſol⸗ 
cher, zum Theil tropiſcher, Ausdruͤcke, welche der 
Gebrauch fuͤr gewiſſe Begriffe gleichſam geheiliget 
hat, daher ſie ſelbige ſehr beſtimmt bezeichnen, und 
nicht ohne Noth mit andern vertauſchet werden duͤr⸗ 
fen. Den Seind mit Tapferkeit empfan⸗ 
gen, nit aufnehmen; in den Stand fet- 
zen, nicht ftellen ; Die Kae der Sachen, 
nicht Stellung; der Brief ſchloß fich ſo, 
nicht endigte; die Schnur reißt, nicht bricht; 
jemandes Schritte erleuchten, nicht aufs 
klaͤren; jemand anmelden, nit ankuͤndi⸗ 
‚gen; wir wollen es im Solgenden feben, 
nicht im Erfolges Moſes beobachtet von 
den Altären Der Juden in Aegypten ein 
—F | tiefes 


’ 
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tiefes Stillfehweigen, nit eine große | 


Stille; der Lieberfeger bat uns einen deut- 
ſchen Gabalis zuerwerben geſucht; dieſer 
entſchloß die Lippen vor mir mit ernſtli⸗ 
chen Worten, Bodmer. Wenn nun gar der 


Yusdrud, welchen man ſtatt des uͤblichen gebraucht, 
niedrig, veraltet, provinziell oder auslaͤndiſch iſt, 


ſo wird der Fehler verdoppelt, und gehet in einen 
Barbarismum uͤber. Auch mir ſoll lihr Fetfa 
heilig ſeyn; in der Welt find Wig und 
Geift nicht fo reichlich ausgeſpendet, als 
man es wohl glaubt; redſelig für gefprä- 


. hie. Unmiffende Ucberfeger fündigen fehr häufig 


wider diefe Art der Ueblichfeit, wenn fieeinem frem⸗ 
Den Ausdrucke nicht den üblichen und allgemein vers 
frändlichen unterzulegen wiſſen. Erſt vor Furzem 
überfegte jemand Les Elus des Etats de Bourgo- 
gne, durch Die Auserwählten der Staaten 
von Bourgogne, ftatt der Ausſchuß der 
Strände von Bourgogne. Das Englifche 
King’s Bench läßt ſich fehr gut durch Oberhof⸗ 
gericht, ‚Committee durch Commiſſion, im 
andern Fällen aber durch Ausfchluß geben. 


Veblichkeit in Anfehung der Verbindung 
und des ganzen Gedanfen. ai 


8.5. Bey der Ueblichkeit in Anfehung der Vers 
bindung der’ Vorſtellungen, will ich mich hier nicht 
aufhalten, weil es dabey auf die ftrengfte Befol⸗ 
Hung des beften Sprachgebrauches anfommt, auch 
im Folgenden bey der Lehre von der Inverfion noch 
etwas davon vorkommen wird, - Auch die Anord⸗ 
Sr oe nung 
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tung des ganzen Gedanken kann ich hier übergehen; 
weil das vornehmfte davon im Fölgenden an ſchickli⸗ 
- ern Orten bemerket werden wird. Wenn jemand 
‚ von dein Aufenthalte des Prinzen Heinrichs zu Vers 
ſailles fagt: Das Sach feiner Renntniffe iſt 
mit unfern Hofbeluſtigungen nicht gleich. 
ffimmend, fo liege der größte Fehler dieſes al⸗ 
bernen Satzes darin, daß bier das Uebliche vers 
letzet worden, ‚ohne etwas Beſſeres dafür zu geben) 
daher der ganze Gedanke nothwendig fo fchief, ſchie⸗ 
lend und dunfel gerarhen mußte, als er wirklich ifts 
Urſachen der. Verwerflichkeit. 
86. Die Urſachen, warum dieſe Verletzung 
Der Ueblichkeit, beſonders in Anſehung der Verbo⸗ 
rum folemnium tadelhaft iſt, find Teiche zu finden. 
Der einmabl übliche Ausdruck erweckt die verlangte 
Vor ſtellung fehr-Teicht und ohne Mühe, und dazu 
fehr beſtimmt. Der fremde faͤllt auf; der Lefer ers _ 
"Wartet etwas Beſſeres, und ſiehet fich betrogen, 
weil der neue Ausdruck den verlangten Begriff nicht 
beſſer, wohl aber in den meiſten Faͤllen ſchlechter, 
ſchwankender, unedler u. ſ. f. ausdruckt; daher 
das, was fuͤr das Uebliche gegeben wird, die Muͤ⸗ 
he des Ungewohnten nicht belohnt. Oft iſt der Le⸗ 
ſer ſogar genoͤthiget, den ungewoͤhnlichen Ausdruck 
erſt in den gewoͤhnlichen zu uͤberſetzen, wenn er et⸗ 
was Beſtimmtes dabey denken will, und dieſe Muͤ⸗ 
be, welche man dem Lefer ohne Noth und Nutzen 
macht, bleibt allemahl ein fehr wichtiger Fehler 
der Schreibart, Wenn ſchwache und leere Köpfe 
etwas Außerordentliches fagen wollen, fo ſuchen * 
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folche® gemeiniglich in dem -Ausdrude, ohne zu be⸗ | 
denken, daß fie dadurch ihre Schwäche nur. noch 
mehr verratben. a ! —— 


Beantwortung eines Einwurfes. 
87. Nunmehr beantwortet ſich auch der Eine 
wurf von ſelbſt, der ſonſt einem jeden leicht beyfal⸗ 
len koͤnnte, und der darin beſtehet, daß die gewoͤhn⸗ 
lichſten Ausdrücke oft unedel und matt find, daß 
Neuheit und Mannigfaltigfeit in den Ausdruͤcken 
eine von den Schönheiten des Styles ifk, daß es 
eine Pflicht der, dichrerifchen Schreibart ift, jeden 
Begriff, da wo es nothwendig und fehicklich iſt, 
anſchaulich darzuſtellen, und daß man folglich in al⸗ 
len dieſen Faͤllen verbunden ſey, ſich von dem Ge⸗ 
woͤhnlichen zu entfernen. Ich habe dieſen Einwurf 
6. 2. durch die Beyſaͤtze, nach der jedesmabli» 
gen Abficht des Schriftflellers, und nach 
dem beften Gebrauch sum voraus beantwortet, 
Die Ueblichfeit verlangt nicht, daß man nichts fas- 
‚ge, was nicht gewöhnlich wäre, fondern nur, daß 
man fich von dem Gewoͤhnlichen nicht ohne vernünfe 
tige Abficht entferne. Der befte Gebrauch 
ſchließt alles Unedle ſchon für fich aus, fo gewoͤhn⸗ 
Jich es auch ſeyn mag, und die beſondere Abſicht des 
Schreibenden mag ſeyn, welche fie wolle, ſo hat ſie 
immer ihr Uebliches, woran der Ausdruck gebun⸗ 
den iſt, wenn er verſtaͤndlich bleiben ſoll. Doch 
davon im zwegten Thelle bey ben beſondern Arten 

des Styles. 
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Schicklichkeit und Natuͤrlichkeit. 





Erklaͤrung und Nothwendigkeit. 

$.8. Schicklich iſt, was ſich ſchickt, d. . 
dem Gegenſtande und den jedesmahligen Umſtaͤnden 
gemaͤß iſt. Die Schicklichkeit oder Congruenz 
des Styles iſt folglich diejenige Eigenſchaft, na 


Welcher die einzelen Borftelungen und ihre Ausdruͤk⸗ 


Te fo wohl dem Gegenftande, als auch den jedes» 
mahligen Umftänden des Schreibenden genau ange ⸗ 
meffen find, Man nennet fie oft auch die Natuͤr⸗ 

lichkeit, fo fern die Yusdrücke mit der Natur, fo 
wohl der Sache, als der Umftände, übereinftimmig 
feyn müffen; alein.da wir diefen Ausdruck noch in 
dem gegenwärtigen Ubfchnitte in engerer Bedeutung 
nötbig haben, ihn dem Bezwungenen und Ges 
kuͤnſtelten entgegen zu fegen, fo siehe ich ihm je⸗ 
nen billig vor. Die Schicklichkeit erſtreckt ſich ſo 
wohl auf den Gegenſtand, von welchem man ſchreibt 
und ſpricht, als auf die jedesmahlige beſondere Ab⸗ 
ſicht des Schreibenden, als auch auf deſſen Ge⸗ 
muͤthsſtellung und allgemeine Abſicht zu gefallen. 


Schicklichkeit in Anſehung des Gegen⸗ 

ſtandes. | 

$. 9. In Anfehung des Gegenftandes beſtehet 

die Schicklichkeit des Ausdruckes darin, daß ſo wohl 

der Dauptgedanfe, als auch deffen einzele Theile der 

Natur der Sache genau angemeſſen ſind, 
vr Em - n 
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nicht mehr und nicht weniger fagen, als in der Sa⸗ 
che ſelbſt befindlich iſt, es auch nicht anders vorſtel⸗ 
Ien, als es in derſelben befindlich iſt. Man nen» 
net dieſes auch die Wahrheit und Richtigkeit 
des Ausdruckes. In Anfehung der Hauptgedanken 
iſſt diefe Eigenfchaft wichtig und von einem fehr weis 
tin-Umfange, indem dahin unter andern auch die 
Beobachtung der. Charaktere gehöretz; alleimin dies 
fer. Rückficht gebörer fie nicht in die Lehre von dem. . 
Style, welche «8 bloß mit den einzelen Vorſtellun⸗ 
gen und ihren Ausdrücken zu thun bat, Es laffen 
ſich dabin unter andern folgende Stuͤcke rechnen, 


Einzelne Erforderniffe derfelben. 


8.10. 1. Daß man nicht fremdartige Begriffe 
mit einander verbinde, welche kein Ganzes ausma⸗ 
chen können. Dann will ich Milch und Blu⸗ 
men auf dein Grabmahl freuen, Gesner. 
Ber bat wohl jemahls Milch geftreuer? Wenn 
Slopftock den Eloah zum Jehovah fagenläßt: wie - 
iſt jetzo dein Antlig, Ewiger, fo furche 
bar! wie glaͤnzet dein Auge lauter Ge - 
richt! fo it glänzen bier dem Begriffe eines ers 
gürnten Nicptersnicht angemeſſen, fondern flammt 
täre ſchicklicher geweſen. Ihre Majeſtaͤt ha⸗ 
ben bey ihrem hieſigen Aufenthalt viele 
Merkmahle ihrer Gnade und Leutſelig⸗ 
keit geſtiftet; wo das Verbum ſtiften, von 
Merkmahlen gebraucht, nicht allein ſehr unſchick⸗ 
lich iſt, ſondern auch wider das Uebliche ſuͤndigt. 
Wird die Schiclichkeit in dieſem Falle auf eine ſehr 
auffalleide Art verleger,. fo kann der Ausdruck al⸗ 
— | bern, 
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bern, ungereimt und abenteuerlich werben. , 
Doch davon ein Mebreres bey den Tropen‘, wo am 
meiften wider die Schicklichkeit gefündiger wird, : 


2. Daß man die Würde des Gegenflandes ber 
Haupte. Niedrige Ausdräde von edlen und erhabe⸗ 
nen Gegenftänden find unfchicklich und beleidigend. 
Ein komiſcher Zug in einer feyerlichen ernſthaften 
Gedankenreihe ift eben fo unſchicklich, als wenn ein 
ernſthafter Mann in einer feherlichen Verſammlung 
den kuſtigmacher ſpielen wollte. 


mr "Dog ı man den Ausdrud auch in feinen Außer | 
Gange der. Natur der Sache angemeffen mache, 


3: 4: Daß man das gehörige Verhaͤltniß — 
ſchen der Natur der Sache und ihren Verzierungen 
Beobachte. | 

.. 5. Daß man einander entgegen gefeßte Dinge 
auch durch den Ausdruck contraftire. Doch vor 
dieſen und andern ähnlichen Erforderniffen toird im 
Folgenden an ſchicklichern Orten geredet Dee 
ka * fie bier nur nenne, 

© i 
. Vehlerhaſte Uebertreibung. | 
J $. IL. ‚Einer * vornehmſten Fehler wider die 
Schicklichkeit und Wahrheit des Ausdruckes beſte⸗ 
bet 6. in der Uebertreibuntg, wenn der Aus» 
druck mehr fagt, als der Sache gemäß if. Wir 
werden dieſen Fehler in der Folge unter dem Nah⸗ 
‚men der Hyperbel näher Eennen lernen; allein 
er Fann bier nicht ganz übergangen werden. Die 
‚Uebertreibung findet fo wohl in einzelen Ausdrücken 
und Vorftelungen , als in ganzen Gedanken und 
Wel. uͤber d. Styl. J. ch. M Gedan⸗ 


! 
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Eedanfenreihen Statt. Beyſpiele derfelben in ein» 
zelen Ausdrücken find: wenn man in einem ganz ge 
wöhnlichen Falle nicht Worte finden kann, feinen 
glühenden Dank auszudruden; wenn man an eis 
nem Grafen feine weltbefannte Gnade erheberz 
wenn man Wonne, Wolluft für die gewöhnlis 
chen Grade der Freude und des Vergnuͤgens braucht; 
wenn man in dem mittlern Style harret, woman 
doch nur zu warten hat; wenn man göttlich für 
ſchoͤn, felig für glücklich braucht. Befonders 
gehören dahin die Wörter unendlich, unzaͤh⸗ 
Lie, unermeßlich, ſchrecklich, abfcheu- 
lich u. ſ. f. welche fo oft ohne Verftand und North 


gemißbraucht werden. In manchen Fällen ift das 


Unfchiekliche nicht fo fehr auffallend, aber doch noch 
merklich genug, 5. B- wenn man das flärkere Ans 
‚tenfivum trachten für das der Sache angemeffes 
nere ſuchen ‚gebraucht, ich will das Noͤthige 
Davon zu melden trachten ; ingleichen “der 
Mißbrauch ‚der Partikel trotz, wenn nur ein ganz 
gewöhnlicher Widerſtand zu überwinden iſt. Unges 
ſchickte Schriftfteiler fuchen in diefen „und: taufend 
andern Webertreibungen eine gewiffe Kraft, werden 
aber dadurch nur.lächerlich,  Profeflus grandia 
+urger, Horaz. ee 


8 12. Werden ganze Gedanken und Gedam 


\ 


fenreihen über das gehörige Verhältniß mit der Nas 


«tur der Sache übertrieben, fo entftehet daraus dee 
Schwulſt, Stanz. Phoebus, Engl. Bombaft; 
ein Fehler, welchen ich.bier nur nennen darf, weil 


5. Rap, Angemeſſenheit. « 
er eigentlich nicht it die Lehre von dem Style gehds 
zer; obgleich in dem Kapitel von den. Erhabenen 
noch etwas von ihm vorkommen wird. Am haͤu— 

. figften berrfcht der Schwulſt in. dem erhabenen und 
‚rühreitden Style, wenn gewiffe Wörter, welche eis 
ne dunfele Empfindung in ung erwecken, ohne die 
gehoͤrige Beuvrheilungskraft gebraucht, und wohl 
gar ſolche Woͤrter dieſer Art neben einander geſtellet 
werden, welche eigentlich nicht verbunden werden 
Na Doch davon vielleicht an einem — 


Schicklichkeit i in Anſehung der beſondern 
Abſichten des Schriftſtellers. = 


. 13. Jeder Schriftſteller hat, außer vera 
FR Abſicht, mit Wohlgefallen verftanden zu 
werden, immernoch befondere Abſichten, melche 
der obigen untergeordnet find." Er will entweder 
belehren und unterrichten, oder er will überreden, _ 
‘oder er will die Einbildungskraft unterhalten, oder 
‘er will ruͤhren, ‚oder er will endlich beluftigen. In 
‘allen diefen Fällen ift der Ausbrud dag Mittel, wos 
durch er feine Abſicht zu erreichen ſucht; er muß 
‘folglich mit derfelben in dem genaueften Verhältniffe 
‚ftehen, oder mit andern Worten, der Ausdruck muß 
fogemwähler werden, daß er der jedesmahligen Abſicht 
nicht nur nicht entgegen wirke, ſondern ſelbige viel⸗ 
mehr auf das moͤglichſte unterſtuͤtze. Iſt des Schrift⸗ 
ſtellers vornehmſte Abſicht, zu erzaͤhlen, zu beleh⸗ 
ren und zu unterrichten, ſo muß er nicht zur Unzeit 
Edie Einblidungskraft unterhalten, oder Leidenſchaf⸗ 
sen zu erregen fuchen. Iſt feine Hauptabficht, zw 
—— ſo wuͤrde er dieſelbe nur verfehlen, wenn er 
M 2 wigeln 
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witzeln und nach Antitheſen haſchen wollte. Hier 
kann ich dieſe Art der Schicklichkeit nur allgemein 
Beruͤhren; im folgenden zweyten Theile wird wur 


ſtaͤndlicher davon geredet. wetden. min. ' J 
Natuͤrlichkeit des Styles in engerer 
bis 25a 2: Bedeutung. u. r 


222* ze); 
Yrar6. 14. Iſt nun der Ausdruck in allen dieſen 
Faͤllen der jedesmahligen Abſicht ſo genau angemeſ⸗ 
‚fen, daß die hoͤhere Abſicht, zu gefallen, dadurch 
‚uf das moͤglichſte unterſtuͤtzt wird ‚fo nennt man 
den Styl in engerer Bedeutung natürlich, weil 
WMittel und Abficht Hier auf die ſchicklichſte und der 
Sache gemäßefte Art mit einander'serbunden were 
Sen; Es gehöret dahin vornehmlich, daß die Bes 
muͤhung, zu gefallen, nicht fichtbar werde, in wel» 
chem Falle der Ausdruck geſucht, gezwungen 
und affectirt wird welches allemahl geſchiehet, 
cheils wenn ſich der Schriftſteller nicht ſelbſt in’ der⸗ 
jenigen Gemuͤthsſtellung befindet‘, welche er nach 
ſeiner jedesmahligen Abſicht bey dem Leſer erwecken 
will, theils aber auch, wenn er zu merklich nach 
ESch oͤnheiten haſchet, die ſich ihm nicht von ſelbſt 
darbietben. Dieſes Naͤtuͤrliche ſchließt ‚Die 
Kunſt nicht aus; mohl aber Das. Gekuͤnſtelte, 
- oder dag zu. Anaftliche' Beftreben bee Kunſt. Wyr 
natürlich ſchreibt, druckt fich in. jedem Falle fo, aug, 
daß der Lefer glaubt ‚,;er würde.in biefem Galle eben 


«fo: gefeprieben haben ; ne Fern 


Speret -idem;. fudet multum, fruſtraque 
laboret wu yo re 


Aulus idem, Horcaä3ä3z. 
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nt 4° 7 Bon-dem Pretioͤſen. ki 
gr Hg, Ein Fehler wider dieſes Natürliche fo 
wohl, als auch wider die Ueblichfeit und Schick 
Jichkeit überhaupt iſt das Preriöfe, wenn man nichts 
wie andere Menfchen fagen: will, fondern das Uebli⸗ 
che bloß darum verläßt, um es zu verlaffen, oder 
weil es das Uebliche ift. Es beſtehet theils in gläns 
enden. Umfchreibungen, ſtatt des eigentlichen Nah⸗ 
mens der Dinge, theils in geſuchten koſtbaren Tro— 
pen, theils in einer ungewoͤhnlichen Aufſtutzung des 
ganzen, oft ſehr gewoͤhnlichen Gedanken, ghne 
vernünftige Abſicht, wobey denn die angewandte 
Mühe immer. fehr deutlich hervor flicht. Pretioͤs 
würde es feyn, wenn man in dem unterrichtenden 
Style, aͤnſtatt den Ariſtoteles zu nennen, ihn 
durch die prächtigen Umfchreibungen, Den mäch“ 
tigen Genium der Kunſt, den Sürften der 
Kunſtrichter, den großen Lehrer der Na⸗ 

sur, u ſfrbezeichnen wollte, weil die Umfchreis 
‚bungen hier zu:der Hauptabficht, zu belehren und 
zu unterrichten, nicht beyteagen fönnen, fondern 
ſelbige durch den falfchen Schimmer und durch.die 
Taͤuſchung, welche fie mit fih führen, vielmehr 
hindern. ;. Inden Litteratur⸗Briefen wird foß 
gendes Beyfpiel eines preriöfen Styles aus Pauli 
Beben großer Helden angeführer, wo er fagen 
will, dag ein ganzes Sächfifches Regiment von dem 


Megimente Prinz von Preuffen zu Grunde eg 


‚worden, -und dieſes fo ausdruft: Das Regi— 
ment Prinz von Preuffen fiel auf. das 
‚Schönbergifche Regiment Sachfen, und 
bie. Vernichtung ne ‚and mir der 
* apfer⸗ 


8 
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Tapferkeit derer, die es angriffen, im 
gehoͤrigen Verhaͤltniſſe z wo die Verletzung 
Des Ueblichen die Würde des hiſtoriſchen Styles 
beleidiget, ohne den Gedanken klaͤrer, beſtimmte 
oder auch nur anſchaulicher darzuſtellen. zer: 


Eft etiam in quibusdam turba inaniunverborum, 
qui, dum communem loquendi formam reformi- 
dant, ducti fpecie nitoris, circumeunt omnia co- 
piofa loquacitate, quae dicere volunt. Quintil. 


DB. 8, Rap. 2. Fehler diefer Art finder man in ums 


| “fern heutigen Modefchriften auf allen Seiten. 


Dritter Abſchnitt. 
Beſtimmtheit. 





Erklaͤrung und Nothwendigkeit. 
F. 16. Beſtimmt iſt, deſſen Merfmable ger 
nau angegeben ſind. Die Beſtimmtheit des 
Styles iſt folglich diejenige Vollkommenheit deſſel⸗ 
ben, da der Schriftſteller für jeden Begriff diejeni⸗ 
ge Art der: Darftellung deffelben waͤhlt, welche für 
‘die jedesmahlige Abficht die meiften und: Flärften 
Merkmahle enthält. Ich fage, für die jedesmah⸗ 
Uge Abficht, indem nicht jeder Begriff in der Ge⸗ 
dankenreihe einen gleichen Grad der Beftimmtbeit 
bedarf, fondern es dabey fo wohl auf die Wichtig- 
keit jedes Begriffes in der Reihe der Vorſtellungen, 
als auch auf die befondere Art des Vortrages an⸗ 
kommt. Allein beyde verhalten ſich nun, wie ſie wol⸗ 
len, ſo muß doch in allen Faͤllen eine oder die ande⸗ 
us Er ce 


. 
* 


* 
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ze Art der Beſtimmtheit beobachtet werden, wenn 
Der Ausdruck nicht allein ſchoͤn, fondern auch nur 
verjtändlich ſeyn fol. Wie nothwendig diefe Eigens 
ſchaft für die möglichfte Klarheit des Ganzen ift, iſt 
Faum zu erinnern noͤthig, indem jeder leicht einſehen 
muß, daß diefe fehr viel gewinner, wenn jeder ein» 
zele Begriff nach dem Maße feiner Wichtigkeit auf 
Das genauefte beſtimmt, und dadurch fo wohl von 
allen äbnlihen, als auch von allen Nebenbegriffen 
auf das fhärffte abgefondert ift. Ihre Gegenfäge find 
Das Unbeftimmte und Schwankende, wenn 
die zur möglichften Klarheit nothwendigen Merkmah⸗ 
Je entweder gar nicht, oder nicht klar genug angege⸗ 
ben find, daher die Borftelung bey dem Lefer auch 
nicht anders als ſchwankend und unbeftimmet wer⸗ 
den fann. Die Beftimnitheit befteher fo wohl in 
einzelen Vorftelungen und Ausdrücken, als nuch 
in der. Därftelung des ganzen Gedanken, 


Unbeſtimmtheit in Anſehung einzeler 
Woͤrter. 

F. 17. In Anſehung einzeler Mörter fündigen 
wider diefe Eigenfchaft befonders alle Wörter, wel⸗ 
che den verlangten Begriff nur dunkel und unbeftimme 
' bezeichnen, wenn man beftimmtere dafür bat. Der⸗ 
. gleichen find 2.8. | 
1. Solche Wörter, die bey ihrem einfachen 
und dunfelen Baue nur wenig oder gar keine Merle 
mahle für den-verlangten Begriff enthalten. Hat 
man feine andere, fo muß man fich in den meiften 
Fällen mit ihnen begnügen , - aber alsdann wird 
auch ihr Mangel nicht ſebr merklich, Hat man 

27 | | M 4 aber 


f 


aber beſſere an ihrer Stelle, fo ib. es Pflicht, dieſe 
zu:gebrauchen, fo oft die Klarheit dabey gewinnet. 
Dahiu gebören 5. B. das beftimmte Relativum wel» 
cher, für die unbeſtimmtern fo undderz die Par» 
titel als, fo wohl fin da, als wie; daher für 


deshalb z Bischum für Sprengel ; vor 


kurzem für obnlängft oder kuͤrzlich; wo in 


/ 


den meiften Fällen die unbeftimmtern eben wegen 
ihrer Unbeftimmeheit zugleich zwey⸗ und vieldentig. - 


find. Man fehe auch, was im vorigen Kapı 4. von 
der Einheit Des Verftandes gefager worden. 
Wenn Abt fagt: Das gewöhnliche Zutrauen 
auf Gore boffer, Daß Gott demfelben 
nicht entftehe, wenn es niche fich felbft 
entſtehet; ſo iſt das Verbum entſtehen fürvden 


Satz viel zu unbeſtimmt und ſchwankend, welches 


groͤßten Theils von ſeinem veralteten Baue herruͤh⸗ 
ret. Die Wichtigkeit der Vorſtellung in der ganzen 
Reihe der Begriffe hätte hier wenigſtens ein beftimm» 
teres Wort erfordert. Befonders gehören dahin, 


2. die Infinitive, wenn fie als Subſtantiva 
Sebraucht werden. Schon ihr Nahme zeigt, daß 


fie der unbeftimmtefte Theil des Verbi find, daher 


fie allemahl eine fhlechte Figur machen, wenn mat 
Urfache bat, eine fehärfere Beflimmung zu erwars 
ten. Am widrigſten merden fie in der Dichtung, 
wo das Weſen der Poefie die genauefte Beftimmung 
der Hauptbegriffe fordert. 


— Web dem zerrißnen Staat,  _ 
Der Wollen zu Gefegen, zu Bürgern 


Steyler bat, Haged. 
Wo 
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Wo zugleich wider das Geſetz der Einheit und Schick ⸗ 
lichkeit gefeblet worden, welches mwill-.. daß neben 
einander geftellte Dinge auch auf ähnliche Act aus⸗ 
gedrucket werden; aber wie fremdartig find mob 
len und Stevler dein Baue nah? 


Wie? oder ſchuf ein blindes Spielen, 
Ein Zufall obne Geift und Söblen,. 
Dieß ſchoͤne Werk? Hase. | 


Hierin liegt zugleich die Urfache, warum REES 
Infinitive in der Poeſie und ganzen höhern Schreibs „ 
art gemeiniglich matt find, weil fle den Begriff ei⸗ 
nes felbfiftändigen Dinges mit den wenigſten Merk 
mahlen, folglich nur ſehr ſchwankend bezeichnen, 

3. Unbeftimmte Bejahung und Verneinung,, 180 
die Natur der Sache und die Abficht des Schrift 
ſtellers beftimmtere erfordert. So wie die dus 
gen Sinnenwerkzenge in größerer Volk 

enheit dem einen angebohren wer 

den, als dem andern, eben fo feinen eis 

nige Seelen ein ftärkeres Bewußtſeyn vor 
fich felbft zu haben, - als andere, Abt. 

Miir ſcheint der hoͤchſte Stand fo oft 

beklagenswerth, 

Als ihn der Kigennug, Surcht und 

Bewohnbeitehrr, Haged. 

Eo Mdelbaft eine beſtimmte Entſcheidung iſt, wem 

die Natur der Sache Ne nicht verſtattet, fo fehler⸗ 

Haft ift ein folcher unbeftimmter Ausſpruch in Faͤl⸗ 

len, wo der Schriftiteller fich beftimmter ausdrucken 

— ‚und. ſollte. Dergleichen ſcheinbare Befchete 

yet asian M 5 denhelt 
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denheit Fäßkiimmer einen Verdacht gegen die Einſich⸗ 
ten des Verfuffers, und gegen den auf * — 
Bam; gewandten en zurück, 


4. Woͤrter von weiter Bedeutung fuͤr ſolche Be⸗ 
griffe, welche in der Reihe des Ganzen die ſchaͤrf⸗ 
ſte Beſtimmung erfordern. Ye weiter die Bedeu⸗ 
tung eines Wortes iſt, deſto weniger Merkmahle 
enthält fie, deſto unſchicklicher wird es auch fuͤr fol 
che Begriffe, welche ſchaͤrfer beſtimmt ſeyn wollen. 
Woͤrter dieſer Art machen allemahl die Proſe unbe⸗ 
ſtimmt und ſchwankend, und die Poeſie matt und 
kraftlos. Nur ein Paar Beyſpiele zur Probe. Zehn 
Meilen davon iſt das Dorf, für liege oder 
befinder fi. 

Monarchiſch herrſcht — zu ſchwaͤch⸗ 

rer Nachbarn Veh, 

Der Adler in der Luft, der Schwerd« 

fiſch in der See, Haged. 


& auch Kleiſts: 


Siel Adam wohl, der Trauben gnug 


| verfchlucket, 
Dadurch in Noth? 


Bo in Noth fallen viel zu ſchwankend und unbe» 
ſtimmt ift, und dadurch die ganze Stellematt macht. 


Das Wort Diner hat eine ſehr weite Bedeutung, ° 
daher kann es nicht gebrauch! werden, wo die Klar⸗ 


Heit des Berftandes Sache, oder ein noch beftimmte 
res Wort erfordert. Dahin gehört auch dag bey den 
en um des Reimes willen ſo beliebte Wort 

“er Triebe, 


| 
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Triebe, die ſchwankenden machen, duͤrfen, 
mögen, u. ſ. f. Mit Recht mag deſſen 

auch Democritus befchuldigt werden. Ä 
—5. Wörter, die einen zwar ähnlichen Begriff, 
aber nicht gerade den ausdruden, welcher für die 
jevesmahlige Stelle der beftimmtefte if. Davon 
im folgenden Kapitel bey Gelegenheit der Synos 
npmen En 


Und in Anfehung des ganzen Gedanken. 


5.8.78. In Anfehung des ganzen Gedanken ber 
ruhet die Unbeftimmeheit vornehmlich auf folgende 
groey Stüde: — | 
i 1. Wenn unter mehrern Arten ber Darftellung, 
Deren ein Gedanke fähig ift, diejenige verfehlet wird, 
welche für die jedesmahlige Abficht und Stelle die 
‘meiften und flärften Merkmahle bat, folglich die be» 
ftimmtefte if. Unkunde, Unfleiß und Mängel des 
Geſchmackes machen oft, dag man mit der erften 
der beften Geſtalt, unter welcher fich ein Gedanfe 
Barftelet, zufrieden iſt, da er denn oft nur halb ge 
Sagt, ſchieſf und fchielend erfcheinen muß, Dee 
Tod ift den Alten natürlich, ift nur halb ges 
ſagt, indem er den Jungen auch natürlich tft. Der 
‚Berfaffer wollte fagen, es iſt ſehr natürlich, 
daß alte Perfonen fterben, dructe fich aber 
aus Eilfertigfeit oder übel verftandener Kürze nut 
halb aus. Die Ergoͤtzungen aus der ins 
richtung der Natur fließen allen Geſchoͤ⸗ 
pfen zu, und ee liegt an jedem Menſchen, 
ſie anzunehmen oder nicht. Hier ift zuflie 
en ein matter Erope fürn das beffere Abliche Wert; 
der 


> 5 
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‘ 
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der Ausdruck aber, es liegt an jedem Meib 

(chen, iſt fchief und ſchielend. Er ward Hof 

prediger bey der verftorbenen Graͤfinn, 

macht aus Mangel der Beſtimmtheit eine komiſche 

Zweydeutigkeit. Wenn Roſt zu feiner Doris fagtz 
Ziehft du meinen Ring vom Singer, ı 
© fo halt ihn für geringer; J 
Steck ihn hurtig wieder an, " 

Daß et div’ gefallen kann. 


So ift die’ zweyte Zeile aus Mangel der gehörigen 
Beſtimmtheit ſchwankend, die vierte aber mart und 
profaifch. | | 3 

2m Wenn der Hauprbegriff durch Nebenbegriffe 
geſchwaͤcht wird. Sener muß fo viele Merkmahle 
haben, daß. er von den übrigen Begriffen dadurch 
gleichſam abgeſchnitten und hervor gehoben: wird. 
Schwaͤcht man ihn durch Nebenbegriffe, und ver» 
wiſcht man feinen Umriß zu ſehr, fo daß er mit den 
übrigen Begriffen zufammen fließer, fo wird der Aus⸗ 
druck matt und unbeſtimmt. Dahin gehörer der uns 
ſchickliche Gebrauch der Partikeln gleichfam, eini⸗ 

er Maßen, faft, beynabe u.f.f.. Ich kann 
kein Vergnuͤgen genießen, wenn ihre wer- 
the Gefellfchaft mir es nicht gleichſam erff 
. angenehm macht. — Virgil mußte den 
Mlinnefingern einiger Magen nicht unbekañt 
feyn. — .- "Der junge Cato wurde.noch 
von einem Auffeber geleitet, als er dieſem 
ſchon den Römifchen Gedanken, den er 
hasse faſſen dürfen, ins, Oht lifpelte, Daß 
nf | | es 


“in 
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es nebmlich fo. ſchwer niht waͤre Rom von 
einem Sylia zu befteyen, Abt; wo duͤrfen 
in diefer Bedeutung fo wohl zu den ſchwankenden als 
seralteten Wörtern gehoͤret, ſo ſchwer nicht 
aber fuͤr die gegenwaͤrtige Stelle zu unbeſtimmt und 
matt iſt. Am unſchicklichſten iſt dergleichen Durch⸗ 
waͤſſerung eines Begriffes am Ende, eines Satzes. 
Vermehrte Handlung, Schiffahrt, Ge 
meinſchaft der. Wölker, Welt· und Natur⸗ 
kenntniß ſchufen die ſittliche und littera⸗ 
riſche Welt gleichſam um. ut) 23 45347 tus 
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Erklaͤrung derſelben. — 


| 
u 


I Praͤeiſton des Styles iſt diejenige Bol 
tommenbeit, nach welcher jeder Begriff Inder 
bündigften Kürze dargeftellet, Folglich alles Ueber⸗ 
Auſſes, oder alles deffen entladen wird, was nach 
Der jebesmahligen Abficht nicht unmittelbar zur Möge 
ichſten Verftändlichkeit, oder zum nothwendigen 
Schmucke gehoͤret. Es iſt nothwendig, den Begriff 
auf diefe Are einzuſchraͤnken, theils, weil jede be 
Fondere Art des Styles, mie wir im folgenden zwey⸗ 
ten Theile Tehen werden, ihre eigene Art der Praͤci⸗ 
ſion hat, diefe Eigenfchaft aber eine allgemeine Bolls 
kommenheit für alle Arten iſt; theils aber auch, allem 
Mißberſtande vorzubeugen, damit man nicht, wie 
fehr oft geſchehen iſt, die Kuͤrze obne alle Ein» 
fchränfung für eine Vollkommenheit des Styles haf- 
te, und ihr die Nichtigkeit, Reinigkeit, Klarheit, . 
Vollſtaͤndigkeit und den Wohlklang aufopfere. Alle 
Eigenſchaften des Styles fehen in dem vertrauliche | 
ſten Bunde, und müffen einander die Hände bierhen 

und fich wechſelsweiſe unterftügen, nicht aber ein» 

‚ander unterdrüden. Die Präcifion ift in der Ord⸗ 
‚nung die fechfte Eigenfchaft des ſchoͤnen Styles; 
‚fie fegt alfo die Sprachrichtigkeit, die Neinigfeit, 
‚Die möglichfte Klarheit, und die Angemeſſenheit vor⸗ 
aus, und muß mit der folgenden Würde und. dem 
Wohlklange aufdag genauefte verbunden ſeyn. Dieß 
haben auch die beſten Lehrer der Wohlredenheit, 
z. B. Blair, nicht allemahl bedacht, indem fie dee 
se Schreibart Härte und Trockenheit erlauben, 
oder 


nie, Raps, Prieifion.”.z agı 


vder wenigſtens uͤbet ſehen. So bafd der Yräcife 
Steyl hart oder dunkel wird, ſo bald wird er auch 
fehlerhaft, und versärh einen Verfaffer, dei dieſer 
Volltommenheit nicht. gewachſen iſt. Die buͤndigſte 
Praͤciſion laͤht ſich mis der moͤglichſten Reinigkeit, 
Klarheit und Harmonie, ſelbſt mit keuſchem jung⸗ 
fraͤulichem Schmucke ſehr wohl vereinigen/und die 
Iweckmaͤßige Verbindung aller dieſer Eigenſchaften, 
nach: der jedesmahligen vernünftigen: Abſicht des 
Schriftftellers, iſt die — ee * 
en — 


praeciſio kommt von —— ber, und — 
a eigentlich die Abfchneidung alles Meberfluffes, 
Indeſſen verftanden. die. Römer unter diefem Auss 
dene nicht allemahl das, was wir hier darunter 
begreifen, denn dem Cicero und Quintilian iſt die 
Praeciſio mehr eine vednerifche Figur, welche wir 
im Folgenden.unter- dein Nahmen der Abgebrochen« 
heit werden kennen lernen. Im Deutſchen haben 
wvir keinen Ausdruck, der den oben gegebenen Du 
.. Def genau ausdrudte. Kürze, gedrängte Kürze, 
„bündige Kürze, Buͤndigkeit, fagen alle etwas, 
aber nicht alles. Körnige oder fernhafte Kürze 
kommt dem Begriffe noch am nächften, nur daß in 
dem erſten Worte die Metapher ein wenig zu dunfel 
iſt. Es fcheine mir daher am fchicklichften zu ſeyn, 
den Lateinifchen Ausdruck zu behalten, 


Eintheilung derſelben. 


| g. 2. Dieſe Präcifion iſt nun von gedoppel- 
ter — ſie iſt entweder abſolut, welche mes 
allen 


. a, 
.. 
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wendig ift, „oder relativ, welche fich auf die beſon⸗ 
dern Arten des Styles und die jedesmahlige Ab» 
ſicht des Schreibendencbeziehets Jene: fchneider ei» 
nen Ueberfluß mg, ‚der: unter allen Umfkänden ein 


‘ , Meberfluß, folglich ‚ein Fehler iſt; dieſe nur das, 


was nach der jedesmahligen verwünftigen Abſicht 


entbehret werden kann, und nur dazu dienet, den 


Leſer zu zerftreuen, und ihn won der Haupt ⸗Idee ab⸗ 
zuziehen, oder. ihm ſelbige zu verdunkeln. Da vom 


der letzten Are erſt in dem zweyten Theile gehandelt. 
werden kann, fo darf ich mich bier nur mit der erſten 


Art befchäftigen. Diefe findet fo wohl in Anfehung 
der Sylben, als auch der Wörter, und endlich’ der 
‚Hanzen Anlage und Darfiellung des Gedanken, oder 
Der Säge und Perisden Statt, Bon jeder Art ** 
hier umſtaͤndlicher gehaundelt werden. 


Ueberfluß an einzelen Sylben. Der 


< 3. In Anſehung einzeler Sylben gehoͤret 
dahin, daß man alle Verlaͤngerungen der Wörter 
vermeide, mo bie hinzu gefeßte Sylbe weder zu dem 
Begriffe, noch zu dem Wohlklange etwas beyträgen 
ann. "Die ehemahlige Oberdeutſche Mundart fuchte 
seine befondere Schönheit in einem unnägen Sylben⸗ 
‚gepränge, und hing daher den Wörtern fo wohl vorn 
Aals hinten Sylben an, welche zur Beſtimmung des 
Haupsbegriffes nichts beytragen, fondern denſelben 
vielmehr ſchwaͤchen und verdunfeln. Die neuerg 
Hochdeutſche Schtiftſprache entledigte ſich derſelben 
nach und nach; allein es ſind deren immer noch eini⸗ 
“ge uͤbrig geblieben, und andere werden von den 
Schrift⸗ 


allen Umſtaͤnden und in jeder Her des Sthles noth⸗ 
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Schriftſtellern in den Provinzen, entweder aus Nach ⸗ 
läßigfeit, ‚oder wohl gar als Schoͤnheiten, wieder 
zurück gerufen.  Dahin gehören fo wohl unnüge 
Borfylben ; dahingegen für hingegen oder 
Dagegen; auferzieben, Die Auferziehung, 
für erziehen, - Erziehung ; _ auferbaulich 
für erbaulich; Abgefandter für Geſandter; 
anbetreffen, für betreffen; allwo, alfo« 
leich.für wo, fogleich; Unkoſten für Ko⸗ 
fen; befteben bleiben, für ffeben bleiben; 
enebſt für nebft; Gebärmutter für Bär« 
mutter, wo das vorgefegte ge noch dazu die Ber 
deutung Ändert, als wenn es von gebaͤren abſtam⸗ 
mete, da es doch von dem alten baͤren, tragen, 
iſt; annoch für nochz einfolglich für. folg⸗ 
lich. Als auch. unnuͤtze Nachſyiben: darum⸗ 
men für darum; darinnen, hierinnen, 
worinnen fuͤr darin, hierin, worin, wel⸗ 
he auch im Hochdeutſchen noch häufig genug ſindz 
*7 s die alten — — auf rd 
und.lichen, gnädiglich, gnadiglichen, mil« 
diglich, dankbarlichen/ geborfamlich ‚u. 
f. f. für, die kürzern und eben fo beftimmten,. gnaͤ⸗ 
dig, milde, dankbar, gehorſam. Kerner 
die unnuͤtzen Subſtantiva auf igkeit, Leichtſin⸗ 
nigkeit, Demuͤthigkeit, Anmuthigkeit, 
a. ſ. f. indem, wenigſtens in dem gewöhnliche 
Sprachgebrauche, die kuͤtzern Leichtſinn, Des 
nuth, Anmuth, eben das ſagen. Ein ande⸗ 
8,ift freylich, wenn man. in dem philoſophiſchen 
Sak die Fertigkeit von. der bloßen Handlung, vder 
bloßen: Daſeyn zu mworſth den hab; Aa 

| ube 
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Subftäntiva auf igkeit nothwendig feyn koͤnnen. 
Als endlich auch unnäge in die Mitte des Wortes 
eingefehobene Sylben: jedweder , jeglicher für. 
jeder; neuerlich für neulich; Vollenkom⸗ 
menbeit für Vollkommenheit 3 Geluͤcke, 
Genade u. ff. Thun das Dichter um des Syl⸗ 
benmaßes willen, fo wird der Fehler doppelt widrig. 


An. einzelen Woͤrtern. Pleonasmus. 
a Tavtologie. 
5 4. In Anſehung einzeler Wörter ſuͤndiget 
man wider die Praͤciſion, 1. durch Hinzufuͤgung ei⸗ 
nes uͤberfluͤßigen Wortes, deſſen Begriff entweder 
ſehr leicht hinzugedacht werden kann, oder ſchon durch 
den ganzen Ausdruck hinlaͤnglich bezeichnet worden; 
welcher Fehler der Pleonasmus genannt wird. 
2. Durch unnoͤthige wiederhohlte Bezeichnung eines 
und eben deſſelben Begriffes, oder die Tavtolo⸗ 
gie. Der Admiral ſegelte mit ſeiner unter⸗ 
babenden Flotte ab; der Koͤnig war von al⸗ 
len ſeinen bey ihm befindlichen Hofherren nicht 
verſchieden; wo unterhabend, wenn es auch 
ſonſt nicht tadelhaft waͤte, und bey ihm befinds 
lich ſchon in dem Begriff des ſein liegen. Dahin 
dehoͤret beſonders auch dag, noch dazu niedrige, re⸗ 
ſpective, twelches in den meiften Fälle ein Pleo⸗ 
nasmus iſt, indem der Begriff ſchon in dem vorher 
gehenden Poſſeſſivo lieget, z. 3. Die Geſandten 
haben es an ihre reſpectiven Hoͤfe gemel⸗ 
der. Ferner, er wöllte datein nicht eins 
willigen, wo darein und ein einerfey ſagen. 
Die erfte Wels, die bar Das Seld nicht 
Ba 2. koͤnnen 
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koͤnnen bauen; wo das zweyte die bloß um des 
Sylbenmaßes willen da ſtehet. Die vier erſten 
Gedichte, als welche anfaͤnglich zuerſt 
heraus kamen, wo ſo wohl als, als anfaͤng⸗ 
lich uͤberfluͤßig ſind. Ingleichen gehoͤret dahin das 
um, wenn der Infinitiv mit zu die Abſicht ſchon 
hinlaͤnglich beſtimmet: die Flotte lief in der 
Abſicht aus, um ein Treffen zu liefern. 
So auch um deſto mehr, fuͤr deſto mehr. 
Der uͤberfluͤßige Zuſatz eines Infinitives mit zu: 
er ſchien geneigt, ſich mit ihm in einen 
Vergleich —— zu wollen; dieſes ſchien 
mehr als hinlaͤnglich zu ſeyn, den Verluſt 
erſetzen zu koͤnnen; er iſt im Stande, et 
was dazu beytragen zu koͤnnen; man haͤt⸗ 
re fie kuͤrzer zu ſeyn gewuͤnſcht, Leſſing; 
wo zu wollen, zu koͤnnen und zu feyn ein 
leerer Ueberfluß find. Ingleichen Häufung einerley - 
fagender Partikeln. Ganz uud gar nichts, 
für nichts; aber indeffen, aber allein, für 
indeffen und allein; wohin auch die doppelte 
Berneinung gehöret, Feiner nicht, niemand 
nicht, nichts nicht. . Ferner, ſolche Zuſam⸗ 
menfeßungen, wo beyde zufammen gefegte Wörter 
eineriey fagen, oder doch das beftimmende Wort 
unnuͤtz ift, weil das beftimmte deffelben nicht bedarf > 
lichthell ’ Peſtſeuche, Schiffsflotte. In⸗ 
gleichen das Niederdeutſche Poſſeſſivum nach einem 
Genitive: Homers ſeine Bedichte, der Mut⸗ 
ter ihre Tochter. Wie auch die unnüge Haͤu⸗ 
fung der Huͤlfswoͤrter, wenn der Berftand fie niche 
fordert: er. glaubs, wenn man dem@eifte, 
2 Wo⸗ 


ı ‘ 
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wodurch die erſten Unternehmungen ge⸗ 
leitet worden wären, ein wenig nachges 
be; wo wären überflüßig if. Freylich kann der 
Nachdruck zureilen eine Wiederhohlung fo wohl, 
als auch den Gebrauch eines fonft uͤberfluͤßigen Wor⸗ 
ses nothwendig machen, ich babe es mir mei« 
nen Augen geſehen; allein alsdann ift es auch 
nicht überflügig. Doch davon an feinem Orte. 


Behutſamer Gebrauch der Synonymen. \ 


+ 65 Bolltommene Synonymen find freylich 
in keiner Sprache leicht möglich, indem ſchon in dent 
Unterfchiede des Klanges, wäre e8 auch nur in einer 
‚einzigen Sylbe, der Grund einer, Berfchiedenheit im 
einem Nebenbegriffe liegt. In manchen Wörtern 
iſt diefer Unterfchied fehr ſchwach und oft ganz une 
Fenntlich, fo daß zwey Wörter, welche einerley Haupt» 
begriff mit fo ſchwachen Ncbenbegriffen bezeichnen, 
in den meiften Fälen für völlig gleichbedeutend gel» 
sen.  Dergleichen Wörter dürfen nun nie ohne drin⸗ 
gende Urfache, welche doch wohl nicht leicht vorkom⸗ 
wien wird, nebeneinander geftellet werden, weil fie. 
. eine und eben diefelbe Sache zweymahl fagen, folge 
lich eine fehlerhafte Tavtologie machen. Sich 
über erwas beklagen und befchweren. 
Eben fo fehterhaft ift e8, wenn zwey oder mehr fols 
eher Wörter.zwar in den Nebenbegriffen merklich ver» 
fehieden find, aber ihre Zufammenftelung die Klar⸗ 
heit nicht befördert, fondern den Lefer nur zerſtreuet. 
Ein Bild, weiches man doppelt ſiehet, ift niemahls 
deutlich. Wenn z.B. jemand zu Gott fagt, Alle 
macht und Stärke — 
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ſo wird die Vorſtellung gedehnt, weil Stärke ſchon 
mit in der Allmacht begriffen iſt. 


Ueberfluß in Anſehung des ganzen Gedan⸗ 
ken. Weitſchweifigkeit. 


F g. 6. Der Fehler wider die Präcifion des gan⸗ 

zen Gedanken, folglich auch der Saͤtze und Perio- 
den, wird Die Weitſchweifigkeit genannt, wenn 
nehmlich der Ausdruck mehr Ausdehnung hat, als 
es ſo wohl die Natur der Sache, als auch die jedes⸗ 
mahlise vernuͤnftige Abſicht des Schriftſtellers erfor⸗ 
dert. Ihre Unterarten ſind das Gedehnte, das 
Waͤſſerige und Kraftloſe, und das Schlep⸗ 
pende. Sie beſtehet vornehmlich in Fe 
Stüden: 

1. Wenn ınan einen und eben denfelben Gedan⸗ 
ken ohne Noth auf mehr als eine Art ausdruckt, ihn 
mit ſchwachen, und zur moͤglichſten Klarheit nichts 
beytragenden Nebenbegriffen wiederhohlet. Jetzt, 
da ſie ſich nicht weiter vor ihm zu fuͤrch⸗ 
zen, und nichts von ihm zu befahren ha⸗ 
ben. Diefer Sehler wird befonders alsdann ſehr 
häufig begangen, wenn der Schriftftellee den Gedan⸗ 


. Ken nur verworren denft. Man fühltes . daß man 


felbft noch nicht das gehörige Licht hat; aber, an» 
ftatt fich die Zeit zu nehmen, fich den Begriff aufzu⸗ 
flären, will man fich durch Worte helfen, und fiel» 
let den dunfelen Gedanken unter mehr ähnlichen Ger 
ftalten dar, und vermwirret dadurch den Lefer, indem 
man ihm, ſtatt eines klaren Begriffes, zwey und 
mehr dunfele gibt, daher er das Bild immer dop⸗ 
pelt * muß. Man will deutlich ſeyn, und wird 

N 3 weit⸗ 
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weitſchweifig, und folglich dunkel; Man fiehet leicht, 
daß damit wicht die erlaubte und vft nothwendige 
Variation geradelt wird, wenn der Schriftfteller ges 
gründete Urfache hat, einen Gedanken feinen Leſern 
in mehr als einem Lichte zu zeigen, damit der Eins 


i Bruck davon defto früchtbarer und bleibender ſey; 


dieſe läßt fich. von der vorigen, welche bloß aus den 
eigenen dunfelen Ideen des Verfaſſers entſpringet, 


leicht unterſcheiden. 


2 Wenn man einen Gedanken zu weit -auß> 
dehnt, ihm durch den Ausdruck mehr Umfang gibt, 
als zur jedesmahligen Abficht erfordert wird. Im 
omnibusrebusvidendum eft quatenus; etfienim 

fuus cuique modus fit, tamen magis offendit . 
nimium quam parum. Cicero deorat. Es kann 
dieſes mit an ſich guten Gedanken geſchehen, welche 
dadurch waͤſſerig werden, und alle Kraft verlieh⸗ 
ren, weil der ftarke Eindruck, den fie machen koͤnn⸗ 
ten, dadurch in mehrere ſchwache vertheilt, und folge 
lich entkräfter wird. Swift fagt, wenn ein ſchlech⸗ 


ser Schriftfteler einmal auf einen guten Gedanfen _/ 


ſtoͤßt, fo treibt. er ihn, wie ein Hund den Hafen, fo 
lange herum, bis er todt niederfälle. Iſt der Ger 
danke geniein und alltäglich , fo wird der Fehler des 
ſto größer. Ein folcher zur Ungebühr ausgedehnter 
Gedanke, befonders, wenn man ihm durch die Aus⸗ 
dehnung ein Gewicht zu geben glaubt, wird mit eis 
nem Franzoͤſiſchen Kunftworte eineTirade genannt. 


3.. Wenn man einen Begriff, anftatt ihn mit 
einem ſchicklichen Worte bey feinem wahren Nahmen 
‚u nennen durch un dehige Ka und 
Beſchrei⸗ 


* 


—Beſchreibungen ſchwaͤcht; eigentlich ein Fehler wi⸗ 
der die Beſtimmtheit. | Zu 2 
4. Wenn man fremde, zur Klarheit des Haupt⸗ 
gedanken nichts beytragende Ideen mit einmifchet, 
wodurch die Aufmerkſamkeit des Leſers zerſtreuet, 
und von dem Hauptbegriffe abgezogen wird; wohin 
ale unnüge oder minder nothwendige Einſchieb⸗ 
fel und Darenthefen gehören. Ein Schrift 
ſſteller verräch allemahl wenig Scharffinn, wenn er 
das Nothwendige von dem minder Nothwendigen 
nicht gehörig zu unterfcheiden, oder jenes nicht an. 
den rechten Ort zu ſtellen weiß. Parentbefen 
find allemahl Anhänge, welche ein Werk der ſchoͤnen 
Kunft in den meiften Zällen eben fo verunftalten, 
tie die Krücken, Herzen und wächfernen Füße die 
Bildfäule eines Heiligen. Sind fie kurz und wirk⸗ 
lich nothivendig, fo beuge ınan der Verwirrung durch 
die gewöhnlichen Finfchließungszeichen vor. Etiam 
interjettione, qua er orätores et hiftorici fre- 
quenter utuntur, ut medio fermone aliquem 
inferant fenfum , impediri ſolet intelle&tus, nifi, 
quod interponitur, breve ef. &uintilian 
B. 8, Rap. 2. Noch fehlerhafter find unnäge Die 
greffionen und Ausfchweifungen, wenn fie 
den Lefer von dem eigentlichen Gegenftande abziehen, 
und deffen Aufmerkſamkeit zerſtreuen. 


5... Wenn man die Haupt- dee mit umuͤtzen 
Neben-⸗Ideen überladet. Jede Neben: dee muß 
das ihrige zur Klarheit der Haupt» Idee beytragen, 

und diefe Klarheit muß nach der jevesmahligen Ab» 
ſicht des Schrifiſtellers beftimme werden, Zu we. 
\ | R4 nig 
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nig macht dunkel und raͤthſelhaft, zu viel aber ge⸗ — 
dehnt und weitſchweifig. Jede Neben⸗ Idee, welche 


4 


nichts zur Begreiflichkeit oder ſchicklichen Verbin⸗ 
dung der Haupt⸗Ideen beytraͤgt, fondern ihre Folge 
nur verzoͤgert, und ihren Eindruck ſchwaͤcht, iſt ein 
Fehler. | = 

6. Wenn man fich laͤnger bey den Neben« 
Ideen vermeilet, als ihr Verbältnig zur Haupt⸗ 
Idee es erfordert. Schon der Rahme gibt 8, daß 


jene von geringerer Wichtigkeit find, als diefe, das 


her fie auch weniger Bearbeitung erfordern. Ders 


weilt man bey ihnen zu lange, gibt man ihnen mehr 
Ausdehnung, als ihnen gebübret, fo verleitet man. 


Den Lefer, fie für die Haupt» dee zu halten, und 


ziebet ihn folglich von diefer ab. In der dichteri⸗ 


ſchen und. höhern Schreibare fällt man oft in diefen 
Fehler, wenn man alles gleich ſchoͤn ſagen, jeden 
Mebenzug gleich ftarf ausmahlen will, und daher 
Metaphern auf Metaphern häuft, aber dadurch 
weiter nichts al& Verwirrung verurfacht, und wis 
Der die Kegeln des ſchoͤnen Verhaͤltniſſes ſuͤndiget. 


7. Wenn man einzele Begriffe durch mehr 
Worte ausdruckt, als nothwendig if. Der Bez 


fehlshaber wollte darein nicht willigen, 


ſondern war entſchloſſen, den Tod der 
Slucht vorzuziehen; für, ſondern wollte 
lieber ſterben als fliehen. Die Sprache des ge⸗ 


woͤhnlichen Umganges druckt manche Ideen mit zwey 


Woͤrtern aus, welche der edlere Ausdruck mit einem 


geben fan. Sich beeifern, ſich mit Eifer be⸗ 


müben; entblaͤttern, der Blaͤtter berauben; 


ent⸗ 
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entraͤthſeln, ein Rächfel auftöfen, der Dunkel» 


heit berauben; erfchmeicheln,, duch Schmeiches 


ley erhalten. Wo man auch in manchen Fällen noch 
“ Das Recht hat, neue Wörter zu bilden. Nur huͤthe 
man ſich, daß man dabey die Analogie und den 
Wohlklang nicht verleße, oder aus bel verftande- 
ner Kürze hart umd dunkel werde. Wenn der fürs 
zere Ausdruck unedel oder hart, oder auch fehr dun⸗ 
tel ift, fo ift ihm allemahl der-beffere, längere vor= 
zujieben; weil eine Schönheit nicht auf Koften.der 
andern erfauft werden kann. Fuͤr den höhern Styl 
würde katholiſch werden viel zu unedel feyn, 
Daher man dafelbft den ‚ganzen Begriff würde uns 
ſchreiben muͤſſen. — — 


8. Wenn man Begriffe mit ausdruckt, welche 
ſich ſehr leicht hinzu denken, oder aus dem Vorigen 
ergaͤnzen laſſen; wodurch der Ausdruck ſchlep⸗ 
pend wird. Wie ſchnell fließt nicht unſer 
Leben vorüber, es fließt zu ſchnell für un⸗ 
ſere Geſchaͤßte, es fließt oft zu ſchnell für 
unſere Empfindung! wo die zweymahlige un⸗ 
nuͤtze Wirderhohlung des es fließt, welches ſich 
ſehr leicht ergänzen läßt,’ den Satz ſchleppend und 
matt macht. Nur huͤthe man ſich, dag man durch 
harte Ellipſen nicht dunfel werde, und das Ohr 
beleidige. | 


Beyſpiel dee MWeitfchweifigkeit. 


$. 7. Benfptele dieſes Fehlers finden fich uͤber⸗ 
all. Ich will nur ein ſehr auffallendes anführen, 
welches bereits in den Litteratur-Briefen ift aufge⸗ 
Bi R 5 ſtellet 
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ftelfet worden. Wenn Dauli in feinin Leben 
. großer Helden von dem damabligen Dberften 
Keirh erzähle, der König von Spanien, in deſſen 
Dienften er fich befand , habe gewünfcht, der Ober 
fie möchte Farbolifch werden , damit er ibm feine 


Achtung defto thaͤtiger beweifen könnte, fo. führer ee _ 


fo fort: „Der Hof geftand, er habe Achtung für 
„ihn. Ein Lobfpruch , der feine bisherigen Bers 
„dienfte und Aufführung in Spanien vollfommen zu 
„verftehen gibt. Der Hof geſtehet, er erkenne, 
„wie würdig er fey, daß man durch fernere Beför- 
„derung feinen DVerdienften Gerechtigkeit widerfah⸗ 
„ren laſſe, daß mandiefe Achtung werkthaͤtig bewei⸗ 
„ſe. Der Hof bezeigte, wie er auch den Willen 
„habe, ſolches zu thun, er wuͤnſche es ungemein, 

„es thun zu koͤnnen. Aber es ſey dem Hofe nicht 

„md glich. Warum nicht? Er verdiente e8 zwar; 
"bey diefem allen war es dem Regenten nicht möglich. 
„Er moßte gern, aber es war ihm nicht möglich. 
„Beweist diefes nicht, u. f. fe D, den dürren 
Dafen fo lange herum zu jagen! 


Regeln für die Präcifion. 


$. 8. Aug den bisher bemerften Fehlern fließen 
Diejenigen Regeln von felbft, welche man zu beobs 
achten hat, wenn der Styl in jedem Falle den ge— 
börigen Grad der Präcifion haben fol. Allein, da 
der Gegenftand fo wichtig ift, und von unfern heu⸗ 
tigen Schriftfielleen fo fehr verfannf wird, fo kann 
ich nicht umhin, einige ber ——— bie anzus 
a 


J— 4 | 1. Den 
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2. Dan denke nicht ehe an die Präcifion, als 
Bis es mit den vorher gebenden. Eigenfchaften des 
guten Styles feine Richtigkeit har, und fege auch 
dabey die Würde und den Wohlklang nicht aus den 
Yugen. Eine Eigenfchaft allein macht keinen ſchoͤ⸗ 
nen Styl, fondern die möglichfte ————— 
aller. | 

2. Man fuche ſich jeden Gedanfen- ‚ welchen 
man ausdruden will, fo klar als möglich zu den⸗ 
Een, und erwaͤge zugleich fein Berhältniß gegen dag 
Ganze; damit man ihm weder zu viel, noch zu we⸗ 
nig Licht zutheile. Ohne Klarheit und Deutlichkeit 
ber Begriffe ift an feine Präcifion, undohne Beobs 
achtung diefes Verhaͤltniſſes an keine fhöne Einheit 
zu denfen. 


3. Man vergeffe nie, für wen man ſchreibt, 
und in was für Abſicht man ſchreibt; ob man Vers 
frauen erwecken, erzählen, belehren und unterrich» 
sen, dichten, rühren, oder beluftigen will. -, Jede 
dieſer Abfichten erfordert ihre eigene Art der Prä- 
eifion. | 


4. Da jeder Gedanke einer vielfachen Darſtel⸗ 
lung faͤhig iſt, ſo waͤhle man allemahl diejenige, 
welche fuͤr jede Abſicht die ſchicklichſte iſt, und auf 
die Claſſe von Lefern, für welche man fehreibt, — 
ne Eindrud mat, 

. Man faffe diefen Gedanten in feinem beſten 
ihr ſchneide alles ab, mas nach den jedesmah⸗ 
ligen Umftänden nichts, oder nur wenig zur Haupt⸗ 
abficht beyrräger, fondern den Gedanken nur ver» 


Bunfelt und ohne * ehe: > gebe ihmaber auch 
alle 
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alfe nothwendigen Beſtimmungen, und drucke fie fo 
kurz und klar aus, als möglich ift; man lege den 
reichften Sinn in wenige und. viel bedeutende Worte, 
Die meiften Biblischeken find entſtandenʒ 
Die wenigften find angelegt worden, Leif. 
Nur werde man darüber nicht raͤthſelhaft. Der 
Gedanke muß, mie Batteux fagt, völlig ange: 
Hleidet und bewaffnet hervor fpringen, fo wie Mi⸗ 


nerva aus dem Haupte Jupiters. 


6. Man ftelle die Haupt-dee jedesmahl dahin, 
wo fie den ſtaͤrkſten Eindruck machen kann. Ein 
mehreres davon bey der Inverſion. 


7. Man befreye fie von allem, mag fie dem fer 
fer verdunfeln kann, und belagere fie nicht mit eis 
‚ner Menge von Pebenbegriffen und Umftänden. 
\Obftarquidquidnon adjuvat, Quintil. Wenn 
Dichter, indem. fie bloß gefallen wollen, 
in geheim lehren und unterrichten , ſo 
ann man fie vielleicht jegt, fo wie ebe- 
dem, mit Recht, ind ohne Sucht irgend» 
wo anzuftoßen, für Die befien und ſchaͤtz⸗ 
barften Schriftſteller halten; wird durch bie 
Haͤufung und ungeſchickte Stellung der Nebenbegriffe 
vecworren, gedehnt und ſchleppend. Auf eine ges 
ſchickte Stellung und Ordnung der nothwendigen 
Umfiände kommt ſehr viel an. Etwas davon iſt 
in meiner Sprachlehre geſagt worden. Von der 
geſchickten Stellung der Huͤlfswoͤrter wird in der 
Lehre von dem Wohlklange gehandelt werden. 


8. Man laſſe nicht allein die einzelen Begriffe, 


fondern auch die einzelen Glieder eines Satzes und 
Ze | einer 
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einer Periode, wo bie Natur der. Sprache und der 
Sache e8.verftattet, nach dem Maße ihrer Wichtige 
Feit aufeinander. folgen. Cavendum eſt, ne de» 
erefcat oratio , et fortiori fubjungarur aliquid 
infirmius. Augeri enim debent ſententiae et 
inſurgere, Quintil. Am fehlechafteften iſt eg, 
wenn das letzte Glied eines Satzes bloß das Echo 
des erſten if; Schon die erſte Entdeckung 
der Schoͤnheit erfuͤllet das Herz mit neuer 
Srende, und verbreitet Vergnuͤgen über 

deſſen Sabigfeiten. a 


9. Man verbinde alles, maß in der Natur vers 
bunden it, und verbunden gedacht werden muß, 
auf die einleuchtendfte Urt, Eine gefchiskte und 
Jichtvolle Verbindung träge fehr viel zur Präcifion 
bey. Einzeln hingeworfene Ideen zerftreuen und 
verwirren den Lefer fo fehr, als einzeln hingeſtellte 
Figuren in einem Gemaͤhlde, mo man nicht weiß, 
was fie wollen und warum fie da find. " Was läßf 
ſich wohl bey folgendem Unfinn denken: Stürs 
mendes Seuer! Iöfche; Wogenflurz! weis 
cheaus. Surchtbare Tmagination! machs 
Areug. Großheit der Befinnungen ! 
Sig die Staats-Peruche gerade: Ges 
Dantenfülle! leſe viel. Sprächftärte! fin 
ne nach. Zartheit, Empfindung! fieb in 
Spiegel. Nur der wahre Mienfch em» 
pfinder. Schubart. Wenn auch alle einzelne Ge» 
danken, welche der Verfaffer ausdrucden wollte, 
- „au, tichtig und gutwären, ſo macht doch der Mans 
gel der Werbindung fie unertraͤglich. Bayle 
en 2 2 N, 


* * 
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in einem feiner Briefe fehr richtig: Je crois pour 
moi, qu’a l’egard de la plus grande partie des 
Lefteurs un Livre doit &tre comme un arbre, 

il n’yavoit que des fruits, il feroit un objet 
äffreux, Er hätte für Die meiften Lefer, immer 
alle fegen koͤnnen. Te i 


\ Nutzen und Nothwendigkeit derſelben. i 


$. 9. Diefe Eigenſchaft iſt, wenn fie gehörig 
öerſtanden und. mit- Klugheit angewandt wird, ‘die 
ſchoͤnſte und wichtigſte unter alle, und übertvieget 
die Lebhaftigkeit, in welche unfere. neuern Schrifts 
ſteller die Schönheit des Styles allein zu ſetzen 
ſcheinen, ſehr weit; weil feine die Abſicht, war⸗ 
um man in jedem Falle ſchreibt und ſpricht, fo ſehr 
befoͤrdert, als eben dieſe, ſelbſt in der bildlichen 
uͤnd dichtetiſchen Schteibart. Wenn jeder Gedanke, 
er ſey nun abſtract oder ſinnlich in bie menigften 
und ausdrucdendften Morte gekleidet, und zugleich 
son allem entladen wird, was ihn beläftigen oder 
verdunfeln fann, fo muß er nothwendig den leichter 
fien . lichtvolleſten und tiefſten Eindruck auf den Les 
fer machen, zumahl da bie Haupfbegriffe zugleich 
gäber zufammen gerückt werden, daher ibre Ueber⸗ 
ſicht dem, Lefer leichter wird... , Die Praͤciſion iſt 
folglich das gewiſſeſte Mittel, dem Ausdrucke den 
moͤglichſten Grad der Klarheit zu geben, dagegen 
die Weitſchweifiglkeit nichts als Dunkelheit und Vers 
wirrung um ſich her/verbreitet. Wird ein reichhals - 
tiger, befonders bildlicher,, Gedanke mit der möge 
lichſten Präcifion vorgetragen, fo entſtehet daraus 


ein ſtarker Gedanke. 
er Selb - 
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Sdelbſt feine Amme faßt in der Be 


| burt ihn um, —— 
Weiſſagt und ſegnet ihn mit dieſem 
| Wunſch: fey dumm! Wernicke. 
So aft der Here der Waſſer und der 
Erden 
Die Rramer beugt, daß fie nicht Fuͤr· 
\ ften werden, Daged, 9 F 
Beſonders Hallers: | 
Mach deinen Raupenftand und ri⸗ 
ER N Tee 
Den nicht zu deinem Zweck, die niche - 
zzzur Ewigkeie! | ei 
Gehet die Präcifion fo weit, daß auch nothwendige 
Beftimmungen, und Umftände abgefchnitten ‚ und 
nur die Dauptbegriffe, oftohne Verbindung, barges 
flellet werben , fo wird fie lakoniſche TKuͤrze. 
Wenn z. B. der Marquis von Spinofa dent Könige 
von Spanien die‘ Schtwierigfeiten der Belagerung 
son Breda vorſtellet, und dieſer ihm antwortetz 
Marquis, erobert Breda. ch der Ads 
nig. Allein man fieher leicht, daß diefe nur felten, 
und nur in dem flärkften Affecte, oder in dem. Falle 
ber böchften Würde, eine Schönheit feyn kann, und 
auch in diefen Fällen nur fparfam angewendet wer 
den darf, Hr J— 7 
⸗ Mißverſtandene Kürze, | 
5.10, Ich fann dieſes Kapitel nicht (ließen, 
ohne Hoch einmahl auf dis mißverſtandene u zu 
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tommen, wodurch ſich ſo viele unſeter neuern 
Schriftftelfer unleſebat machen. Sie haben etwas 
von den Vorzügen der Präcifion und Förnigen, Kürze 
schörer, allein, da ihr Begriff davon nur dunkel 
ift, fa feblen fie nut zu oft in der Anwendung. Da 
fie. unfähig, oft aber auch nur zu bequem und zu 
ungeduldig find, ihre Begriffe erft bey fich ſelbſt 
aufzuklären, fo tragen ſie felbige nur verſtuͤmmelt 
und halb gedacht vor, und glauben praͤcis zu ſchrei⸗ 

ben, wenn fie nur fein dunkel ſind; da doch bie . 
Praͤciſion das größte Licht fo wohl erfordert," als 
gewaͤhtet. Brevis eflelaboro, obfeurus ſioʒ Ho⸗ 
raz. Andere, die die Dunkelheit in ihren eigenen 
Ideen gewahr werden, ſuchen ſich durch Umſchrei⸗ 
burngen und Wiederhohlungen zu helfen, und tragen 
einen und eben denfelben vermworrenen Gedanken uns 
gerimehrern ähnlichen Geſtalten vor; und da fie fe 
ben, daß fie daducch weitſchweifig werden „fo wol 
len fie.das an nothwendigen Syiben, Beflimmuns 
gen und Wörtern wieder einbringen, was ber vera 
worrene Gedanke. Weberflüffiges hatte, und werden 
außer der Dunfelheit und Weitſchweifigkeit noch das 
zu hart und barbariſch. Daber fo viele Neuerungen 
in der Orthographie, um Buchſtaben zu erfparen 5 
daher fo viele harte Elifionen und. Elipfen, Ber 
ftümmelungen der Wörter und Verſchweigung dev 
nothmendigften Beſtimmungswoͤrter, 3. 3, des Ars 
tikels. Wenn dieſe Herren unfer ihren oft ſehr all⸗ 
taͤglichen Gedanken die gehörige Auswahl traͤfen, 
und jeden derſelben mit der gehoͤrigen Klarheit und 
Praͤciſton ausdruckten, fo. wuͤrden fie unendlich meht 
Kürze anbringen koͤnnen, als durch dieſe —2 | —* 
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Huͤlfsmittel nur moͤglich iſt. Schriftſteller dieſer 


Arct gleichen einem ungeſchickten Kuͤnſtler, welcher, 


eine Geſchichte zu mahlen, eine Menge Perſonen 
ohne Berftand und Auswahl neben und unter einan⸗ 
der wirft, und um diefen Ueberfluß doch auf einige 
Art wieder einzubringen, der einen eine Rockfalte, 
der andern eine Naſe, und der dritten wohl gar ein 
Bein abſchneidet. 
Alii brevitatis aemuli, neceſſaria quoque ora« 
tioni ſubtrahunt verba, et velut ſatis ſit ſeire ipſos, 
quae dicere velint, quantum ad alios pertineat, 
nihil putant. At ego otioſum ſermonem dixerim, 
quem auditor ſuo ingenio non intelligit. Quin⸗ 
til. B. 8, Kap. 2. 


A yy e— —— 
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‚Erklärung derfelben. 
6 1. j ; 


= J⸗ habe in der Einleitung zu zeigen geſucht, daß | 


die ganze Einrichtung einer jeden Sprache, und 


j alles, wodurch fie fich von andern unterfcheidet, von 


den eigenehämlichen und localen Umftänden jeded 


Volkes abhängt, weil fich nur allein daraus erflä- - 


ven läßt ‚ theils was für Vorftellungen es bat, und 
wie es fie hat, theild auch, wie es fie ordnet. und 
ausdrudt. Da. e8 nun in einem jeden Volke von 


. einigem Umfange und von einiger Eultur mancherley 


Arten von Berbindungengibt, indem ein Theil deſſel⸗ 
ben immer mehr und enger mit einander verbunden 
ift, als der andere, fo ift es ganz natürlich, daß 
dieſes auf die Vorftelungen’und ihre Ausdrücke wie⸗ 
der den gewöhnlichen Einfluß haben, ‚und alleriey _ 
Abweichungen und Abänderungen in beyden verur⸗ 
fachen muß. Macht ein Theil eines und eben def 
felben Volkes eine Provinz, d. i. einen eigenen 
Staatskoͤrper aus, fo entftehen aus den individuel⸗ 
len Umſtaͤnden dieſer Verbindung, ſo fern ſie von 
den eigenthuͤmlichen Umſtaͤnden der ganzen Nation 


noch unterſchieden ſind, die Mundarten. (S. 


Kap. 3, Abſchn. 2.) Aber auch in jeder einzelen 
Provinz, in jedem betraͤchtlichen Orte gibt es wie⸗ 


der mehrere Arten geſellſchaftlicher Verbindungen, 


nchtere Claffen von Einwohnern; und da bie Indi⸗ 


vidua jeder Claſſe genauer unter ſich, als mit den 


Individuen der uͤbrigen Claſſen verbunden ſind, ſo 


muß dieſes Eigenthuͤmliche jeder Claſſe ganz natuͤr⸗ 
lich auch auf die Vorſtellungen und deren Ausdruck 


ee 
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‚einwirken, Der Landarbeiter macht nun einmahl 


in allen gefi itteten Staaten die legte und niedrigfte 


Claſſe aus, und die Art des Berufes, der Wohnort, 
u. f. f. machen, daß er unter fich genauer verbuns 
den ift, als mit dem Bürger in den Städten und 
mit den obern Claffen. Sein Beruf und die Gegen» 


ſtaͤnde des ländlichen Lebens machen den Reichthum 
ſeiner Vorſtellungen aus, und die Art, wie er fie 


” 


einkleidet und ausdruckt, ift feinenroben Sitten und 
feinem ungebilderen Geſchmacke genau angemeſſen. 
In einiger Entfernung über ihm ſtehet der Bürger 
in den Städten, deffen Befchäftigung wieder von 
anderer Art ift, daher auch feine Vorftelungen und 
Begriffe zum Theil verfchieden ſeyn müffen, und da 
er durch die enger verfchlungenen Bande des ſtaͤdti⸗ 


ſchen Lebens ſchon mehr Cultur und Geſchmack hat, 


als der Landmann, ſo muß dieſes auch an ſeinem 
Ausdrucke merklich ſeyn. Eben daſſelbe gile num _ 
auch von den noch höhenn Claſſen. Die Hochdeuts . 
ſche Schriftfprache iſt die Mundart diefer höhern 


- oder obern Claffen in der ausgebildetften Provinz, 


(S. Kap. 1.) und da diefe oberu Elaffen an Kennte 
niß, Cultur und Geſchmack die unter ihnen befind« 
lichen, im Ganzen genommen, nothwendig uͤberttef⸗ 
fen muͤſſen: fo ift auch ihr Ausdruck reicher, mohl« 
flingender und edler, als der Ausdruck der une 


tern Claffen. Hierauf beruhet nun die ganze Xehre, 


von der Würde des Ausdruckes, welche in. 


be Verhältniffe deffelben gegen die Denfungs - und 


Eimpfindungsart der obern Elaffen der ausgebildete 
fen Provinz beftehet. Die Uebereinftimmung des 


| Ausdruckes mit der Denkungs- und Empfindungsart 
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dieſer obern Ciaſſen macht ihn edel, die Abwei-⸗ 
chung davon aber unedel, und wenn diefe Abiwei⸗ 

| Hung febr groß iſt, niedrig. . 

Die Römer nannten diefen edlen Ausdruck der obern. 


Claſſen Sermonem ‚clafficum , weil er der gefelle. _ 


ſchaftliche Ausdruck der Buͤrger von der erſten Claſſe 
war, und ſetzten ihn dem Sermoni proletario entgegen. 


Folgerungen daraus. 


g. 2. Hieraus erhellet zugleich, daß nicht je⸗ 
der Ausdruck unedel iſt, oder unedel ſeyn kann, deſſen 
ſich die untern Claſſen bedienen, weil ſonſt der groͤß⸗ 
te Theil der Sprache unedel ſeyn müßte. Seyn, 
werden, ich, du, er, und taufend andereges, 
braucht der unterfte im Staate fo oft und fo ſehr, 
als der oberfte, ohne daß fie dadurch entweiber wuͤr⸗ 
den. Nur das iſt unedel, was in der eigenthuͤm⸗ 
lichen Denkungs⸗ und Empfindungsart der untern 
Claſſen gegruͤndet iſt, und ſich eben dadurch von der 
erhoͤheten und veredelten Denkungs⸗ und Empfin⸗ 
dungsart der obern Claſſen unterſcheidet. Es folgt 
hieraus ferner, daß die Begriffe von der Wuͤrde des 
Ausdruckes nicht zu allen Zeiten gleich ſeyn koͤnnen, 
weil ſie ganz von dem Geſchmacke abhaͤngen, dieſer 
aber in den obern Claſſen einer Nation vielen Veraͤn⸗ 

derungen ausgefegt, und entweber fteigend oder fal» 
lend ift. Im vorigen Jahrhunderte waren, felbft in 
der Schriftſprache, viele Ausdruͤcke edel, welche es 
jetzt nicht mehr ſind, und wir gebrauchen jetzt vlele 
Woͤrter und Ausdruͤcke ohne Bedenken, welche in 
einem halben Jahrhunderte ſehr unedel ſeyn werden. 


Einthei⸗ 


—— 7. Kap. Wuͤrde. Mu 
2... Eintheilung dieſer Würde, 4 
S. 3. Die Würde des Ausdruckes Te 
ſtehet alſo überhaupt in dem Verhaäͤltniſſe deffelben 
gegen das Empfindungsvermögen, oder den Ges 
ſchmack der obern Elaffen des ausgebilderften Thet: 
les der Nation. In fo fern ift der Umfang des 
‘ Wortes allgemein, und begreift fo. wohl den edlen 
als den unedlen Ausdruck unter ſich; dagegen es ih 
engerer Bedeutung nur das wahre oder gehoͤrige 
Verhaͤltniß gegen diefen Geſchmack bezeichnet, folge 
lich alles Unedle ausſchließt. Da nun fo wohl in 
den untern Claffen, als in den obern felbft,, deren 


Sitten und Geſchmack der Mafftab des Adels des 
Ausdruckes ſind, mehrere Abtheilungen Stattfinden, 


fo ift leicht zu begreifen, daß auch die Würde deffel- 
ben mehrerer Grade fähig if. Sie theilet ſich uͤber⸗ 
baupt in Die abfolute und indie relative Wuͤr⸗ 
de. Jene ſchließt alles aus, was unter dem Ge⸗ 
ſchmacke der obern Claſſen, folglich auch unter der 
darauf gegruͤndeten Schriftſprache iſt; dieſe hat es 
mit denjenigen Graden zu thun, welche in den obern 
Claſſen ſelbſt Statt finden, und nach Maßgebung des 
Gegenſtandes oder der Abſicht des Schriftſtellers 
auf verſchiedene Art angewendet werden. Von der 
relativen Wuͤrde des Styles kann erſt in dem 
folgenden zweyten Theile gehandelt werden, daher 
wir un bier bloß mit der abſoluten beſchaͤftigen. 


 Brade der Niedrigkeit des Ausdruckes. 


.$.4. Die abfolute Wuͤrde verwahret den 
Styl vor allen unedlen Ausdruͤcken, Vorſtellungs⸗ 
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und Verbindungsarten, d. i. vor allen ſolchen, wel⸗ 
che den Gefchmad der obern Claſſen beleidigen, und 
daher den untern Claſſen überlaffen werden, deren 
Borftellungsart fie angemeffener find, Da nun je> 
de diefer untern Elaffen fich in dem Grade der Euls 
tur und des, Gefehmades von der andern unterfcheis 
det, fo finden fich auch unter den unedlen Ausdrüfs 

. Zen mehrere Grabe, welche doch hier eben nicht ſehr 
genau bezeichnet werden dürfen. Es ift genug, 
wenn wir deren zwey annehmen, niedrige, und 
im böchften Grade niedrige Ausdrüce, 
welche letztern man auch miteinem harten, und eben 
um deswilen oft unedlen Worte, pöbelhaft zu 
nennen pflegt. Alle abſolut unedle Ausdrüde und 
Porftelungsarten find zu allen Zeiten Fleden in ei⸗ 
ner jeden fchönen Echreibart, fie mag nun von ei 
ner Art feyn, von welcher fie wil. Das Komifche 
und niedrig Komifche kann bier feinen Einwurf ab» 
geben, meil unedle Ausdruͤcke hier eben darum ges 
braucht werden, weil fie unedel find, und durch 
ihre Niedrigkeit Lachen erwecken koͤnnen. | 


Graͤnzlinie — dem Edlen und 


nedlen. 


F. 5. Aber, mo iſt die Graͤnzlinie zwiſchen den 
obern und untern Claſſen, folglich auch zwiſchen 
dem, was in dem Ausdrucke edel und unedel iſt? 
Die Frage iſt ſehr natuͤrlich; allein ich glaube nicht, 
daß jemand ſie im Ernſte als einen Einwurf wider 
die behauptete Wuͤrde des Ausdruckes aufwerfen wird, 

weil ſonſt der Einwurf zu viel beweiſen et * 
eber⸗ 


— 
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Uebergang von den untern zu den obern laffen iſt 
bier freylich eben fo unmerklih, als die Natur ihn 
in allen ihren Werfen zumachen pflegt. Wer fanın 
die Linie genau angeben, welche das Mineralreich 
von dem Bflanzenreiche, diefed von dem Thierreiche, 
und diefeg vieleicht von dem Geifterreiche fcheider, 
und doch find alle diefe Reiche wirklich vorhanden, 
and wir Finnen in den alfermeiften einzelen Faͤllen 
jedem Individuo feinen Platz fehr beftimmt anwei⸗ 

fen. Eben fo auch bier. Laſſen fich gleich die 
Stänzen der obern und untern Eläffen nicht genau 
angeben, weil fie nicht genau vorhanden find, fo 
find doch beyde nichts defto meniger da, und bey 
dem gehörigen Grade des Gefchmades wird man 

ſehr bald enefcheiden können, welcher Ausdruck edel 
oder unedel iſt. Ob nun gleich hier alles auf die 
Empfindung oder den Geſchmack anfommt, fo vers 
faͤhret doch diefer nicht millfführlich, fondern er bat 

feine Gründe, würden fie auch noch fo dunfel em» 
pfunden. Diefe find nun beynahe eben diefelben, 
welche fchon Kap. 3, Abſchn. 1. bey den veralteten 
Wörtern angeführer worden, indem die höhere Ges 
ſellſchaftsſprache der obern Elaffen alles das, was 
ihren Geſchmack beleidigt, von den untern Claſſen 
entweder nicht annimmt, oder wenn ſie es ja ange⸗ 


nommen bat, bey mehrerer Verfeinerung ihres Enm-⸗· 


_ Pfindungsvermögens nach und nach wieder ausſtoͤßt; 


da denn alle folche Ausdrüde in Anfebung ihrer 


- veralten. Indeſſen wird doch nothwendigfeyn, eis 
nige der vornebmften Grände bier zu wiederhohlen, 
und fie beſonders auf die Würde des‘ Ausdruckes 
anzumenden. Das unedl⸗ liegt entweder in einzelen 

DH Ve 
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Wörter, oder in ganzen VWorftelungs- und: Ver⸗ 
bindungsarten. 


Urfachen der Niedrigkeit. Woͤrter mit _ 
unedlen Hauptbegriffen. » 

9 6. Unedel, niedrig, und oft höchft niedrig 
find. daher | | DR 

x. Ale diejenigen Ausdrüde, welche einen Ges 
genſtand oder eine Handlung, welche Sefhmad und 
gute Sitten entweder unterfagen, oder doch zu ver⸗ 
bergen gebiethen, ſo beleidigend darftclien, als fie 
find. Es komme dabey nicht darauf an, ob die 
Sache natürlich iſt, oder nicht; indem vielcg na⸗ 
gürlich ift, was dennoch den Geſchmack beleidiget. 
Da fich in den obern Claffen die Menfchen immer 
bäufen und zufammen drängen , fo erfordert dag 
Beſte der Geſellſchaft, waͤre es auch nur um der fo 
nothrendigen Reinlichkeit willen, gewiffe Dinge 
und Handlungen mit einer Are von Unchre zu bele- 
gen, welche unter gereiffen Umpftänden entrocder der 
Gefundheit ſchaden, oder auch die Sitten verfchlim- 
mern fünnen. Die Ausdruͤcke ſolcher Gegenftände 
werden alsdann niedrig, wenn fie felbige fo widrig, 
als fie find, ausdruden. Dabin gehören: 1) alle 
Onomatopoͤien unanftändiger und ekelbafter Gegen» -⸗ 
ftände und Handlungen: kotzen, rülpfen, ſich 
abäfchern,, befchnoppern , befchnüffeln, 
abpuffen, febnappen, abfchrappen, rat⸗ 
ſchen, rattern, patfchen, latſchen, Enurs 
ren, glitfehen, hutſchen, rurfchen, fehle 
cken. 2) Rahmen widriger Gegenftände , wel⸗ 
che an die Onomatopoͤie graͤnzen. Heiſcher fuͤr 
— das 
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das edlere heiſer, heiſchen für fordern, be 
Iugfen, ablugfen, fpeyen, greinen, flen- 
nen, budeln, munkeln; vtele Deſiderativa 
auf —ern, eſſern, tanzern, weinerlich; 
viele Jutenſiva auf —ſchen, manſchen, pant⸗ 
ſchen u. ſ. f. viele Adverbia und Adjectiva auf 
ifch, wenn man andere dafür bat, wie läu- 
fiich, abergläubifch, argwöhnifch, lau» 
nifch, erfinderifch, für läufig, abergläu- 
big, argwoͤhnig, launig, erfindfam. 3) 
Wörter, welche einen unanftändigen, niedrigen und 
beleidigenden Begriff fo unanftändig und beleidigend, 
als er if, ausdruden: freffen, faufen, bw 
ren, ſchinden, Dreck, geil ‚ Zuder mit 
‚allen abgeleiteten, wohin aber liederlich nicht ges 
hoͤret. 4) Wörter, welche einen harten, unedlen 
Begriff mit aller Härtedarftellen, welche wenigſtens 
in vielen Fällen unedel werden: grob, dumm, 
Grobheit, ungeſchliffen abgeſchmackt, 
Narr, betriegen, Pöbel, poͤbelhaft, Lü- 
ge, gierig, Slegel, niedertraͤchtig; welche 
Geſchmack und gute Sitten in den meiften Faͤllen 
durch den Ausdruck zu mildern befeblen. So ſagt 
‚ man täufchen und bintergeben für berrie- 
- gen, untühmlich für fchändlich , unedel 
F niedertraͤchtig und poͤbelhaft, unan- 

ſtaͤndig oder widrig fuͤr unflaͤthig, unge⸗ 
gründet für grundlos. Die Altern Lehrer der 
Wohlredenheit machten aus diefer Milderung eine 
eigene Figur , welche fie den Euphemismum 
nannten, ber aber nicht zu dem Begriffe einer Figur 
paßt, fondern hierher zur Würde gehoͤret. 

; D5 Auss 
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Ausdrücke mit unedlen Nebenbegriffen. 


$. 7. Ferner, 2. Ausdruͤcke, welche ein une⸗ 
les Bild, einen beleidigenden Nebenbegriff enthalten, 
beſonders wenn das Bild oder der Nebenbegriff ganz 
aus dem Conventionellen der untern Elaffen entlehnt 
iſt. Diefe Elaffe ift die gahlreichfte, indem fie fo 
wohl eingele Wörter, als auch ganze Nedensarten, 
und befonders die meiften Kraftwoͤrter unferer 
neuern Schriftfteller in fich faffee. Bon einzelen 
Wörtern gehören dahin: fcheren für aufzichen, 
fich forefcheren, gaffen, dickhaͤutig, ſich 
trollen, vierfchrötig,, fchmieren, Bes - 
fehmiere, Aaß, aufgabeln, aufgatterh, 
auffchneiden für prahlen, etwas ausbaden, 
ausbeuteln, ausfilsen,, ausbunzen, hu⸗ 
deln, neubacken, einfacken, fich befacken, 
fuchsfchwänzen, foppen, Silz, filzig. 
Manche find nur unter gemwiffen Umftänden unedel, 
wenn. man andere mit edlern Nebenbegriffen dafür 
bat. Ropf iſt an und für fich nicht unedel, allein 
da die Benennung von der Ruͤnde hergenommen iſt, 
ſo iſt Haupt, mo die Erhebung der Grund ber 
Benennung ift, edler. So auch Hacke, welches - 
eigentlich den echabenen Theil des Gefichtes bezeich⸗ 
net, und. Wange; Bauch, Wanft uf. f. 
.. wo. der Begriff der Erhabenheit und Größeden Aus 
druck erniedriget. Ferner ganze Redensarten, 180» 
bin befonders eine Menge tropifcher Ausdrücke gehoͤ⸗ 
set, wo. das Bild auß dem niedrigen Leben herge- 
sommer ift: einen zur Bank hauen, diemei- 
fen figäclichen Ausdruͤcke mir Bart und Naſe, 
uins 
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ins Gras beiffen, einem etwas eintauen, 
„Haare auf den Zähnen haben, einem auf 
dem Aalfe liegen, am Hungertuche na= - 
gen, einemdie Kolbe laufen, eine Schlap⸗ 
pe befommen, dicke thun, an einem Or⸗ 
te ſtecken, nichts zu beiffen noch zu brex ' 
‘chen haben, es hinter den Ohren haben, 
fich an jemanden reiben, Den Braten rie= 
‚chen, etwas vor Begierde verfchlingen, - 
in die Büchfe blafen, u. ſ. f. S. auhim 
Folgenden die Lehre von den Tropen. 


3. Wörter, welche in dem Laute andern ntedri» 
gen Ausdruͤcken ahnlich find. Don diefer Art iſt 
mie. nur das Wort ſchmeiſſen für werfen bekannt, 
"welches bloß darum. unedel ift, weil es eine Aehn⸗ 
lichkeit des Klanges mit einem höchft niedrigen Wor⸗ 
te Bat, Es fcheinet, daß der Deutfche Geſchmack 
hierin noch nicht alle Feinheit hat, weil dergleichen . 
Gleichklang uns in hundert andern Fällen’ nicht be> 
leidiget. Die Franzöfifehe Sprache ift darin weit 
bedenklicher, und die ehemahlige Nömifche war es 

- auch. Man ſehe von der fegtern Quintilian B. 
8,. Kap. 3. und befonderg den Cicero ad famil, 
B. 9, Br. 22, über welchen Brief fich verfchiedene 
-. gute Erläuterungen, beſonders Heumanns, in- 
+ Thomafii vermifchren Handeln, 3. 3, int 
Anhange, ©. 3100 befinden. 

4. Wörter, welche durch einen häufigen Ges 
brauch von niedrigen Perfonen und Gegenftänden ei» | 
nen unedlen Nebenbegriff befommen haben. Ders 
gleichen find Befell, Leute, welches eo | 

. Leib⸗ 


ä 
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Leibeigene bezeichnete, und daher nur von niedrigen 
Perſonen gebraucht werden kann, Pfaff, Dirne, 
Magd. Manche ſind nur unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den und von gewiſſen Perſonen unedel, indem der 
Wohlſtand in manchen Faͤllen eigene Ausdruͤcke fuͤr 
mehrere Arten des Ranges eingefuͤhret hat. Der⸗ 
gleichen ſind z. B. Stau, Ehefrau für Gat 
tinn oder Ehegattinn, Gemahlin; Mann, 

Ehemann für Eheherr, Gatte, Gemabl; 
Hochzeit fuͤr Vermaͤhlungz Begraͤbniß für 
Beerdigung; eſſen fuͤr ſpeiſen, Tafel halten. 


5. Provinzielle Wörter und Ausdruͤcke, aus 
Urſachen, welche bereits Kap. 3, Abſchn. 2, ange⸗ 
zeiget worden. 


Woͤrter von einem fehlerhaften Baue. 


. g8. Kerner, 6. Wörter von einem fehlerhaf⸗ 
gen Baue, menn man beffere dafür bat. Dahin ges 
hören: 1) Alle verftümmelte und ungebübrlich ver» ' 
kuͤrzte Wörter; fo wohl allgemeine Nahmen, als 
hauſſen, drunten, proft, Spital, Jucks; 
als auch eigene, Mar, Mlau, Lipps, Hans, 
Runz, Ylickel, Franz. 2) Irreguläre Kor» 

‚men, wenn fich die Sprache zu den regulären neigt: 
ſchnie, gefchnien, fund, fund, bund. 
3) Ueberhaupt alte Wörter, melde nach dunkelen 
und veralteten Analogien gebilder find, wenn man 
fie durch beſſere erfegen kann. Kinem etwas 
weis machen , we weis für wiffend ficher; 
beim, daheim für zu Haufe; Friegen für bes 
kommen; Weibfen, Mannſen; > | 

ür 
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für Hälfte; der näbmliche für eben derfelbez 
Schnickſchnack; abfonderlich fürbefonders; - 
Gerede, Geſage für Gerücht; meinen für . 
glauben, dafür halten, dagegen Mleinung untas 
delhaft ift; einer fuͤr jemand; Feye fuͤr Fee. Das 
hin gehoͤren auch alle Zuſammenſetzungen, welche auf 
eine harte, verſtandloſe, oder den neuern Analos 
gien, deren Grund Klarheit und Beſtimmtheit iſt, 
__  zuroider laufende Art gebildet find: Augendiener, 
Achfelträger ‚ aufichäffeln, auftifchen, 
funfelnagelneu, Freugbrav, Haderlum⸗ 
pen, mutterallein, mutterfeelenallein, 
ein Mutterkind, eine Mutterſeele, uf fe 


Sprichwörter und fprichtodrtliche Lehr⸗ 
) ſpruͤche. 


6.9, Ingleichen, 7. die meiſten Sprichwoͤrter 
und ſprichwoͤrtlichen Lehr- und Weideſpruͤche, weil 
ſie gemeiniglich in den untern Claſſen entſtehen, ih⸗ 
rer Denfungs > und Vorſtellungsart am angemeſſen⸗ 
ften find, und oft widrige und unedle Bilder und . 
Anfpielungen enthalten. YXDer eber Fomme 
mahlt eber; gleiche Brüder gleiche Raps 
pen; eine Kraͤhe hackt der andern die Au⸗ 
gen nicht aus; an kleinen Riemen lernen 
Die Hunde Leder kauen; Ende gut alles - 
gut, und saufend andere mehr. In den meiften 
ũegt ein einzeler Fall zum Grunde, der fie. anſchau⸗ 
lich macht, und in ſo fern ſind ſie zum Unterrichte 

des großen Haufens bequem; aber eben um deswil⸗ 
len auch für den aufgeklaͤtten Verſtand der obern 
| | a Elaffen 
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R Elaffen unbrauchbar ‚ ber höhere Bewegungs und 
Beſtimmungsgruͤnde kennet und DOM: — 


Wie die Abwuͤrdigung unedler Aucdrice . 


geſchiehet. 


F $. 10. Bon der Abmürdigung unedler Aus⸗ 
druͤcke gilt eben das, was bereits von veralteten Aus⸗ 
drücken bemerket worden. "Da es hier ganz auf den 
Geſchmack und die Empfindung ankommt, diefeaber 
nur in unmerklichen Graden unter einer großen zus 
. gleich Iebenden Menge Menfchen fteigen oder fallen - 
kann, fo koͤnnen unedle Ausdrücke auch nur nach 
eben dem Maße enipfynden und abgewürdiget wer⸗ 
den. Fänge man an, etwas Unfchicliches an einem 


Ausdrucke zu empfinden, fo entferne man ihn zuerſt 


aus der höhern S chreibart, bebält ihn aber noch 
eine Zeitlang in der mittlern by. So mie fih der 
Geſchmack verfeinert, enthält man fich deffen auch 
bier, nach und nach auch in der vertraulichen Sprech» 
art, bis er endlich ganz zu den unsern Claſſen hin⸗ 
“ab ſinkt. So lange der Gefhmad bey einer Na⸗ 
gion noch im Wachsthume begriffen iſt, dauert dieſe 
Aus muſterung unaufhoͤrlich fort, und hat denn un⸗ 
ter andern auch die Folge, daß die Producte der 
ſchoͤnen Kuͤnſte nach eineni gewiſſen Zeitraume nicht 
mehr leſebar ſind, weil fie das indeſſen verfeinerte 
Empfindungsvermoͤgen beleidigen. Es ſorgen da⸗ 
her diejenigen Schriftſteller ſehr ſchlecht fuͤr ihren 
Nachruhm, welche ſich in einer lebendigen und noch 
in ihrem Steigen begriffenen Sprache bloß durch 
— des Witzes zu verewiden glauben, weil 5 
na 
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nach einer kurzen Zeit nur die Zahl der vergeſſenen | 
Schriftfteller vermehren heifen. 


Nothivendigkeit dieſer Eigenſchaft. 
HG. 1x. Es giebt noch mehrere Grkuͤnde, welche 


Ausdruͤcke und Verbindungsarten unedel und ver⸗ 


werflich machen; allein da ſich alle einzele Faͤlle hier 
unmoͤglich anführen laſſen, fo mögen die eben bey⸗ 
gebrachten genug ſeyn, unſere Schriftſteller auch 
auf dieſen Punct aufmerkſam zu machen, der jetzt, 


ſo tie andere Erforderniſſe der ſchoͤnen Schreibart, 


nur zu ſehr vernachlaͤſſiget wird. Nihil poteſt pla- 
cere, quod non decet, iſt ein ſehr wahrer Grunde 
ſatz Quintilians. Sprache und Vorſtellungsart 
ſtehen mit dem Geſchmacke und den Sitten in dem 
genaueſten Verhaͤltniſſe. Wer da, wo er edel den⸗ 
ken ſollte und koͤnnte, die Sprache des Poͤbels res 
det, verräth, daß er demfelben auch an Geſchmack, 
Sitten und Denfungsart ähnlich if. Der vorge⸗ 
gebene Nachdruck der Volksfprache kann hier Feine 
Enntſchuldigung abgeben; Indem derfelbe immer in 

einem unedlen Nebenbegriffe liegt, folglich den gan⸗ 
zen Ausdruck eben dadurch verwerflihnacht, Am 
zeinften follte die Sprache der Dichtung von folchen 
Auswurfe feyn, wenn fie anders den Nahmen einer 


Sprache der Götter behaupten fol, und die Dichter  - 


aller gefitteten Nationen haben daher auch die größte 


Aufmerkſamkeit in diefem Stüde an den Tag ge 


legt; nur in Deutſchland iſt eg zu unfern Zeiten nichts 
ſeltenes, die Mufen die Sprache des MEN | 
Poͤbels reden zu hören. 


— | uw 
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Erklärung deffelöen; | 


Zu F. 1. 
| He wohlklang des Styles oder dee 
Schreibare ift diejenige Volllommenheit, 
nach welcher eine Rede und alle einzele Theile ders 
felben auf eine angenehme Art durch das Gehör em⸗ 
pfunden werden. Der Gegenfag deſſeben iſt der 
adel. aͤbe d. LE ꝙ miß⸗ 


2.85, Allgemeine Eigenſchaften. 
A Daß diefe Eigenſchaft zw einer. ſcho⸗ 
„nen Rede nothwendig ift, darf wohl nicht erit er» 
‚wiefen werden, indem e8 unmittelbar aus dem Bes 


griffe derfelben folge. - Eine fhöne Rede muß mie 
Wohlgefallen verftanden werden; fie fchließt folglich 


alles aus, was irgend einem Theile des Empfins 
dungsvermoͤgens, und beſonders dem Gehoͤre Miß⸗ 


fallen erwecken kann, weil dadurch die hoͤhern Ab⸗ 
ſichten der Rede nur gehindert werden. 


Nihil intrare poteſt in affectum, quod in aure, 


i velut quodam veſtibulo offendit. Quintii. B. 


9, Kap. 46 


Verſchiedene Arten des Wohlklanges. 


$ 2. Der Wohlklang beſtehet fo wohl in ein» 
zelen Tönen, Wörtern und Berbindungsarten, als 
Auch in ganzen Sägen und Perioden, und ihren 
Gliedern. Die erſte Art wird Die Euphonie, 
die zweyte aber der Numerus genannt. - 


Sch wähle für die. erfte Art des Wohiklanges, 

" welder in einzelen Tönen, Wörtern und Verbin⸗ 
dungen beftehet, das Wort Euphonie, weldes 
ſchon Quintilian und andere in dieſem Verſtande ge⸗ 
Brauchen; nur ſey es mir erlaubt, daſſelbe im Fols 
genden ein wenig weiter, und auch auf die Berbins 
dungsarten einzeler Begriffe auszudehnen, - Andere 
"nennen fie die Harmonie; allein die Bedeutung 
dieſes Wortes iſt unftreitig zu weit, indem fie den 


* 
pr 


ganzen Wohlklang, und folglich auch den Jtumerus, 


mit unter fich begreift. Die meiften Lehrer der 
= Wohltedenheit nehmen nochet eine * Art des Wohl⸗ 
Hans 
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Manges an, welche in der Uebereinſtimmung Bes 
Tonmaßes mit der langſamen oder ſchnellen Bewe⸗ 
> ‚gung des Gegenſtandes beſtehet, welche fie denn 
auch wohl in engerer Bedeutung die Harmonie 
nennen. . Allein, da diefes Feine allgemeine Eigens 
ſchaft einer jeden Ötede, ſondern nur eine Verfchds 

nerung derſelben in einzelen Fällen ift, ſo verſpare 
ich fie mit mehrer Nechte zu den Figuren. 


Erften Abſchnitt. 
Von der Euphonie des Styles. 





Erklarung. 


§. 3. Die Euphonie iſt alſo diejenige Bot, 
fommenheit des Styles, nach welcher alle einzele 
Toͤne, Wörter und Verbindungen, auf eine anges 
nehme Art durch das Ohr empfunden werden. Ih— 
Fe einzelen Theile Iaffen fih am beften aus den ihe 
Entgegen ftehenden Fehlern erkennen, und diefe find, 
die Härte, der —— und die Kine 
— 


Von der Haͤrte. 





Eintheitung, derfelben. 


J g. 4.4 Hart iſt, deſſen Widerſtand mit Muͤhe | 

Aberrounden werden muß. Die Härte in Anſe⸗ 

"hung des Ausdruckes ift Daher diejenige Unvollkom⸗ 

menbeit der Rede, da ihre einzelen Theile dem Ge⸗ 

boͤre gleichſam einen |... darſtellen, ‚ee 
Er 2 | 
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ſie von demſelben empfunden werden ſollen. Was 
in einer Sprache hart iſt, laͤßt ſich nicht nach dem 
Empfindungsvermoͤgen anderer Sprachen beurthei⸗ 
len. Einem Itallaͤniſchen und Franzoͤſiſchen Ohre iſt 
die ganze Deutſche Sprache fo hart, als einem Deut» 
fchen die Stavonifche nur immer feyn fann. Die 
Härte im Deutfohen kann folglich nur von einem 
Deutſchen Gehöre gerichtet werden, aber auch hier 
wieder nur von dem feinern Gehöre des aufgeklaͤrte⸗ 
ften Theiles, -fo wie alles übrige in der Sprache. 
Dieß voraus gefegt, liegt die Härte fo wohl in der 
unnöthigen Häufung der Confonanten, als in Haͤu⸗ 
fung der einfplbigen Wörter, als, endlich auch in 
der Verbindung einzeler Wörter und Begriffe. Bon 
einer jeden diefer drey Arten ınuß das Nothwendig⸗ 
fie gefagt werden. 


Worin die Haͤrte einer Sprache beſtehet. 


F. 5. Die meiſte Haͤrte, ſo fern ſie in einzelen 
Toͤnen beſtehet, ruͤhret in allen Sprachen von den 
Conſonanten her, und beſonders von denjenigen, 
welche dem Munde und Gehöre den meiſten Wider» 
fand entgegen feßen. Die Eonfonanten find frey» 
Jich der wefentlichfte Theil der Wörter, weil eigent» 
lich auf fie die ganze Bedeutung berubet, und bie 
Bocale nur die Deffnung des Mundes find, mit wel⸗ 
cher jene ausgefprochen werden, ° Dieß erhellet uns 
ter andern auch daraus, meil die Alteften befannten 
Sprachen die Vocale nicht einmahl mit bezeichneten, 
ohne Sweifel, meil fie felbige fehr wenig hören lie 
Gen. Bey den meiften ungebilderen Völkern von 

ſtarken Merven und Sprachwerkzeugen, ——— 
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auch die Sprachen mit Eonfonanten überlaben, wie 
3. B. bey den Stavonifchen Bölferfchaften. Die 
Eonfonanten geben einer Sprache Bedeutung, Kraft 
und Stärke, die Bocale Anmuth und Melodie. Man 
ſiehet leicht, daß ein großer Theil des Wohlklanges 
einer Sprache auf dag gehörige Verhältnif zwiſchen 
beyden anfommt, und da eine Sprache bey ihrem 
Urfprunge daffelbe felten und vielleicht nie hat, fo ift 
es das Gefchäft der Eultur, es nach und nach hin» 
ti. zu bringen. In Zahlen läßt ſich dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß freylich nicht angeben, weil die verſchiedenen 
Arten der Conſonanten es ſehr abändern; allein 
daraus folgt denn doch wohl nicht, daß gar kein 
Verhaͤltniß da ſeyn duͤrfe. Wenn ſich nun ein 

Volk durch fortdauernde Cultur ſo weit verfeinert, 
daß es dieſe Härte in feiner Sprache empfindet, fo 
biethen fich demfelben zwey Wege an, felbige zu mil» 
dern; der eine, die Confonanten durch dazwiſchen 
gefchobene Bocafe zu trennen, und der andere, die 

Confonanten zwar zu behalten, aber fie durch bie 
Ausfprache zu mildern und zum Theil gar zu uͤberge⸗ 

ben, Der erfte Weg ift ein wenig mißlich, teil er 

den Bau des Wortes ganz verunftaftet, und die 

Sprache leicht auf der andern Seite weitſchweifig 
und fchleppend machen kann; indeffen finden fich doch 
in mehrern Sprachen Spuren, daß derfelbe, wenig⸗ 
ſtens in eingefen Fällen, betreten morden. Der 
zweyte Weg iſt zwar dem Baue des Wortes eben fo 
nachtheilig, aber er hat doch den Vortheil, daß man 
denſelben durch die Schrift für das Auge erhalten 
Kann, wenn er gleich für das Ohr verlohren gehet. 
Auf diefem Wege haben fich daher nicht allein die 
3 Slavo⸗ 
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Slavoniſchen Mundarten ausgebildet, ſondern auch 
die neuern Sprachen des weſtlichen Europa, wel⸗ 
chen ſelbſt die Roͤmiſche Sprache, woraus ſie ent⸗ 
ſtanden find, noch zu Eonfonanten« reich war; das 
ber fie denn anders ſchreiben müffen, als fie ſpre⸗ 
chen. Die Deutſche Sprade ift ſo, mie alle nor⸗ 
difche, urfprünglich eine der bärtern Sprachen im 
Europa‘, indem ihre Wörter mebr Confonanten als 
Vocale, und unter jenen mehr ‚harte und toiderftez 
bende, als weiche und flüßige aufzumeifen hatten, 
Sie hat ſich zwar während ihres Fortſchrittes in der 
Eultur beyder eben gedachter Mittel in gleichen 


- Maße bedienet, indem fie bald überflüßige Conſo⸗ 


nanten ausgemuftert , bald bier und da Becale, und 
befonders das e eingefchoben und angehänget batz 
allein, da fie dabey zu allen Zeiten mit. vieler Ber 
fcheidenheit zu Werfe gegangen ift, um den Bau 
der Wörter nicht zu ſehr zu zerſtoͤren, ſo iſt fie frey⸗ 
lich noch immer.fehr reich an Confonanten,. folglich 
in. Vergleihung mit andern  weichern Sprachen, 
noch immer ſehr hart,geblieben. Doch das befüms 
mert und nicht, ‚weil es nicht zu aͤndern iſt, und 
ein Deutfches Ohr diefe Härte nicht empfinden, Es 
fomme nur darauf an, daß man die Sprache nicht 
härter mache, als fie ift und feyn darf, fondern 
alle die Mittel mit Geſchmack und Klugheit anwende, 
welche fie felbft darbiethet, ihre Härte zu mildern, 
Die vornehmſten diefer Mittel find nun folgendes... 


Bermeidung Eonfonantenz reicher Wörter, 


$.6. Es ift. bekannt, daß nicht.alle Conſonan⸗ 
ten von gleicher Härte find, indem fich- die vier fü 
| figen 
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figen fo wohl für ſich allein, als auch in mancherley 
Berbindungen fehr leicht und fanft ausfprechen lafs 
fen. Unter. den übrigen fallen die weichen ihrer 
Elaffe, b, w, f, b, j und d, dem Ohre leiche 
ter, als die harten, pP, fr 3, d, E um, t. 
Die erſte Regel wäre alfo diefe: man vermeide, 
ſo viel man kann, die Verbindung folcher Wörter, 
worin die Anzahl der härtern Eonfonanten die Ans 
zahl der Vocale fehr merflich übertrifft. Der Dies 
fen fonft capfern Juͤngling felbft nicht un⸗ 
angefchwärze läßt, dit aͤußerſt hart, weil fich 
die Confonanten zuů den Bocalen wie 38 zu 15 verhals 
ten, folglich felbige über die Hälfte übertreffen. 
In den Lirteratur: Briefen ward in Ramlers Tod 
Jeſu der. Ausdruf Gottmenſch nimm um eis 
ner gleichen Härte willen getadelt. Eben fo hart 

find, vergefellfehaften für ‚verbinden „ ver⸗ 
vollkommnen für volllommner machen, und 


Dervolllommnung, wo eilf harte Confonane 


— 


ten nur vier Vocale haben ; dieſe Nachricht 


wird vielen nicht unwillkommen feyn, füc 
unangenehm; Gekraͤchz; ingleichen manche ſonſt 
richtige grammatifche Formen, wenn fie das Ohr 
beleidigen, Die barbarifchften Nationen, der 
böbifchfte Boͤſewicht. Der Schriftfteler hat 


freylich zunächft auf den Verftand und deflen Klare 


beit zu ſehen; allein, wenn diefe nicht leiden, fa 
bat fein Ausdruck eine Schönheit .mehr, wenn ec 


wohlklingende Wörter den haͤrtern vorziehet tote. 


nigſtens wird es allemahl in ſeiner Gewalt ſtehen, 
die Zuſammenſtoßung mehrerer mit harten Conſo⸗ 
Hansen augefuͤllter Woͤrter zu vermeiden. 
094Ve7 
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Vt fyllabae e litteris melius fonantibus elario- 
ses funt, ita verba e fyllabis magis vocalia, et 
quo plus quaeque Spiritus habent, eo auditu pul- 
eriora.. Quintil. B.8, Kap. 5. Ind an einem i 
andern Orte, B. ı, Kar, 5. fagt er: Laudamus 
enim verba benerebusaccommodata; ſola eſt quae 
notari poſſit velut vocalitas, quae eudwvia diei- 
tur, cujus in eo dele&tus eft, ut inter duo, quae 
ĩdem fignificant, ac tantumdem valent, quod me- 
lius fonat, malis. Man hat einmahl, ich weiß 
nicht mehr wo, gefteitten, ob einzele Wörter einen . 
Wohlklang Haben koͤnnen; ein FR unnuͤtzer Streit, 
indem die Sache, auch ſchon theoretifch betrachtet, 
unleugbar if. Wer empfindet nicht gleich, da 
fhlummern, daͤmmern, riefeln, fäufeln ſchon 
für fi allein wohl Flingen, und zwar ungleich beſ⸗ 
fer ats ſchmerzen, Flatfchen, Fragen, 


Rermeidung harter Zufammenziehungen. 

$. 7. Ein anderes fehr wirkfames Mittel, die 
Zufammenftogung harter Confonanten zu vermeiden, ' 
zu welchem die Sprache felbft fchon den Weg gebah⸗ 
set hat, ift der weife Gebrauch des Biegungs- und 
Ableitungs - €, welches defto unfchädficher wird, da 
es fein bloß müßiger Zufag ift, fondern feine bes 
fimmte, obgleich uns jeßt fehr dunfele Bedeutung 
bat, und dabey die Härte gar ſehr milder. Alle 
Die einzelen Säle, wo es gebraucht und nicht ge 
Braucht werden muß, laſſen fich hier nicht angeben ; 
das Bornehmfte davon ift auch ſchon in der Sprach“ 
lehre an den gehörigen Orten angemerfet worden,’ 
doher ich es hier nusbey ein Paar Beyſpielen bewen⸗ 


ben 
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‚Bin laffe. Ein Beliebtrer, das erfchienne 
Sicht, Die zerronnne Luft, fie ſchadten 
ihm, haben fo wie taufend aͤhnliche eine große 
Härte; aber wie leicht laͤßt fich diefe nicht durch das 
unſchuldige e vermeiden, ein Beliebterer, das 
erfchienene Licht, Die zerronnene Luft, 
fie ſchadeten; menigftens fann der Dactylus, 
der daraus entficher, unmöglich einen folchen 
Mißklang machen, als jene haben. Wenn das 
r am Ende einer Sylbe auf einen Diphtbongen 
folge, fo iſt es allemahl ſchwer auszuſprechen: 
Baur, Maur, Traur, Feyr, Leyr, Scheur; 
allein dieſe Schwierigkeit laͤßt ſich wieder leicht durch 


das e heben, zumahl da ſich, wenigſtens von den 


meiſten dieſer Woͤrter, erweiſen laͤßt, daß das e 
mit zur Ableitungsſylbe er gehoͤret, Fey⸗ er, und 
nur von harten Mundarten ausgeſtoßen worden: 
Bauer, Mauer, Trauer, Feyer, Leyer, 
Scheuer. Auch wenn ein ſolches Wort am Ende 
wächft, gewinnet der Wohllaut mehr durch das e 
« vor dem £, als durch eine® nach demfelben. Trau⸗ 
ern, du feyerfl, Die Scheuern, Die theuer⸗ 
fen, flingen beffer ald trauren, du feyrefk, 
die Scheuren, die theureſten; zumahl da 
diefe Formen, grammatifch betrachtet, die unrich- 
tigern find. Das es ſchmilzet, befonders im vers _ 
sraulichen Style, in den gewöhnlichen Fällen gern 
. mit dem vorher gehenden Verbo zufammen, und 
verlichrer alsdann fein e: gibs, fags, was 
— Allein wie hart klingen nicht brichfle, - 
ligts, ſchmerzts, u.a.m. In allen folchen 
Kaͤllen iſt die Zuſammenziehung unverzeihlich. Noch 
— P5 aͤrter 
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haͤrter und fehlerhafter wird fie durch Ausſtoßung 
ganzer Sylben: Augpunct fuͤr Augenpunct, 
aufn, ausm, Selbft die an ſich weniger harten, 
ins Auge, fürs Herz, aufs Haus, Durchs 
Holz, machen in den edlern Style in den meiften 
Fällen einen Mißklang. Freylich kann auf der an» 
dern Seite die Häufung des Biegungs- e den Aus⸗ 
druck wieder ſchlaff machen, gelieberes Rind, 
fie liebeten, ich fühlere, Die fchöneftenz 
allein bier iſt es nicht allein erlaubt, ſondern ſelbſt 
nothwendig, das € augzuftoßen. Ein richtiges 
Ohr wird die Faͤlle fehr bald unterſcheiden, wo die⸗ 
ſes e Wohl⸗ oder Mißklang macht. Wie hart klin⸗ 
gen nicht folgende Stellen: gleich prahlriſchen 
Rämpfern, Slef. 

So wenn ein feſtlicher Tag durch alle 

Simmel gefeyrt wird, Klopſt. 

Daß andere Sprachen, beſonders in der Dichtkunſt, 
die Freyheit haben, Vocale und Sylben auszu⸗ 
ſtoßen, kann der Deutſchen zu Feiner Regel dienen, 
Es koͤnnen Sprachen wegen ihres Ueberfluſſes an 
Vocalen und weichen Conſonanten zuweilen zu ſol⸗ 
chen Ausſtoßungen genoͤthiget werden, um dem 
Ausdrucke dadurch mehr Kraft und Staͤrke zu geben, 
wie z. B. von der Italiaͤniſchen bekannt iſt. Allein 
in dieſem Falle befindet ſich die Deutſche gewiß nicht, 


Härte aus Häufung der einfpldigen  ' 
Woͤrter. 
$; 8. Eine andere Art der Härte entſtehet aus 


ber Haͤufung der. einſylbigen Woͤrter, beſonders 
ad wenn 


u; 


⸗ 
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wenn ſie Hauptbegriffe bezeichnen. Aus dem Fol⸗ 
genden wird erhellen, daß die geſchickte Abwechſe⸗ 
Jung ein- und mehrſylbiger Wörter in einer Rede, 
: eines der nothwendigften Hülfgmittel des Wohlklan⸗ 
ges it.“ Vernachlaͤßiget man dieſe, und baͤuft ber . 
fonderg die einſylbigen, fo entftebet daraus nicht als 
lein ein. widerwaͤrtiger Gleichllang, fondern auch 


‚eine auffallende Härte. Wenn wir dieß niche 


mit Luſt thun, fo wird nichts draus. 


Wer, was er will, auch darf, will (eb 
ten, was er foll, Haged. Pa 

Die nichts thun, als was recht, der, was 
er thun mag, thur, Wernicke. 

Ein Mann, der mehr beſitzt, als oft 
kein Prinz beſeſſen, 


Ißt ſich nicht ſatt, und laͤßt ſein Weib 
nicht ſatt ſich eſſen, Gell. 


Wer ſo ſchoͤn, ſo klug, ſo treu, ſo 
fromm, wie du? eben derſ. 


Die Urſachen der Haͤrte ſind leicht einzuſehen. Die 
Begriffe ſtehen gleichſam ſchroff abgeſchnitten da, 
und Ohr und Verſtand werden von dem einen zu dem 
andern geprellet; dagegen bey einem mehrſylbigen 
Worte der Hauptbegriff ſanft verſchmolzen wird, 
und unvermerkt zu dem andern uͤbergehet; nur muß 
auf der andern Seite diefe Verſchmelzung nicht fo 
weit geben, daß der Hauptbegriff darüber geſchwaͤ⸗ 
chet, oder gar AR gemacht wird. | 
tiam 


4. 
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Etiam monofyllaba, fi plura funt, male con- 
tinuabuntur; quia necefle eft, compofitio, mul- 
tis claufulis concifa, fubfultet. Ideoque etiam 
brevium verborum ac nominum vitanda continua- 
tio. Quintil. B. 9, Kap. 4. i 


Vermeidung derfelben Durch die Bie⸗ 

| gungsfulben. 

6.9. Ein gersiß nicht unbeträchtlihes Mittel, 
der Häufung einfylbiger Wörter vorzubeugen, iſt 
» bie forgfältige Beobachtung der Biegungsſylben, 
fo wohl des weiblichen e im NRominative, Die Kies 
. be, Güte, Gnade; als des e im Dative, dem 

Mlanne, Haufe, Dinge, Baume, ftatt 
dem Mann, dem Haus, dem Ding, dem 
Baum; als auch des e in der erften Perfon des 
Praͤſentis, ich gebe, fuche, mable, für 
seh, fuch, mahl, und andere äbnliche Fälle 
mehr. Die firenge Beobachtung der Biegungsſyl⸗ 


ben ift in allen Sprachen ein weſentliches Stück der- 
grammatifchen Richtigkeit; nur im Deutfchen ſetzt 


man fih, aus Mangel des feinen Gchöres, auch 
darüber hinaus, und fürchtet fich des Schnitzers 


nicht, den Dativen und andern Wörtern ihre wer 


ferielihen Biegungsfylben abzubeiffen, ohne zu bes 
denfen, daß diefe, auch außer ihrer grammarifchen 
Beſtimmung, noch cin ſehr fhickliches Mittel find, 
die harte Einſylbigkeit zu vermeiden, und den Haupt» 
begriff des Wortes alımählig zu verfchmelgen. Die 


Härte in der Stelle bey dem Gesner: ein roͤth⸗ 


liches Bemifch zieht von dem Berg fi) 
ins Thal, harte zum Theil ſchon dadurch — 
| geho⸗ 


— 
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gehoben werden, wenn der Dativ vondem Berge 
gehörig. wäre ausgedruckt worden. Verſchwiegene 
Biegungsfglben machen eine doppelte Härte, ein⸗ 
mahl die, telche aus der Einſylbigkeit entſtehet, 
und dann die, welche das beſtimmte Verhältnig des 
. Wortes verdunkelt. | 2: 


+ Ron dem mildernden e. 


-. $10. Ein anderes eben fo wirkſames Hülfse 

mittel, die harte Einfylbigfeie zu heben, ift das 
mildernde e, welches vielen einfylbigen Wörtern ans 
.. gehänget wird, den Hauptbegriff fanft zu verſchmel⸗ 
gen. Ich babe von diefem Huͤlfsmittel, wodurch 
die Deutfche Sprache fich von je her verfeinert hat; 
in meinen Magaz. 3. 1, St. 3, S. 18 f. ums 
ſtaͤndlich gehandelt, und will es hlier nicht wieder⸗ 
bobhlen. Ich bemerke davon nur, daß alle abend⸗ 


laͤndiſche Sprachen ſich dadurch ausgebildet haben, 


daß die Deutſche dafuͤr in den aͤlteſten rohen Zeiten 
das tiefe o hatte, daß ſie in den mittlern Zeiten da⸗ 
fuͤr das ſanftere e annahm, daffelbe aber aus einem 
uͤbel verſtandenen Wohlklange zu den Zeiten der 
Schwaͤbiſchen Dichter ſo mißbrauchte, daß man 
es auch Partikeln, ja ſelbſt abgeleiteten und gebo⸗ 
genen Woͤrtern anhing, und dadurch die Sprache 
ſchlaff und ſchleppend machte, unde, Bruͤdere, 
Buͤrgermeiſtere, Bekehrunge, Hoffnun⸗ 
ge, mehre, ine für in, Deme, ſchaffene für 
ſchaffen u. ſ. f. Die neuere Hochdeutſche Schrift⸗ 
ſprache muſterte unter andern Mißbraͤuchen auch die» 
fen aus, und führte das e auf feine wahre Beftims 
mung wieder zuruͤck, d, i. bey — | 

rd e 


# 
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fie Haupfbegriffe bezeichnen, die harte Einſylbigkeit 
zu mildern, befonders wenn fie ſich auf einen wei⸗ 
chen Conſonanten endigen, der am Ende, der Regel 
nach, hart geſprochen werdenmüßre: Haſe, Kaͤſe, 
Auge, Sube, Bürge, Ende, Erbe, Fries 
de, Glaube, Heide, Junge, Anabe, Eds 
we, Rabe, Riefe, Schade, Waife, Zuns 
ge, Gebäude, bange, blöde, böfe, enge, 
feige, ttelinde, terade, geringe, gefchivin« 
de, geſtrenge, lange das Ndverbiun der Zeit, 
leife, lofe, müde, mürbe, Sde, fchnöde, 
fchräge, fpröde, ſtrenge, träge, trübe, 
weiſe n..f. f. für die bärtern Aas, Käs, Bub, 
Aug, Buͤrg u. f. f. Diefes e vorſetzlich vers 
beiffen, beißt die Sprache um einige Jahrhunderte 
wieder zurück feßen, und fich der Mittel: berauben, 
welche fie felbft darbierhet,: ihre allen denjenigen 
Wohlklang zu geben, deſſen fie fähig ift. 


Härte in zufammen gefekten Wörtern. 
6.11. Die Härte, welche in Verbindung der 
Begriffe begangen wird, iſt noch frafbarer, als 
die vorigen Arten , weil fie nicht allein für das Oht, 
fondern auch für den Verſtand Härte wird, und 
beyden einen unnoͤthigen Widerftand zu uͤberwinden 
vorwirft. Dahin gehören zunächft harte Zuſam⸗ 
menfegungen, wenn folche Begriffe in einen überges 
ben ſollen, twelche fich nicht auf eine Teichte und faß⸗ 
liche Are beftimmen können, befonders wenn man 
die Zufammenfeßung erft in mehrere Worte auflöfen 
muß, wenn man etwas dabey denfen will, wo Ohr 
und Verſtand zugleich anprellen: blumenbe⸗ 
| kraͤnzt, 
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Fränse, goldbeſetzt. Kerner allzulange Zur 
- fammenfegungen, wo fich Ohr und Verſtand durch 
die zuſammen gepreßten Begriffe durcharbeiten muͤſ⸗ 
fen, und doch kein Ganzes heraus bringen: un. 
verhältnißmäßig, unentfchulobar , für dag 
beſſere unverzeihlich/ Machtvollkommenheit, 
Getreideverſteigerung, Stundenunter⸗ 
ſchied. Doch davon iſt im dritten Kapitelbereits 
- das Nöthige gefagt worden, — | 


Härte. in Conſtructionen. 
© $. 12. In der Verbindung der einzelen Begriffe 
wird» alles hart, mas wider die gemöhnliche, auf 
- Klarheit und Beſtimmtheit gegründere Folge und 
Verbindungsart anſtoͤßt. Die Arten’ diefer Härte 
- find ſehr zahlreich, indem fie in allen Theilen des 
Syntares Statt findet, daher hier nur: ein Paar 
zur Probe, Es gehören dahin: | 
1. Harte Ellipfen,- d. i. folche Auslaſſungen, 
wo nicht allein der Berftand verftümmelt, fordern 
auch das Mittel, zwey Hauptbegriffe zu verſchmel⸗ 
gen, mweggenommen wird, daher fie fchroff und ab» 
geſchnitten da ſtehen. Die Verlaffenfchaft des 
della Dalle, des Cortes Nachkoͤmmlinges, 
für eines Nachkoͤmmlings des Cortes. 
Was Böfes ift gefchebn, das nicht 
ein Priefter that? Hal. 
2. Behäufte Beftimmungen vor den Adjectiven, 
befonders Präpofitionen und Participia mit Ihren 
Caſibus. Die Amerikaner find in Anfe 
‘ bung des Eiſens noch in ihrer alten und 
— ihnen 
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ihnen felbft zu allen Zeiten dm meiften 
ſchaͤdlich gewordenen Unwiffenbeir. — 
Diefer verdorbene, und immer neue Ders 
brechen 3u begeben bereite Menfch. — 
Die in dem erften vor uns liegenden 
Stückevorfömmenden Abhandlungen. — 
Mo der Schwerfälligfeit und Härte durch die Auflds - 
fung in: einen relativen Sag leicht wäre abzuhelfen 
geweſen. 

3. Ungeſchickter Gebrauch des Infinitives mit 
zu, worein ſich beſonders Leſſing verliebt hatte: 
Dieſer Fingerzeig ſcheint mir allerdings 
in einen ſtrengen Beweis ausgebildet wer⸗ 
den zu koͤnnen. 

4. Harte Participial⸗ Conſtructionen, wovon 
in meiner Sprachlehre und in meinem Maga⸗ 
zine B. 1, St. 1. umſtaͤndlich gehandelt worden. 


5. Ungeſchickte Stellung der gehaͤuften Huͤlfs⸗ 
woͤrter, wo Ohr und Verſtand an die gehaͤuften all⸗ 
gemeinen Begriffe anſtoßen. Indem die Trup⸗ 
pen bereits handgemein geworden ſeyn 

ſollen; fuͤr, ſollen eh. geworden 
ſeyn, oder wie man fast, handgemein ge« 
worden find. — Er hoffte, daß fie doch 
noch zu ihrer Pflicht zurück zu kehren 
würden Fönnen gezwungen werden, für, ee 
hoffte, daß fie doch noch Fönnten gezwun⸗ 
gen werden, 3u ihrer Pflicht zurück zu 
kehren; oder Daß fie Doch noch zur Rück 
kehr 3u ihrer Pflicht Eönnten gezwungen 
werden. Man Elagt oft über das Gefchlepp dee 
Hoͤlfswoͤrter; allein in den meiften Faͤllen liegt die 
2 Schuld 
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Echuld bloß an der Geſchicklichkeit, fie gehörig zu 
ſtellen, oder dem Gedanken eine ſolche Wendung zu 
geben, daß man ſie nicht zu haͤufen bedarf. —— 
6. Harte und ſteife Anordnung des ganzen Ges 
danken. Mißtrauiſch wird: jedoch jeder, 
der unfers Derfaffers Auszüge forgfältig . 
liest, werden: müffen, Abt; melcher übers 
haupt ein Meifter in Härten aller Art iſt. | 


U. Bon dem Gleichklange. 





BR Erklärung deffelben, | 

S. 13. Der Gleichblang iſt derjenige Feh⸗ 
ler, da mehrere nahe auf einander folgende Woͤrter 
ohne Noth und Abſicht einerley Klang haben. Ich 
age, ohne Noth und Abſicht, denn in dent 
olgenden Kapitel werden wir ſehen, daß es mehrere 
Figuren gibt, welche ſich auf eine Art des Gleichklan⸗ 
ges gründen, und wirklich Schönheiren find. Allein 
alsdann fucht der Schriftfteller eine geroiffe Abfiche 
dadurch zu erreichen. Wo nun diefe nicht Statt fin⸗ 
bet, fondern der Gleichklang bloß eine Wirkung der 
Nachlaͤßigkeit ift, da ift er allemahl ein Kebler, weil 
Dadurch wider. die zur Schönheit fo norhwendige 
Mannigfaltigfeit gefündiget wird. Der fehlerhafte 
Gleihklang finder fo wohl in einzelen Buchftaben 
und Spiben, als in ganzen Wörtern Statt. 


Gleichklang einzeler Laute. 


4. 14. In Anſehung einzeler Buchſtaben und 
Sylben gehoͤret dahin: | es 


Adel. uͤber d. En. DD Wenn 


4 
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$. Wenn ſich mehrere auf einander folgende 
Woͤrter mis einerley, oder doch ähnlichen Buchftaben 
anfangen. Man macht mit immer mehr 
übe: 

2. Wenn einerley, oder ‚doch ein ähnlicher 
Laut in nahe auf einander folgenden Wörtern vor» 
. tommt. Derepter wird fo oft als wie der 

Dflug verflucher, Hal, Das geſchehe nie,- 
außer aͤußerſt felten. ar 

3. Benn einerley Endfylben zu nahe auf einan⸗ 
der folgen. In den Seldern. des Schildes 
des Achilles, für, in den Seldern Des Schil⸗ 
des Achills. Das Verbum enthaͤlt den 
Grund des Accuſatives des folgenden Ge⸗ 

genſtandes; beſſer, den Grund von dem 
—* des foigenden Gegenſtandes. 

n der Mitte Des Dallaftes des Aöniges, 

effer, des Eöniglichen Pallaftes. | 
“ Suschtbarestlieet der ernften Ewig⸗ 
keit, 


Uralter &uell von Welten und von 

— Zeiten, we 

Unendlichs Grab von Welten un 
von Zeit, 


Beftändigs Reich der Begenwöärtige 
eit 


’ 
Die Afche der Vergangenheit | 
Iſt dir ein Keim von Rünftigkeiten, 
H ll. 
wo die vielen gleichlautenden Reime einen unange⸗ 
nehmen Gleichllang machen. 
N‘ Bon 


\ 3 
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Von dem Hiatus. 
$. 15. Hierher gehoͤret auch die Frage, ob 

ber Hiatus, d. i. die Zufammenftoßung zweyer 
Bocale in zwey verfhiedenen Wörtern, im Deurfchen 
einen fehlerhaften Gleichklang macht, und folglich 
vermieden werden muß. Ein jeder Bocal wird mit. 
der bloßen Deffuung des Mundes ausgeſprochen; 
iſt nun der Hiatus anftdgig, fo tft er e8, weil der 


Uebergang von einer Deffnung des Mundes zur an ⸗ 


dern einen Mißklang macht, Ueberhaupt und an 
und für fich kann diefer Uebergang nicht widrig ſeyn, 
weil er fo oft in einem und eben demfelben Worte 
‚Statt findet, wo die Deffnungen unmittelbar aufein» 
ander folgen. Wir fprechen täglich beeinträchti« 

n, geerbet, geändert, beurtheilet, ges 
impfet, woblgearter, Religion, Chris 
ſtian u. fi f. ohne ung träumen zu laffen, daß in 
dieſen Wörtern ein Mißflang liege. Es fraget ſich 
alſo nur, ob der Hiatus zwiſchen zwey auf einander 
folgenden Woͤrtern im Deurfchen fo fehlerhaft tft, 
als er es im Lateinifchen war, und im manchen 
neuern Sprachen noch if. Soll die Frage gründe 
lich beantwortet werden, fo muß man die beyden 
Arten des Biatus, den größern und den Fleinern, 
von einander unferfcheiden, 

Der größere Hiatus. 
$. 16. Der größere Hiatus befteher darin, 

. wen die Bocale, welche in zwey Wörtern auf einane ⸗ 
dee ftoßen, betont find, d. i. wenn fi) das eine 
Wort mit einem betonten Bocale endiger , und das 
folgende. mit einem gleichfalls. betonten Bocale an⸗ 

—— Q 2 | fängt, 
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fängt, 5.8. da uns, Da aber.‘ Diefer Hia⸗ 
tus war den Römern am anftößigften, Peſſime 
longae, quae easdem.inter fe litteras commit- 
tunt, fonabunt, ſagt Quintilian 8.9; Kap. 4. 
Yllein diefer dem Nömifchen Ohre fo verhaßte Ueber- 
gang hat für ung wieder nichts Anftößiges, weil wir 
ihn taufendinahl begehen, ohne, etwas Unangeneh- 
mes dabey zu empfinden: Die ihr, da auch, die 
andern, zu effen, 3u uns, bey einander, 
wo alle; fie lief und fchrie und bach, ihn 
Jos, Gel, 


Der Fleinere 


. &17. Der Eeinere Hiatus beſtehet darin, 
wenn von beyden auf einander ftoßenden Vocalen 
der eine betont, der andere aber unbetont ift, oder 
auch, wenn beyde undbetont find; und diefer klei— 
nere war ben Nömern bey weitem nicht fo anftößig,: 
als der erfte. Im Deutſchen ift das e fehr oft im, 


s dem Falle, mit dem folgenden Vocale einen Hiatus 


. zu machen, ‚weil wir fo viele Arten deffelben haben, 
die Wörter damit zu fehließen; das Ableitungs- e 
für Faͤminina, Liebe, Güte, das milderhde e, 
Rnabe, das e der Declination, dem Manne, 
die Dinge, der Eoncretion, Der gute, der 
Eonjugation, ich habe, ich hatte u. f. f. das . 
denn unmöglich zu vermeiden ift, daß eines derſel⸗ 
ben night auf ein Wort flogen follte, welches fich 
mit einem Vocale anfängt. Was ift nun da zw: - 
thbun.? Iſt diefe Zuſammenkunft als unfchädlich,' 
"und. dem Deutſchen Ohre nicht anjtößig, zu dulden, 
oder ift dergleichen Zufammenfunfe zu vermeiden, _ 
oder 


> 
> : 
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oder endlich iſt man berechtigt, ein ſolches e ohne 
alle Barmherzigkeit wegzuhauen? Der letztere Weg 
hat fuͤr diele unſerer modernen Schriftſteller die 
meiſten Reitze, weil er der bequemſte iſt, daher hat 
ihr Styl auch oft eine unausſtehliche Härte. Dief 
arm’ Erd', aus welcher du gebilder bift. — 
Mein’ arm’ elend’ Iris. — So kan? ich 
leb' und dich febe. | 


Sortfesung 

$. 18. Allein, wenn man dad Vorige zufams 
men nimmt, und daben auf den beffändigen Gebrauch 
aunferer guten Schriftftellee zu allen Zeiten fiebet, 
fo kann auch diefer Hiatus im Deutfchen feinen Miß- 
Hang machen. Da uns nicht allein der Hiatus in 
einem und eben demfelben Werte, fondern auch der 
obige größere nicht anftößig ift, fo kann es der klei⸗ 
nere gereiß noch weniger ſeyn. Sch fege noch fol 
gende Gründe hinzu: 

1. Der Schluß von einer Sprache auf die ans 
dere.gilt nicht, meil das Eigenthümliche der Spra⸗ 
een fo verfchieden ift. Die Roͤmer fprachen alle 
ihre kurzen, oder vielmehr unbetonten Vocale 
faft gar nicht aus, Fonnten fie daher gar wohl meg- 
loffen. Das e der Franzoſen ift in tauſend Fällen 
ohnehin ſtumm, daber deffen Verbeiffung feine Här- 
ge machen fann. Das Deutſche e wird hingegenfehr 
beſtimmt ausgefprochen, zumahl, wo es zur-Bie 
gung und Ableitung gehoͤret, daher deſſen Weglaſ⸗ 
fung nicht. allein Härte, ſondern auch Dunkelheit 
macht, weil mit demfelben zugleich febr genau be> 
ſtimmte Verhältniffe abgefchnitten werden, und der 
| | 23 nadte 


* 
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nackte Hauptbegriff wieder ſchroff und abgebrochen 


da ſtehet. 


2. Unſere Sprache iſt reicher an Conſonanten, 
als irgend eine der neuern ausgebildeten Sprachen ; 
Daher wir die wenigen Bocale, die wir haben, defto 
forgfältiger ze Rathe halten muͤſſen, wenn wir nicht 
hart werden wollen. 


3. Das e iſt in vielen Faͤllen ein Wink, daß 
der vorher gehende weiche Conſonant weich bleiben 
fol; Erde, damit man Erd nicht wie Ert le⸗ 
fe, mie e8 der Megel nach gelefen werden müßte. 
Mimmt man alſo das e weg, fo veranlagt man zur 

gleich eine harte Ausfprache, 


Steh vor ihm Erd' und wandlenicht 
fort, Kiopft. 


4. Glaubt man deffen ungeachtet doch, daß der 
Heinere Hiatus einen Uebelklang mache, nun gut, 
fo vermeide man, wenn man kann, die Fälle, wo. 
er vorfommt. Das e wegwerfen, heißt einen Eleis 
nen Mißklang durch eine weit größere Härte vertreis 
‚ben, oder mit dem Evangelio zu reden, gramma⸗ 
tifche Mücken fäugen, und Kamele verfchlucen ; 


-  Kamele, welche viele Schriften unferer Modeköpfe 


Leſern von feinerer Empfindung völlig — 
machen. 


Bey den Griechen, welche an Feinheit des Ge 
höres den Römern menigftens nichts nachgaben, 
wor der Hiatus Fein allgemein anerkannter Fehler, 
Iſokrates vermied ihn; das heißt denn doch wohl 
nicht, er EN bie Be, um ihn nicht zu 

begehen, 


* 
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‘ begehen, fondern er huͤthete ſich, ſolche Wörter zus 


fammen zu fteflen, weiche einen Hiatum machen 


tonnten. Andere Schriftfteller waren weniger bes 

denflich , fondern ließen ihren Ideen und der Spras 
che ihren Lauf. Man fehe den Demetrius Phas 
ler. $. 68 fr wo er den Hlanna gar für eine Schön . 
heit erklaͤret. | 


Wenn der Hiatus ehlerhaft wird. 

F. 19. Indeſſen gibt es freylich Faͤlle, wo der 
Hiatus anſtoͤßig werden kann. Der groͤßere, theils 
wenn er zu oft kommt, in welchem Falle es aber 
mehr der Gleichklang, als der Hiatus iſt, der das 
Fehlerhafte ausmacht; theils auch, wenn der Mund 
in entgegen geſetzte Oeffnungen übergeben muß, du 
© Adam, dagegen du o Menſch nichts Widri⸗ 
ges hat. Der Eleinere aber, wenn er zu oft auf 
‚einander, folgt, wo es aber wieder der Gleichklang 
iſt, der ihn verwerflich macht: da uns heute 


eine Stau aus dem Dorfe Aurich erblick. | 


te, — Ehe eine erbethene erſchien. 


Gleichklang ganzer Woͤrter. 


$. 20. Zu dem fehlerhaften Gleichklange gan⸗ 
zer Woͤrter gehoͤret vornehmlich: 


1. Die unnoͤthige allzunahe Wiederhohlung 
eines und eben deſſelben Wortes, wenn man es 
Durch ein gleich bedeutendes geben fanı. Man vers 
geffe nicht, daß nur die unnoͤthige Wiederhoh⸗ 
lung ein Sebler it. So _bald die Volſſtaͤndigkeit, 
ati und et a te des. Verſtandes fie for 

24 — dert, 


— 
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dert, macht ſie keinen Gleichtlang, kann folglich 
auch alsdann kein Fehler ſeyn. | | 


2. Befonders eines und eben deffelben Subs 
ſtantives, wenn es durch ein Pronomen oder durch 


‚ „eine relative Partikel bezeichnet werden Fann. - Der 


Steund aus Berlin Fam geftern wieder zu 
Berlin anz für, kam geſtern wieder dafelbit 
en. Nur hütbe man fih, diefe Wiederhohlung 
Durch einen Sprachfehler vermeiden, und die poffef 
fiven, demönftrativen und deferminativen Pronomis 
na dazu mißbrauchen zu wollen: ‚nicht Homers 
Gedichte, fondern des Horaz feine; niche 
Homers Gedichte, fondern Die Des Ho— 
razz; nicht Homers Gedichte, fondern Dies 
jenigen oder jene Des Horaz; für, nicht Ho⸗ 


mers, fondern Horazens Gedichte. Daß 


bie vorigen Kormen Sprachfehler find, glaube ich 
in meinem Magazine B.1, St. 3, S. 68. über- 
zeugend bemiefen zu haben. ch wiederhohle es, 
daß Fälle vorfommen können, two die Wiederhohs 
fung des Sybftantives nothwendig feyn kann; als⸗ 
dann macht fie aber auch Feigen Mißklang, indem 
der Fehler nicht bloß in dem gleichen Klange, fon» 
dern in der Uufchicklichkeit des wiederhohlten Bes 
griffes liegt. | EN 
3. Allzunahe Wiederhohlung eines und eben 

beffelben Artikels und Pronominis in verfchiedenen 
- Bedeutungen. Wenn fie fie nimmt, wo das 
erſte fie der Nominativ, das zweyte aber der Acs 
eufatio iſt. Wo ift der, der der wahren 
Tugend nachjage? mo das mittelfte der durch 
. welcher hätte gegeben werden follen. _ we 

| 4. Eines 


& 
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Eines und: eben deffelben Huͤlfswortes. 
wen ich das gethan haͤtte, ſo haͤtte ich 
gefehlt; beſſer, are ich das gethan, fo 
hätte ich gefehlt, wo die größere Entfernung 
den Mißklang wenigſtens vermindert. Die Lei» 
den der Slüchtlinge, die die zerſtreuten 
Ueberblelbſel von Familien waren, Die waͤh⸗ 
rend dieſer Verwuͤſtung in die Waͤlder ge⸗ 

oben waren, waren nicht viel weniger 34 

edauern, als ihre Sreunde, die in den. 
Ruinen ihrer Haͤuſer umgekommen waren; _ 
wo nur wenig Geſchicklichkeit dazu gehoͤret hätte, dem | 
Mißklange durch eine andere Mnoronung des Gedan⸗ 
ken auszuweichen. 


— Einer und eben derſelben Partikel in ver⸗ 
ſchiedenen Bedeutungen. Sind beyde gleich 
gleich gut, Wernecke. Als er als der —* 
te geprieſen ward. 

6. Allzu nabe auf einander folgende gleich. Tau» 
‚sende oder fich reimende Wörter. Was das für 
Waaren waren! Siefchwungenihrebun. 
ten Befteder einige Mahl bin und wieder, 
Breitendb. Der Reim iſt in der Proſe allemahl ein 
Fehler. 


II. Bon der Eintönigfeit. 


Erklärung derfelben. 


. 21. Die Eintoͤnigkeit oder Monote⸗ 
ale — in der a ai Toneg, 
d. i. 


d. i. wenn die Wörter einander fo wohl in der Länge, _ 
als in dem Sylbenmaße zu fehr ähnlich find, wel 
ches gleichfalls wider die zur Schönheit fo nothwen⸗ 
dige Mannigfaltigkeit flreiter.- Die Proſe bedarf 
zwar ‚feines ängftlich beobachteten Sylbenmaßes; 
- Allein fie will doch, daß dem Mißklange, welcher 
ats der Vernachlaͤſſigung deffelben entfteben kann, 
vorgebenget werde. Der Wohlklang des Ausdruckes 
erfordert eine gefchickte Abwechfelung langer und Eur» 
ger Wörter, und betonter und unbetonter Syiben. 


Worin ſie begangen wird. 
22. Die vornehmften Arten der Eintönig- 
keit find folgende: | 

- u Wenn zu viel Wörter von — oder b 
nahe einerley Länge auf einander folgen. Zu vie 
lange und vielfglbige: Die Conftantinopolicas 
nifchen Abgeordneten reiferen mit uns 
glaublicher Zilfertigkeic undeinem außer- 


ZIrdentlichen Gefolge wohlausgefchmück 


ver vornehmer Standesperfonen. Uber 
auch zu viel einfplbige. Ich, habe von diefen ſchon 
im Vorigen geredet. Die unbehutfame Häufung der 
einſylbigen Wörter macht nicht allein eine fehlerhaf⸗ 
se Eintönigfeit, fondern auch Härte, iſt folglich 
doppelt verwerflich. 

So iſt er ſo mit mir, wie mit ſich ſelbſt 

zufrieden, Wernecke. 


Ich werd an dir, daß ich, wie du, auch 
abnehm, inn, eb. def‘ 


Dieſer 
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Diefer für Kine Zeit nicht ungefchickte Dichter vers 
theidigt fich zwar S. 98. wegen feiner vielen einſylbi⸗ 
gen Berfe weitläuftig; allein er wird damit ſchwerlich 
jemanden überzeugen, der von dem Wohlklange einis 
'ge. Begriffe hat, denn er felbft hatte in Anfehung 
deffelben ebei nicht die feinfte Empfindung, wie aus 
den vielen und großen Härten erhellet, die man faft 
in allen Zeilen bey ihm, finder. Aber auch unfere 
neuen Dichter find in diefem rate nicht allemabl 
aufmerkſam genug. 
Wer, wen ich ſend, aufriinme, der nim̃t 
mich ſelbſt auf, wer aber | 
Alſo mich aufnimmt, der nimmt auch, 
den auf, der mich gefandt hat, Klopſt. 
eine noch dazu hoͤchſt matte und unpoetiſche Stelle. 


Das Thier wirkt gleich ſo gut nach ſet⸗ 
ner Kraft als wir, 
Und was iſt ſonſt der Menſch, als nur 
das kluͤgſte Thier? Zernitz. 


2. Wenn zu viel Sylben von einerley Tonmaße 
auf einander folgen. Unvernunftmaͤßig iſt die 
Gewohnheit vieler Schullehrer, welche 
die geſetzmaͤßigen Zwangsmittel zu Der- 
unglimpfungen m — — Traus 
ige Bilder bemeifterten ſich feiner Ge— 
danken. Im erſten Falle find der betonten, und 
im zweyten der unbetonten Sylben zu viel, 


3, Wenn zu viel Füße einer Art auf einander 
folgen, wodurch die Profe ein fehlerhaftes versmaͤ⸗ 
figeß 


* 
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ßiges Anſehen befomme sniemabls kann ich 
deine Guͤte, deine große Huld vergeſſen. 

4. Wenn die Verbindung und Gedankenfolge 
zu aͤhnlich iſt. Nach der erften Empfin- 
dung des Schmerzens nahm er ſeine zu⸗ 
flucht zur Philoſophie, und er fand in 
derſelben Troſt, und es gelang ihm, in 
derfelben diejenige Rube zu finden, wel- 
cher’ fein Herz bedurfte. Der Verfaffer des 
Meſſias ſucht eft eine Schönheit in dem gehäuften 
Gebrauche ded und, wo. die Mannigfaltigkeit andes 
re Conjuncfionen erfordert, wird aber dadurch oft - _ 
eintönig. Doch davon im folgenden Kapitel. » Ber 
ſonders gehöret dabin die ungeſchickte Häufung der 
eireumferiptiven Säge: er follte nicht wiffen, 
daß ich. es gerne fehe, daß er es nicht lei- 
den will, Daß fein. Sohn ftudierer. 


5. Wenn die Glieder in den Sägen und Perio⸗ 
den, und diefe felbft zu viel Aehnlichkeit haben; doch 
davon im dem folgenden Abſchnitte. | 
Zweyter Abſchnitt. 
Von dem Wohlklange der Saͤtze und Perio⸗ 
den, oder von dem Numerus. I 





Bon den Saͤtzen und ihren Arten. 

$. 23. Aug wohlklingenden Wörtern und Syl⸗ 
benmaßen entftehen nun Säge, d. i. Ausſpruͤche, 
in toelchen etwas von einem Gubjecte getzet 
ee rt — 
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Die Lehre. von den Saͤtzen iſt ſehr wichtig weil ſie 
der Grund und Stoff einer jeden Rede ſind, von 
welcher Art ſie auch ſeyn mag. Allein, da das Nds 
thigſte von ihnen und ihren. verfchiedenen Arten bes 
reits in der Sprachlehre beygebracht worden, fo 
halte ich mich hier nicht dabey auf, fonderh bemerte 
nur kürzlich Folgendes: Die Säge find entweder 
einfach, wenn ſie bloß aus dem Subjecte und def 
- fen Praͤdicate beftchen 5. oder zuſammen gefegt, 
wenn «mehrere Säße in einen verbunden werden. 
Beyde Arten find entweder nackte Säge, went 
fo mohl das Subject als das Prädicat:ohne alle.nä- 
here Bezeichnung ausgedruckt werden; oder aus⸗ 
gebildete, ‚wenn beyde nach ihren Verhaͤltniſſen, 
 Eigenfchaften oder Umftänden näher bezeichnet wer⸗ 
den; oder endlich erweiterte, wenn Utfachen, 
Bedingungen oder Umftände in eigenen & ägen ein⸗ 
geſchoben oder beygefuͤget werden. | 


- Erklärung der Periode. 


F. 24. Ein bis zu einer gewiſſen Länge erwei⸗ 
gerter Sag mwird mit einem von den Griechen her⸗ 
ftanınenden Kunftworte eine Periode genannt, 
Ich fage, ein big zu einer gewiffen Länge er- 
weiterter Satz; indem fish die Linie, mo fich er⸗ 
weiterte Saͤtze und Perioden von einander ſcheiden, 
nicht genau angeben laͤßt, daher ſo wohl die aͤltern 
als neuern Lehrer der Wohlredenheit auch oft ſo 
ſchwankend und unbeſtimmt von den Perioden reden, 
und viele ſchon einen jeden Satz, er ſey ſo kurz, als 
er wolle, eine Periode nennen. Allein ſchon der 
Nahme verraͤth es, Do kein bloßer Sat den Nah⸗ 

men 
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men einer Periode verdienen Fünne, indem dazu 
ein gewiſſer Umſchweif, oder eine Verbindung 
mehrerer Haupt⸗ oder Nebenfäge zu einem ſchoͤnen 
- Ganzen „gehöret. Die Periode unterfcheidet fich da» 
ber nicht allein durch die größere Länge und Ausfuͤhr⸗ 
Uichkeit, fondern auch durch. die genaue Verkettung 
_ mehrerer einander untergeordneter Säge, von einem, 
‚bloßen ausgebildeten oder erweiterten Sage, Es 
werden daher auch bloße copulative, continuative 
und digjunctive Säge, wenn fie auch noch fo lang. 
waͤren/ noch nicht den Nabmen der Perioden verdie⸗ 
nen, teil die Säge in ihnen blog neben einander 
gefteller find. | er | 


Wenn Ariſtoteles eine Periode durch Askıv ers 
klaͤret, agxnv eXovoav xas reNsuryv, ſo fies 
het man wohl, daß er auc die bloßen Säge mit 

darunter verftand, welche eben fo wohl einen Anfang 
und ein Ende haben. Demetrii Phalerei Erklaͤt 


rung iſt ſchon beftimmter. Ess’yag megsodos, fagt | 


er, OUsyun Ex AWAY. RA KoUHATWV EURETE- 
seoPwv meos nv dlavosay TV UMoREKEVNY 

amnoriswerov. Noch mehr aber find es Cicero’ ss 
und Quintilians Erklärungen. - 


| Werſchiedene Arten derſelben. 5 , 


6.25. Da fich jeder Sag, unter den gehörigen 
Umſtaͤnden, zu einer Periode erweitern laͤßt, fo fols 
get fehon daraus, daß es fo viel Arten von Perioden 
gibt, als man Arten von Sägen hat. Allein da bie 
Art der Erweiterung wieder einer ſehr großen Mans 
nigfaltigkeun fähig iſt, auch zufammen gefegte Satze 
en | | ver⸗ 
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verfihiedener Art in einer Periode pereiniget werden 
Eönnen, fo entſtehet daraus wieder eine Mannigfals 


uigkeit, welche wirklich bis in das Unendliche gehet, 
Es mürde daher eine vergebliche Arbeit feyn, die | 


verfchiedenen Arten der Perioden aufzählen zu wol⸗ 
len, Etwas mweniges ift davon am zu meiner 
Soroqhlebre geſagt worden. | 


Ahre Ränge 


926 eo gibt man die. Regel, eine 
Periode muͤſſe nur gerade fo lang feyn, dafi fie in 
einem Athem, mit allen Abänderungen ber ſteigen⸗ 
den und fallenden Stimme, ohne Erfchdpfung und 


w Ermattung, hergefagt werden könne. - Allein, die 


Beobachtung diefer Regel fcheine mir weder möglich 
noch nothwendig. Weber möglich, weil mir fonft 
um eine Meuge ſehr fehöner Perioden, fo wohl bey 
den Altern als neuern Schriftftellern, kommen wuͤr⸗ 
den, toelche auch die allerftärkfte Bcuft unter den 
obigen Bedingungen gewiß nicht ineinem Athem wird 
ausſprechen koͤnnen; dergleichen z. B. ſehr viele Bes 
rioden des Cicero find. Noch auch nothwendig, 
weil in einer Periode, beſonders wenn ſie von eini⸗ 
ger Laͤnge iſt, Ruhepuncte genug und von verſchie⸗ 
dener Art vorkommen, wo ein geſchickter Redner 
oder Leſer ſich immer mit friſchem Athem verſehen 
kann, ohne daß es dem Zuhoͤrer merklich oder an⸗ 
ſtoͤßig werde. Saͤnger befinden ſich noch mehr in 
dieſem Falle, aber man weiß ſchon, wie geſchickt 
ſie das Athemhohlen zu verbergen wiſſen. Da in⸗ 
deſſen in jeder Periode ein Satz zum Grunde lieget, 
ven eingele Theile auf mannigfaltige Ast erläutert 

und 


) 
, 


256 1.%5. Allgemeine Eigenfehaften: 


und ermeitert werden, bis endlich das Ganzeam Ende 
der Periode feinen völligen Aufſchluß erhält: fo erfors 


dert die Klarheit und Deutlichkeit, daß man fie nicht . 


länger mache, als die möglichfte Leichtigkeit des Vers 
ſtandes es verſtattet. Der Lefer oder Zubörer muß das 
Ganze bey einem gewoͤhnlichen Grade der Aufmerk⸗ 
famfeit voͤllig überfeben koͤnnen, und die erſten Theis 
Ie der Beriode muͤſſen ihm bey dem Schluffe derfel« 
ben noch vöNig gegenwärtig feyn. Ein Beyfpiel eis 
ner zwar etwas langen, aber immer noch lichtvollen 
Periode entlehne ich aus den. Garvens Anmers 
Eungen über Cicero’s Buch von den Pflich« 
ten, ©b.2, S. 49: „Was kann ich von den Din⸗ 
„gen; welche über mich herrſchen, erwarten, wenn 
„fie von mir nichts wiffen, noch an meinen Einpfins 


„dungen und Wünfchen Theilnehmen? Aber, finde , 


„ich an der Spige der Dinge ein Wefen, welches 
„meines Gefchlechtes ift, das, weil es lebt, und 
„fich felbft empfindet, auch von den Empfindungen 
„anderer Geifter Kenntnig hat, das alfo auch meine 
„Bedürfniffe und Wünfche, und vorzüglich, ‚das 
„allen Geiftern gemeinfchaftliche Verlangen‘ nach 
Gluͤckſeligkeit einfiebt: o, alsdann, obgleich dieſes 
Weſen ſich mir nicht durch unmittelbare Aeußerun⸗ 
„gen fund macht, bin ich doch, wie in einem bekann⸗ 
„ten Lande, mie unter dem Schutze einer Regierung; ' 
deren Berfaflung, deren Maßtegeln ich fenne, getros 
„fter, und zugleich in Abficht deſſen, was mir zuthun 
„obliegt, gewiſſer,, Hier macht bloß der Zwiſchenſe 

gleich zu Anfange des Nachſatzes, obgleich Diefe 

Weſen u: ſ. f. einige Dunkelheit, welcher durch 
eine andere Stellung leicht waͤre abzuhelfen geweſen. 


Rich⸗ 
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Richtiger: Bau der Perioden und Saͤtze. 
Einheit derſelben. 


S. 27. Ehe ich auf den Wohlklang der Säge 
und Perioden und ihrer Theile komme, muß noch 
etwas von ihrer leichten Verſtaͤndlichkeit und logiſchen 
Nichtigkeit geſagt werden, weil diefe bey dem Wohle 
klange voraus gefegt werden, und dieß hier vieleicht‘ 
der fehicklichfte Dre dazu iſt. Allein bey der große 
Mannigfaltigkeit der Säße und Perioden muß ich es 
bey einigen wenigen allgemeinen, Bemerkungen bes 
tvenden laſſen, Man vergeffe zuvoͤrderſt nicht, daß 
in jedem Satze, ſo wie in jeder Periode, ein einiger 
Hauptgedanke zum Grunde liegen muß, welcher nur 
auf mannigfaltige Art erläutert und erweitert wird, 
Hierin beftehet nun ein wefentlicher Theil der Ein⸗ 
beit jedes Satzes und jeder Periode. Man muß 
Daher nicht getrennte Gedanken, welche fein Ganzes 
ausmachen koͤnnen, in einem-Sage oder in einer 
Periode zufammen faflen wollen. Nur ein kleines 
Beyfpiel an einem kurzen Sake. Seine Brund- | 
fäge waren allemabl gutz aber er machte 
geoßen Aufwand. Hier find zwey ganz ver⸗ 
Ichiedene Gedanken in einen Sat verbunden worden, 
welcher .Uebelftand durch das aber nicht gehoben, - 
fondern nur vermehret wird. Heinr. Home for⸗ 
dert in feinen Brundfägen der Kritik, Th. 2, 
©. 43, der Deutſchen Ausgabe, zur Einheit der Pe» 
ziode auch die Einheit der Stene, und will, dag 
Diefe in einer jeden Periode unverändert bleibe; allein 
er gehet darin unftreirig zu weit, und bringtung mik 
dieſem gewiß zu firengen Grundfage wenigſtens um 

Adel. uͤber d. Styl. 1. Band, | R F bie 
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die Hälfte der beſten Perioden fo wohl bey den aͤſtern 
als neuern Schriftſtellern. Wenn zwiſchen den ver⸗ 

ſchiedenen Perſonen und Orten, welche in einer Pe⸗ 
riode Staͤtt finden koͤnnen, eine natuͤrliche und une 
gezwungene Verbindung möglich ift: fo ſehe ich nicht 
in, warum man fie'nicht in.einer und eben derſel⸗ 


ben Periode folfte vereinigen Fönnen. 

Praͤciſion der Perioden, 
8. 28. Was im Vorigen von der Präcifion über» 
Baupt gefagt worden, gilt auch von den Perioden. 
In denfelben wird ein Hauptſatz auf verfchiedene 
Art erläutert und erweitert; allein in diefe Erweites 
tung muß nichts mit einfließen, was nicht zu der jes 
desmahligen Abſicht nothwendig ift. Jeder Unter⸗ 
und Nebenſatz, jeder einzele Begriff, muß das ſei⸗ 
hige zur Aufhellung des Hauptgedanken und zur Un⸗ 
terftügung der Abſicht des Schriftftellers beytragen. 
Jeder Ueberfluß iſt hier ein Fehler. Am anſtoͤßig⸗ 
fen wird derſelbe, wenn man einen Gedanken bloß 
darum ausdehnet, um: die Periode zu erweitern, 
oder fie durch Aberflüffige Zufüge zuzurimden glaubt, 
welche Cicero Compleinenta numerorum nennek, 


Klarheit in allen einzelen Theilen. 
8. 29. Da die Klarheit und Deutlichkeit uͤber⸗ 
haupt die erſte und hoͤchſte Eigenſchaft einer jeden 
Rede ift, fo muß bey deu Perioden um fo viel meht 
darauf Rücficht genommen werden ,. je leichter fie 
bier zu verlegen if. Man muß daher forgfälrig 
alles aus dem Wege raͤumen, mas Irgend einige 
Smeppeurigei oder Dankelheit machen könnte. Die 
14 vr iv er “ Auf⸗ 
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Yufmerkfünnfel teird. ben einer jeden, * von.es. 
niger Länge obnebin fchon mehr als gewoͤhnlich ans. 
geftrengt, wenn fie das Ganze faſſen und überfehen 
ſoll, und ſie muß nothwendig ermuͤden oder zerſtreuet 
werden, wenn fie immer bey einzelen Begriffen und. 
Ausdruͤcken anſtoͤßt; dergleichen befonders bey gleich⸗ 
lautenden Eafıbus Statt findet. Wenn fich eine Pe⸗ 
riode mit den Worten anfängt: einige Erſchei⸗ 
nungen — — leite ich daher u. f. f. fo erwar⸗ 
tet. der Eifer, der. gemöbnlichen Wortfolge nad, im. 
den eiſten Worten das Subject und einen Nominas 
tio; findet aber in der Folge, daß er wieder zurück 
geben, und, ſich einen Accuſativ des Praͤdicates ge 
denken muß; Folglich wird feine Aufmetkſamkeil auf: 
das: Ganze dadurch geſchwaͤchet. Ehen diefes gilt, 
noch. mehr von den in einer Periode votlommenden 
relativen Saͤtzen, wenn ſie auf mehr als ein Sub⸗ 
ject gezogen merden koͤnnen. 


Leichte und lichtoojle Berbindung. 


$..30.. Eine jede Periode beſtehet auß mehrern 
Sägen, welche mehr oder weniger mit einander vers 
bunden, und einander auf. maunigfaltige Art unters 
geordnet find, Die Grundfäge der Klarheit, der 
Schicklichkeit, und felbjt der Schönheit und des 
Woblklanges erfordern, daß diefe verfchiedenen Gras 
| de des Verbaͤltniſſes und der Verbindung auch durch. 
den. Ausdruck auf das genauefte bezeichnet werden. 
Soll aber dieſes geſchehen, fo muß zuvoͤrderſt Licht 
und Klarheit in dem Kopfe des Schriftftellers herr⸗ 
chen. Sind ſeine Begriffe dunkel und verworren, 
MR an feine, auch nur ertraͤgliche Periode zu ge⸗ 
* R2 denken. 
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denken. Folgende Periode ifE daher verunglückt, 
weil der Verfaffer den natürlichen. Zuſammenhang 
ihrer einzelen Theile nicht in dem gehörigen Lichte 
ſahe: Da der Wille Gottes allezeit gerecht 
und heilig ift, fo iſt er auch allezeit, anbe⸗ 
tungswuͤrdig, allezeie des Gehorſams 
und der Liebe wirdig, obwohl die Wir- 
kungen Davon für uns hart und fchmerz- 
bafı find, weil nur ungerechte Seelen 
mie der Gerechtigkeit unzufrieden ſeyn 
koͤnnen. Eigentlich follte diefe Perlode ſo gebauet 
feyn: Der Wille Gottes iſt allezeit gerecht 
und heilig, — obgleich Die Wirkungen 
davon — find; nur ungerechte Seelen 
u. f. f. Oder es follte vielmehr das legte Glied 
als ein eigener Sag vorgetragen feyn. Nur un⸗ 


F F ’ 


gerechte u. ſ. f. 3 Ä 
Tadelhafte Häufung der untergeordnnes 
"Süße, | 


ten 
"6, 31. Befonders huͤthe man ſich, die unterge⸗ 
ordneten Saͤtze, wovon der folgende immer eine Be⸗ 
flimmung des vorhergehenden iſt, nicht zu ſehr zu 
haͤufen; welches leicht gefchehen Fann, wenn mar 
nicht mit der gehörigen Präcifion denkt, und nichf 
forgfältig über den Gang feiner eigenen Ideen wacht. 
Dahin gehören befonders die circumferiptiven Säge 
mit daß: ich weiß, daß du es gehoͤret haft; 
daß er ſagte, Da u-f. f. Ferner die gehäuften 
Cauſal⸗Saͤtze, mit weil, indem u. f. f. wie auch 
die relativen, wo fich der folgende Sag immer auf " 
den erſten bejichet, " Durch die beyben legten a 
“ 2 X J t 
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laͤßt ſich freylich in dem gedraͤngten hiſtoriſchen und 
dogmatiſchen Style, viel in eine Periode zuſammen 
faſſen. Einer der erſten Buchdrucker in 
Nuͤrnberg war Anton Coburger, welcher 
‚mit feiner damahls noch neuen Runft ſo 
‚glücklich war, daß er nach einiger Zeit 
:mit 24 Preſſen Eonnte drucken laffen, wor⸗ 
auf er fich auch in den Buchhandeleinließ, 
‚wozu auch eine zu Lyon von ihm neu er- 
‚richtete Druckerey einen großen Beytrag 
‚that, als weiche er zur Befoͤrderung großer 
Werke beflimmte; und fo hätte diefe Periode 
vermittelſt der relativen Partikeln noch ange fortges 
feget werden koͤnnen. Allein ich zweifele, daß der» 
gleichen gehäufte untergeordnete Säge den Nahmen 
einer wahren Periode verdienen, wenigſtens machen 
ſie in’ einem jeden Style, der auf einigen Grad der 
Schönheit Anſpruch machen will,alemahleine ſchlech⸗ 
Szte Figur; indem eine folche Periode einem Sage 
Schachteln gleicht, wo immer eine aus der andern her⸗ 
aus kriecht. Zum Beyſpiel diene eine einzige Periode 
eines angeſehenen Schriftſtellers, der aber feinen 
Ruhm gewiß nicht feinem profaifchen Style zu dan» 
ken hat. Die Periode ift ungewöhnlich lang, und 
dabey ſehr unordentlich angelegt, daher ich fie abs 
‚türze, indem es mir bloß um den Schluß derfelben 
‚zu thun iſt, welcher wegen der vielen Schachteln 
ſehr verworren und unangenehm. wird. Dieſe 
Aeberredungskraft — — erfordert eine 
Gefaͤlligkeit, die von den Sittenlebrern 
Schmeicheley genannt wird, — kurz dies 
„Jenige Gefoͤ Hiapit, ohne welche “ viel» 
wi 3 eicht 
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leicht möglich ift, Die Hochachtung/ aber 
niemahls die Liebe der Menſchen zu erlan- 
‚gen; weil wie. nut diejenigen lieben koͤn ⸗ 
nen, die unsähnlich find, die unſern Ge⸗ 
fchmack haben ‚oder zu haben’fcheinen, 
und fo eifrig find, unſer Vergnuͤgen zu 
“befördern, daß fle hierin die Mnafia von 
Milet zum Muſter nebmen, welche fich 
bis ans Ende in der Gunſt des Peritles 
serbielt , indem fie in demjenigen Alter, 
worin man die Seeleder Damen zulieben 
pflege, ſich in die Graͤnzen der platoni⸗ 
fchen Liebe zuruͤck zog, und die Rolledes. 
Körpers Durch andere fpielen ließ. 


Erklärung des Numerus. 


8 32. Hat es nun mit der Klarheit, lichtvol⸗ 
len Verbindung und gehörigen Präcifion eines Sat⸗ 
zes oder einer Periode feine Richtigkeit: ſo iſt es 

Zeit, auf den Wohlklang derſelben zu denken, oder 
dielmehr, der Wohlklang muß mit den vorigen Er» 
forderniſſen fü gleich in. der erften Anlage verbunden 
erden, und mit den übrigen Eigenfhaften in glei⸗ 
chem Schritte geben. Diefen Woblflang der Saͤtze 
und Perioden nehmen die Griechiſchen Schriftſteller 

den Rhythmus, die meiſten Roͤmiſchen aber, 

und mit ihnen Die Neuern den Mumerus. Er 
beſtehet überhaupt darin, daß jeder Satz und jede 
RPeriode, mit allen ihren Gliedern und Theilen, nach 
‚per jedesmahligen Abſicht des Schriftſtellers Mf 
eine angenehme Art durch das Gehör empfunden 
wetde. Verfolgt man diefen Begriff einmenig vdi- 
gi } Eva ter, 
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ser, ſo gehoͤret dahin, der Wohlklang der einzelen 
Ausdruͤcke oder die Euphonie, ein geſchicktes Vers 
baͤltniß der Glieder eines Satzes fo wohl unter fich, 
als gegen das Ganze, leichte und geſchickte Verbins 
dung aller Theile, Mannigfaltigkeit in Anfehung 
der Länge und der Form fo wohl der Glieder, als 
auch der Säge und Perioden ſelbſt, und endlich kin 
geſchickter Aufang und Schluß. Es ift nothivendig, 
‚ swenigftend bey einigen diefer einzelen Stuͤcke noch 
ein wenig ſtehen zu bleiben. 55 
Die aͤltern Lehrer der Wohlredenheit find in Ans 
— ſehung der. Perioden und ihres Wohlklanges fehr 
weitlaͤufig, ohne doch etwas Beftimmtes darüber zu 
-. jagen, daher fie es am. Ende immer der eigenen Ems 
—pfindung des Redners Überlaffen. Cicero erkhaͤret 
-. in feinem Oratore den Numerus nie, und ſpricht 
uͤberhaupt fo ſchwankend davon, daß man kaum 
.. weiß, was er fagen wil. Die Neuern find noch 
unbeſtimmter, und den mehreften unter ihnen merkt 
man. ed an, daß fie. von dem Wohlklange einer Pes 
tiode gar keinen Begriff hatten, 


‚Er läßt ſich nur allgemein beſtimmen. 
$. 33. Da unter den Sägen und Perioden eine 

bey nahe unendliche Mannigfaltigkeit Statt nd 

ſo ethellet ſchon daraus, daß diefer Wohlklang eben 
fo vieler Abänderungen fähig ift. Es kommt noch 
hinzu, daß die verſchiedenen Arten des Styles; von 
welchen im folgenden zweyten Theile wird gehaudelt 
‚werden, wieder ihre eigenen Arten von Perioden ha⸗ 
‚ben, welche wieder eigene Arten des. Wohlklayges 
„erfordern. Dieſe große Mannigfaltigkeit ift daher 
2 gr | R4 auch 
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auch Urfache, daß fih von dem Numerus nur allge⸗ 
meine Vorſchriften geben laffen, deren Anwendung 
auf jeden einzelen Fa dem guten Gehöre und feinen 
Geſchmacke eines — Schriftſtellers aͤberlaſſen 
werden muß. 


Unterſchied von dem poetiſchen Rhoͤthmus. | 


$. 34. Diefe große Mannigfaltigfeit des pros 
foifhen Numerus ift denn auch dasjenige, was ihn 
son dem poetifchen Rhythmus unterfcheidet, rocks 
cher legtere Numeros, d. i. immer wiederkehrende 
Berhaͤltniſſe bat, melche hier ein Fehler ſeyn wuͤr⸗ 
den. Multum intereft , utrum numerofa fit, 
(id eft, fimilis numerorum,,) an plane e nu- 
meris confket oratio. Alterum fi fit, intolera- 
bile vitium eft; alterum nıfi fir, diffi ipata, et 
inculta, et finens efl oratio. Cicero ad Brut. 
Zu dem Numerus gehoͤret eine gefchiefte Abwechſe⸗ 
Jung betonter und unbetonter Syiben, langer und 
Zurzer Wörter, und ein gutes Verhaͤltniß unter den 
Gliedern eines Satzes; allein alle diefe Verhaͤltniſſe 
duͤtfen nicht auf eine merkliche Art wiederhohlet wer⸗ 
Den, mie in der Poeſie, wo Füße, Zeilen und Rei⸗ 
mie immer wiederkehren. 


—— unter den Gliedern eines 
Satzes und einer Periode. 


F. 35. Eines der vornehmſten Stücke dieſes 
Wohlklanges iſt das geſchickte Verhaͤltniß zwiſchen 
den Theilen eines Satzes und einer Periode; aber 
eben dieſes iſt es auch, was in jedem einzelen Falle 
eon dem eigenen vn des Schriftſtellers, in Ver⸗ 

bindung 
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bindung mit feiner jedeamahligen Abſicht und bee 
Art des Gegenftandes, beftimmetwerdenmuß. So 
viel laͤßt fich nur überhaupt fagen, daf in der Laͤn⸗ 
ge und Form der einzelen Glieder eine gefchickte 
2 Mannigfaltigkeit berrfehen muß. Nur muß der Uns 
terſchied zwiſchen zwey zufammen gehdrigen Gliedern 
nicht auf der andern Seite zu groß und auffallend 
ſeyn. So wird es in den gewoͤhnlichen Faͤllen ei⸗ 
nen unangenehmen Eindruck ſelbſt auf das Ohr ma⸗ 
chen, wenn der Vorderſatz und der Nachfatz an Laͤn⸗ 
ge ſehr ungleich ſind. Am unangenehimften iſt eg, 
wenn der Nachfatz ungewoͤhnlich kurz iſt. Sie er⸗ 
neuerten das Gefecht mit verdoppelter 
Wauth, wobey ſich alle nach!dem Orte 
drängten, wo ihr Befehlshaber gefallen 
war; allein die Anzahl war ihnen uͤberle⸗ 
gen.’ Hier läßt der allzufurze Nachfag Ohr und 
Geiſt unbefriedigt, "daher noch ein Zuſatz nothwen⸗ 
dig iſt/ wenn ein gehoͤriges Verhaͤltniß Statt fin⸗ 
den ſoll/ etwa der: und fie beſchleunigten nur 
ihren Untergang. Der Vorderſatz und Nach⸗ 
ſatz dürfen und muͤſſen nicht von abgemeſſener glei⸗ 
cher Laͤnge, ſich aber doch auch nicht zu ungleich 
ſeyn. Iſt eine Ungleichheit nothwendig, fo thut 
es allemahl beſſere Wirkung, wenn der Rachſatz 


.36. Wird dieſes geſchickte Verhältnig nicht 
allein in Anſehung der Haupttheile einer Periode, 
Sondern auch aller Neben» und Zwifchenfäge beob⸗ 

* Rs5— achtet, 
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achtet, wird jeder derſelben an ſeinen bequemſten 
Ort geftellet; uud nicht allein auf eine geſchickte Art 
gefchloffeni, ſondern auch mit dem Ganzen auf eine 
lichtpolle Yet verbunden „; fo. entſtehet daraus die 
Rinde der. Periode. - ‚Eine jede Periode beftex 
het aus Haupt und Neben: Ideen, und unter bey- 
den Artemfinden wieder verfchiedene Stufen Statt. 
Diefe muͤſſen daher in einer natürlichen und faßlichen 
Ordusng um jene, als. ihren Mittelpunct, „herum 
‚geftelet, und dadurch die Periode gleichfam abge» 
zündet werden „Folgende Periode wird. vornebmlich 
wegen des Mangels diefer Rinde dunfel und fehler» - 
haft: Indeſſen ift es eben nicht leicht in 
willkuͤhrlichen Staaten, wo die oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten mir dem Schleyer . 
des Bebeimmiffes und der Dunfelbeit ver- 
huͤllet werden ; und Die wenigen, welche 
mit den Urſachen befansıt find, oder von 
den Begebenheitenurtheilen koͤnnen, ent⸗ 
weder zu klug ſind, oder ſelbſt zu vielen 
Theil daran haben/ als daß ſie dasjenige 
entdecken ſollten, was ſie davon wiſſen, 
aus ſolchen Begebenheiten Schluͤſſe her⸗ 
Zuleiten: Wozu noch der Fehler kommt, daß 
das Praͤdicat ganz Dis an das Ende geworfen. und 
dadurch zu weit von feinem Subjeete, es iſt nicht 
leich⸗getrennet worden? Und doch waͤre es leicht 
geweſen, beyden Fehlern durch Folgende Stellung abs 
zubelfen : Indeſſen iſt es eben nicht leich,—  _ 
»erhäller werden; Schlöüffe aus ſolchen 
öngebenbeiten berauleiren; indem die we⸗ 
HERR ſie davon wiſſen Er 
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, Steigerung ii 2°. ua 
. 37: geibet, ed. Die Natur der Sade, \ ui 
—* es ohne Zwang geſchehen, fo brobachte mar 
ſo wohl in Anſehung der einzelen Ausdruͤcke, als 
auch der Glieder eines Satzes oder einer Pertode ei⸗ 
ne geſchickte Steigerung, d. i. man laffe das wich⸗ 
tigere und längere ſtufenweiſe auf das unwichtigere 
and kuͤrzere folgen: Home bemerket ſehr richtig, 
daß ein großer Gegenſtand, der auf einen kleinen 
eben derſelben Gattung folgt, vermittelſt des Ge 
genfigeg, "größer als gewoͤhnlich, und aus eben 
dem ſelben Grunde ein kleiner Gegenftand,; der auf 
einen groͤßern folge, kleiner als gewoͤhnlich ſcheint; 
und daß. daher auch ein ſtarker Eindruck, welcher 
auf einen ſchwachen folgt, einen doppelten Eindruck 
Auf die Seele macht, dagegen ein ſchwacher, wenn 
St: auf einen ftarken folgt; kaum noch einige Wir 
Hung-hat. Es kommt noch hinzu, dabıdiefer Stu 
ffengang in der: Wortfolge der Deutſthen «Sprache 
mehr als in irgend einer andern vorbereitet iſt, indem 
die Seele daſelbſt immer von. dem Unbeſtimmtern 
zu dem Beſtimmtern fortgehet, bis am Ende des 
Satzes die größte Beſtimmung folgt, und der ganze 
Gedanke dadurch feinen völligen Aufſchluß ‚erhält. 
Mehr wird davon im folgenden Kapitel bey der 
“Brabdrion, als einer Figur , efagt o werden. ’ 


er "Ein heſchickter Anfang. 
u 38. YUus..diefer Steigerung erbeflet (Son, Ä 
* man in den gewöhnlichen Faͤllen eine Periode 
“Dder eine: ganze Redernicht mit der wichtigſten und be ⸗ 
Atimmteſten Vorſtellung in dem ganzen Satze aufan⸗ 
Bes | | . gen 
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gen dürfe; ich ſage, in den gewoͤhnlichen Fällen, 
denn Nachdruck und Affect koͤnnen und muͤſſen hie 
mancherley Ausnahmen machen. Indeſſen iſt es 
auch nicht gleich viel, mit welcher Idee man anfaͤngt. 
Einer der ungefchickteften Anfänge iſt die Inverſion, 
wenn weder der Nachdruck noch der Affcet fie fordere, 
Eine gewiſſe Gefchichte dev Deutfchen Sprache fängt 
fih fo an? Mit Beyſeitſetzung der Wirkun⸗ 
wen des Clima und: Sufalls ſcheint ur« 
runtlich die Gefchichte der Voͤlker im⸗ 
mer die gleiche — fo auch ihre gelehrte 
Geſchichte. Ein folcher Anfang ſchreckt, wie 
Quintilian fagt, gleich auflder Schwelle ab, und 
verfpricht für die ganze uͤbrige Folge fo wenig als 
möglich. Hingegen fängt Ov, Garve die Vorrede 
zu feiner Weberfegung des Eicero ſehr ſchoͤn mit der 
Inverſion an: Moch niebabe ich eine Arbeit 
mit ſo viel Schuͤchternheit dem Publicum 
übergeben, ale diefe Ueberſetzung. Man 
feße: Ich habe noch nie eine Arbeit u. ſ. f. 
ſo würde der Aufang matt und beleidigend ſeyn. 


Mr N i 
Ein geſchickter Schlüß. te 
$. 39. Eben ſo nothwendig ift ein geſchickter 
Schluß jeder eimzelen Periode, und noch mehr der 
ganzen Rede, welcher nicht allein das Ohr mit ei⸗ 
nem ſchicklichen Wohlklange, fondern auch den Vers 
fiand mit einer wichtigen und der Sache angemeſſe⸗ 
nen DVorftellung füllen muß. Die Urfache davon 
liegt in der «6 37. angezeigten Steigerung. Der Ber» 
ftand wird die ganze Periode. hindurch in der Auf⸗ 
merkſamleit erhalten‘, und erwartet am Schluſſe 
7 derſel⸗ 
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derſelben feine völlige Befriedigung. Man ſchließe 
daher, wenn es ohne Zwang geſchehen Bann ‚jede Pe⸗ 
riode beſonders wenn ſie von einiger Länge iſt, 
mit dem laͤngſten Gliede, dieſes mit der reichhaltig— 
ſten Idee, und kleide dieſe in die wohlklingendſten 
Worte ein. Nichts iſt widerwaͤrtiger, als wenn 
die auf das hoͤchſte geſpannte Aufmerkſamkeit ang 
Ende durch eine magere kleinfuͤgige Idee, oder durch 
einſylbige tonloſe Wörter getaͤuſchet wird. Es gilt 
dieſes, doch in verſchiedenen Graden, ſo'wohl vom 
einzelen Sägen, als auch, und zwaär noch mehr, 
don Perioden, am färkften aber, in dem feyerlichen 
und pathetifchen Style, wo ein verwahrlofeter Arınz 
licher Schluß alles verderben Fanıt. Um daher die 
gehoͤrige Fülle, fo wohl des Tones, als auch der 
Idee zu erhalten, iſt ınan, felbftin dem gemöhnlich» 
ften Style, und bey den fürzeften Sägen, zu eini⸗ 
ger Erweiterung genoͤthiget, weilein magerer Schluß 
überall unſchicklich ift, und den Wohlklang beleidigt; 
Er ſtarb daſelbſt arm; beſſer, arm und 
duͤrftig. Im folgenden Jahre ſchickteder 
Roͤnig ſeinem neuen BundesgenoſſenHuͤl⸗ 
fe; beſſer, eine betraͤchtliche Huͤffe. So 
faͤllt davon das meiſte weg; beſſer / hinweg. 
Oft laͤßt fi der Mißklang ſchon durch eine gute 
Stellung vermeiden, welches beſonders in Anſehung 
der Huͤlfswoͤrter gilt. Das alte Schloß, wel⸗ 
ches noch zu den Zeiten Heinrichs erbauet 
worden ſeyn ſoll; beſſer, ſoll ſeyn erbauet 
worden. Die beſten Schlußarten in Anſehung 
des Tonmaßes find folgende: vv -, oder 2v vV, 
oder auch — vv vr Kur hütbe man fich theils 
rer j | 9 


\ 
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vor dem Gekunſtelten, theils auch vor der Eintoͤnig⸗ 
keit, daß man nicht immer einerley Schlußfall beob⸗ 
achte, wie Cicero, welcher in der Rede pro Legs 
Manilia eilfmahl- mit eſſe videarur fließt, : Im . 
Anſehung der Idee iſt derjenige: Schluß der. befte, 
welcher in dem, nachdruͤcklichſten Worte beſtehet, be⸗ 
ſonderg wenn der Begriff in eine glückliche Dierapben 
tann eingekleidet werden. nt anna 
Boepobachtung der Enphonte, =." 
8.40, Man vergeſſe indeffen nicht, daß bes 
Numerus nicht allein alle vorhergehende Eigenfchafs 
ten des Styles, ſondern auch die Euphenie in dein, 
vorigen. Abſchnitte voraus ſetzt. Soll die, ganze 
Periode den. möylichften Grad des Wohlklanges ha⸗ 
ben; fo müffen auch alle ihre einzelen Theile wohl⸗ 
klingend feyn. Beſonders muͤſſen alle Härten vera 
mieden werben, weil eben. fie den leichten Fluß der 
Rede hindern. Wenn fich ein geſchicktes abmech« 
felnde& Tonmaß in.dem Gange der Jdeen nicht von 
feibft einftefler „foift deffen, Abweſenheit erträglicher; 
als ven man die Wörter verſtuͤmmeln, oder unnüße 
Anhaͤnge machen wollte, um jenes zu erhalten, 
Dort iſt nur ein Mangel, hier aber ein mefentlicher 
Fehlerun deſſen Widrigfeit das dadurch erhaltene 
Zonmaß nicht erfegen fann. Eben fo fehlerhaft. ift 
es, Wörter zu verſtuͤmmeln, und ſich Härten zuerg 
kauben, um einen guten Schlußfall heraus zu beim 
gen Wenn man, um-mit dem Ausgange eines 
Deramerers zu fließen, gefhwind zu verge⸗ 
ben, fagen, und folglich das. Wortgefchwinde 
Im fein milderndes e bringen. wollte, fo würde H 
— mehr 
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weht Anſtoß machen, als wenn man die Haͤrte ver⸗ 
mieden und daruͤber ben; Ausgang — hätte, 
ee Dritter Abfchnitte Ae⸗ — x 
Wohitang oder — der sim. 
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Worin 9— befehtte on 
2 6. 41. So wenig einzele wohlklingende Woͤr⸗ 


ter die ganze Periode wohlklingend machen, Former 


nig find auch einzele Säge und Perioden zu einer 
wohlklingenden Rede hinlaͤnglich, wenn nicht wieder 
eben das Verhaͤltniß unter den Theilen der ganzen 
Rede beobachtet wird, welches die einzelen Theile 
einer Periode angenehm machen mußte. Es iſt ins 
deſſen leicht, den Numerus der ganzen Rede anzuge⸗ 
ben, indem dasjenige, was im vorigen Abfchnitte 
bon den einzelen Sägen und Perioden gefügt rorden, 
aur auf dag Ganze angewendet werden darf. 


Abwechſiluna langer und kurzer Site: 
Ä und’ Perioden. 2 13 


*. 42. Eines der vornehmſten Stice if duch 

* die Mannigfaltigkeit, nicht allein in Anſehung 
der Länge der Saͤtze und Perioden, fondern duch 
ihrer Form. Viele Saͤtze und Perioden von einer⸗ 


ley Länge und Bauart, fihläfern wegen ihrer Ein» 
- önigfeit fehr bald ein, daher eine geſchickte Abwech⸗ 


ſelung langer und kurzer Säge, und dieſer mit der 
Perioden, eines der vornehmen Stüde des Nume⸗ 
rus 


* 
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rus der gangen Rede iſtz nur mit dem Unterſchiede/ 


daß ber feneoliche und pathetiſche Sry! mehrere und 


längere Perioden ertragt und erfordert, al8 andere - 
Arten deſſelben. Indeſſen muß diefe Abwechfelung 
in, feiner, Art des Styles vernachlaͤſſiget werden. 
Eeldft d t leichte vertrauliche: Styl hat feine Perio⸗ 
den, ob fie gleich ſeinem Teichten gefälligen Tone an⸗ 
gemeffen ſeyn müffen. Immer in kurzen abgefchnite 
genen Sägen fhreiben, beißt lauter einzele Gedan⸗ 
Een obs Alte Kunft und Verbindung dahin werfen, 
und eine ſolche zerſchnittene Schreibare ift 
eben fo ekelhaft und eintoͤnig, als die Haͤufung lan⸗ 
ger Perioden ermuͤdend iſt. Die Perioden erfordern 
wegen ihres ganzen Baues eine ſchaͤrfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit, ale bloße Säge; ſie find daher, wenn ſie 
mit Verſtande angebracht werden, ein gutes Mittel, 
die Aufmerkſamkeit anzuſtrengen und zu unterhalten 3 
nur muͤſſen ſie nicht zu haͤufig werden. J 


Demæetrrius ſchaͤrft dieſes $. 15. fehr ſchoͤn und 
dringend ein, und will, daß feldit in der feverlis‘ 
chen Rede, die doch das eigentliche Feld dev Perios 
den iſt, eine gefchichte Abwechſelung beobachtet were 
den fol, Twv re, ſetzt er hinzu, Tas munvas 
megrodous Aeyyovruv. od’ a md —R 
ESATI ,.WI ER TWV OIVWMEVWV' O4 TE DKOUOVTER 


yauziwa da vo amıdavov. 


Geſchickter Schluß der ganzen Rede. i 
$. 43. Kommt auf den Schluß einzeler Säge 
und Perioden viel an, fo muß noch mehr Fleiß auf 
den Schluß der ganzen Rede gewandt werben, fie 
J Si Se ſey 
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ſey uͤbrigens von welcher Art ſie wolle, indem ders 
jenige Eindruck, welchen man bey dem Abſchiede auf 
den Leſer macht, immer der bleibendſte iſt. 

Non igitur, ſagt Quintilian, durum fit, ne- 
que abruptum, quo animi velut refpirent ac refi- 


eiantur Haec eſt ſedes orationis; hoc auditer 
exſpectat; hic laus omnis declamat. 


| Fluß der Rede. Entgegen geſetzte Fehler. 
$. 44. Dieſet Numerus der ganzen Rede, ver⸗ 
bunden mit der Euphonie und der moͤglichſten Klar» 
heit, macht nun den Ausdrud fließend; eine ver 
ſchoͤnſten Eigenſchaften der guten Schreibart, deren 
Anweſenheit jedermann empfindet und bewundert, 


welche aber fo wenig Schrifrfteller zu erreichen wiſ⸗ 


fen. Sie beftehet darin, daß alle Theile der Re⸗ 
de eine fanfte gleichförmige Bewegung haben, und 
das Obr und den Verftand des Lefers, ohne ihn ic» 
gend anftoßgen zu laffen, unvermerkt mit fich fortzie⸗ 
"ben. Die entgegen ftehenden Fehler find die matte 
Eintdnigfeit, wenn man dem Waffer mit dem Fine 
‚ger fortheifen muß, wenn es fließen fol, und die 
harte, holperige und höckerige Schreibart, 
‚wenn die Gedanken zufammen prellen, und nicht 
gehoͤrig verbunden ſind, und wenn in den einzelen 
Theilen weder Euphonie noch Numerus beobachtet 
worden; kurz, wenn der Leſer uͤberall Steine findet, 
woran er ſich hier Baͤulen ftößt, und dort wohl gar 
darüber bin ſtolpert. Beyſpiele liefern die Producte 
unſerer neuern Rraft-Genie® in reichen Maße; daher 
ich bier den Plag nicht damit verderben will, 2. 


Weird Vand. ® Neu 


EEE EEE En Le 
| Neuntes Kapitel 
Von der Lebhaftigkeit des Styles, 

der von den Figuren. 





Inhalt 


‚x inleitung, 5. 1f. Erklärung diefer Eigenfchaft, 
$ 1. Ihre Nothwendigkeit, $.2. Cie iſt die Schoͤn⸗ 
heit im engern Verſtande, 9.3. Was Figuren ſind, 
9. 4. Was dahin zu rechnen iſt, H. 5. Urſprung der 
Figuren, $.6. Eintheilung derſelben, $. 7. 
Erſter Abſchnitt. Figuren für die Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Nothwendigkeit derſelben, F. 8. I) Die 
Alliteration. Erklaͤrung, $. 9. Ihr Gebrauch, $.' 
10. 2) Die Annomination. Erklärung, $. 11. 
Gebrauch, $. 12. 3) Die Wiederhohlung. Er⸗ 
tlarung und Arten, $. 13. Ihr Gebrauch, F. 14. 
Hegel der Behutſamkeit, $. 18. 4) Die Inver⸗ 
ſion. Erklaͤrung, $. 16. Wortfolge der aͤltern Spra— 
“hen, $. 17. Der neuern, $. 18. Befonders der 
Deutſchen, $.19. Grund der Inverfion, $.20. Sie 
iſt eingefihräntt, $. 21. Vornehmſte Arten derfelben, 
F. 22,23. Fehlerhafte Önverfionen, $. 24. 5) Die 
‚Gradation oder Steigerung. Erklärung , $. 2% 
Wo fie Statt findet, ‚$. 26. | | 
Zweyter Abſchnitt. Figuren für die Einbil⸗ 
dungskraft. Einbildungskraft und Taͤuſchung, $- 27. 
Wirkung der Eindildungskraft, 8. 28. Wichtigkeit 
derſelben, $. 29. Figuren der Einbildungsfraft, 5. 30. 
re 2 nn Hätte 


Ja6a446 | 878 


IL. Formen des Geſpraͤch Styles. Einer - 
sung, Gar. 101) Die Frage, 9 32, 33.2). Der 
Zweifel oder Einwurf, 9.34 3) Wendungen aus 
dem Stegereife,$. 35: 

II. Die Nachahmung des Hoͤrbaren buch 
. > ben Ausdruck. "Grund derſelben, 9. 36. -Megel bet 

Behutſamkeit, $.37.. 1) Die Cöngruenz, $ 3%. 

2) Die Harmonie, $. 39, 49, 


II. Die Anknuͤpfung eines fi nnfichen Neben⸗ 
begriffes. Erklaͤrung dieſes Hulfsmittels, - $. gr. 
1) Nachdruͤckliche Wörter. > Erklaͤrung, 9. 42 
Eigenihaften derſelben, F. 43. 2) Verſchoͤnernde 
Beywoͤrter. Erklärung, 9. 44. Eigenſchaften. 
Anſchaulichkeit, . 44. b) Intereſſe, $. 46. — 
Beſtimmtheit, 8. 47. 9) Einheit und Berhältnig, 
& 48...8). Würde, $. 49. -F)- Scheinbarer Widers 
Muh, Sr 50. 8)  Meuheit, $. su, h) Sparfas 
mer Gebrauch, $. 52. ar 

IV. Auflöfung eines Ganzen in feine Theife, 
Erklärung, 9.53. Was dahin gehoͤret, $..54: 1) 
Synonymiſche Ausdrüfe, $. 55. 2) Umſchrei⸗ 
bung. . Verfchtedene Arten, $. 56. Grund derfelben, 
6. 57. Regeln für dieſelbe, 9. 5%: -3) Belkhreie 

vBung und Schilderung, $. 59. - Megeln für dieſel⸗ 
sen, $. 60. 4) Snbiolbualifieum allgemeiner 
Begriffe, S. 61. Auflöfung eines allgemeinen Bu 
weifes in einzele Fälle, $. 62, 


V. Erläuterung durch ein fi anliches ah 


@inteitung, $.63. 1) Allufion oder Anfpielung, 
* 64 · Eigenſchaften Er $. in - 2) Das 


—4 


2 


278 Jahalt 


Beyſpiel, $.66. 3) Das Gleichniß. Erklaͤrung, 
9. 67. Wiedas Gleichniß wirft, Fa68. Wenn und 
wo man. vergleichen: kann, ſJ. 69.Was kann mar 
vergleichen, $. 70. Woher die Gleichniſſe zu nehmen, 
9.71, Wahrheit des Gleichniſſes, 6.72. Aehnlich⸗ 
feit,, $en73.,, Wie ‚fie befchaffen feyn muß, F. 74 
Woher fie genommen wird,. $. 75. Ob fie fih auf 
eine Metapher gruͤnden kann, $. 26. ,. Würde und Ans _ 
gemefienheit, $. 77. ‚Neuheit, $. 78. Umfang des 
Gleichniſſes 5,79.  Deffen Einheit, $, 80. 
VI. Darftellung unter einem, finnlichen Bil 
vbder don den Tropen, Erklärung der Tropen, 
— "Folgerungen daraus, 9. 82. Wie die Tropen - 
A $. 83. Urfprung der Tropen, $. 34. Eis 
gentliche und uneigentliche Bedeutung der Wörter, 9, 
35. Unterfchted der Wörter in Anfehung ihrer Ars 
ſchaulichkeit, $. 36. Macht die Tropen nothiwendig, 
9. 87. Sprachgebrauch in Anjehung der Tropen, $ 
83, Welche Redetheile zu Tropen gefhikt find, F. 
39.) Eintheilung der Tropen, $. 90, 1) Die Mes 
tonymie, Erklaͤrung, F. 91. Metonymien des noth⸗ 
wendigen Zufammenhanges, F. 92. Des zufälligen, 
$ 93: Behutfamer Gebrauch der Metonymie, 9: 94 
2) Die Synekdoche. Erklärung, $. 95. Arten, 
$ 96 3) Die Metapher. Erklärung , $. 97 
Beyſpiele, $. 98; Umfang der Metapher ,„ $. 99 
Welcher Begriff der Metapher fähig tft, F. 100. 4) 
Regeln für alle Tropen und befonders für die Meta— 
pher. Einleitung, F. zor. a) Wahrheit des Tro⸗ 
pen, 9.102. +) Anſchaulichkeit, 9. 103, 'c) Aehns 
lichkeit, 9. 104. A) Beobachtung bes tropiſchen 
Sprachgebrauches, $. 105 e) Des Trope muß vor 
a 2— bekann⸗ 


* 


* 


Inhafte ET 


Bekannten Gegenftänden hergenommen werden, $. 106. = 
f) Seftiimmeseit und Vollſtaͤndigkeit, $, 107. - ) 
Meupeit, $. 108. b) Würde, $. 109. ) Schick⸗ 
lichkeit und Angemeſſenheit, $. 116. k) Einheir, 6, 
ir, Arten ihrer Verlegung, Katachreſe, $. 1127114, 


Probe der Einheit einer Metapher, $. 115. Ron zu⸗ 
ſammen geſetzten Metaphern, F. 116. Zweydeutigkeit | 
mit dev eigentitchen Bedeutung, m. 

VII. Die Alfegorie,, ‚Unterfchied von der Mes 
tapher, ſJ. 1:8. Eigenſchaften der Allegorie, ge: 


Ein Beyſpiel, $. 120, . 


‘VIE: Die Mythologie. Erklärung: . 11 
Gruͤnde wider ihren Gebrauch, F. 122, 123. Erlaube 
ter Gebrauch, $ 124. u 1 Bu 


$. 135. ! Zweyte Art, $, 136, | Ihre. Srade, 5. 137. 
bewegungen und Leidenſchaften. Einleitung, $:139;) 
Dehin gehärige Figuren, $. 740.2) Der Ainsrut 

— S3 $, 141. 


Er: —V 


- $u14u, 2), Die Vergroͤßerung oder Hyperbel, 6. 
24. 3) Die Diſtribution und et en 
143. .4). Die Ellipfe und Abgebrochenheit, F. 144 
5) Das Aſyndeton oder die Weglaflüng der Verbin⸗ 
dungswörter, .$. 145. 6) Das Polyſyndeton oder 
die Häufüng derfelden ,„ $ 146, 7) Die Ironie, 


2 $.. 147. 8) Nebrige Figuren des. Spottes, $. 148. 


9) Der Wunfh, .$. 149. 10) Die Berheues 
rung oder der Schwur, |. ıso. 11) Die Des 
ſchwoͤrung, $. 151. 172) Die, Berwünfdung und 
Berfluchung, $: 152. 

Vierter Abſchnitt. Figuren für den Wig und 
Scharfſinn. Erklärung des Wißes und des Scharf 
ſinnes, $. 153: Unterſchied in Anfehung> dev Lebhaft 
‚tigkeit, $. 154. Grund beyder, 6.155, Grade des 
Witzes und des Scharfſinnes, $. 156. 7. en beyder, 
157... Welches ſie ſind, $. 158, 1);2 ie Verglei⸗ 

ung. Erklärung, 159. ” Uniefie, von dem. 
Gleichniſſe, 6. 160. Eigenschaften der Veraleichung,. \ 
$.161. 2) Das Anitheton oder ber Contraſt, $.162., 
3) Die Paronomafie. Erklärung, se 163. Ders 
theidigung berieben, .$. 164. Verfhiedene Arten, $.. 
2656. Wortfpiele, ‚Se 166. - 4) Die Antithefe oder 

der Gegenſatz. Erklarung G i67. Arten, $. 168. 
5) Das Unerw ete. "Erklärung , F. 169. Vers 
—* Arten Ei?o, 171. 6) Das Paradore,, 
g'172:. P Das ide, Etymdlogie des Wortes, 
6.773: Verfchiebehe Bedehtungen beffelsen, $. 74. 
Verſchiedene Erklärungen , $. 175. Des Verfoaſſers 
“ Gerlärung ;' $i 176. Beyſpiele des Naiven ,; $.177- 
Zolgeruugen daraus, 8. 178: 8). ober! 
Denkſpruͤche Erklärung, 9.1379, Gtoenfehaften, 
FFR | ; ı Mi; 


6. 18%, 


Inhalte ..: 279: 


180. 9) Allgemeine: Kegeln für alle Figuren. 
u BDigen. Morhiwendigkeit derfelben, $.191. Wahr⸗ 
heit, $. 182. Sntereffe, $. 183. Spitzfindigkeit, 6.184. 
Klarheit und Leichtigkeit, $. 185, Schicklichleit und 
Sparſamteit 4. 186. 
Fuͤnfter Abſchnitt. Unaͤchte Huͤlfsmittel der 

ebGaftigkeit Worin fie beftehen, $. 187. Die Ono⸗ 
matopdie, $. 188. Bibliſche Parodien und Anſpie⸗ 
lungen, $. 189. Das Echo, $. 190, Das Anagramm, 
'$.191. Sprichwörter, $. 192. Das Sinnbild, 5. 

193. Das Raͤthſel, $. 194. | 


* 








Einleitung 


‚Erklärung dieſer — | 
1 Ä 

E⸗ Ausdruck it lebhaft, wenn er eine der un-⸗ 

tern Kraͤfte der Seele in Bewegung ſetzt. Die 
Lebhaftigkeit des Styles iſt folglich diejenige 
Vollkommenheit deſſelben, nach welcher er auf die 
untern Kraͤfte der Seele wirket, oder dieſelben in 
Bewegung ſetzet; oder mit andern Worten, welche 
eine anſchauende Erkenntniß gewaͤhret, bey 
welcher man das Bezeichnete klaͤrer denkt, als das 
Zeichen oder Bezeichnende. Die Nothwendigkeit 
dieſer Eigenſchaft erhellet ſchon aus dem Begriffe ei⸗ 
nes ſchoͤnen Styles, deſſen Abſicht darin beſtehet, 
mit Wohlgefallen verſtanden zu werden. Das 
Mobigefatlen ift eine — ‚und schöne) 


x 


g 
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folglich mit zu den untern Kraͤften der Seele, kann 


alſo auch nicht anders bewirket werden, als darch 
Erregung dieſer. | 


Ihre Nothwendigkeit. 


— . 2. Alle Abſichten, welche der Redende ober 
Schreibende haben kann, laſſen ſich auf zwey zuruͤck 
führen; entweder er bat es zunaͤchſt und unmittel⸗ 
bar mit den untern Kräften zu tbun, dag heißt, ex 
will entweder die Einbildungsfraftunserhalten, oder » 
er will rühren, oder endlich auch beluſtigen; oder 
er redet zu den obern Kräften, ex ſucht zu belehren, 
den Verſtand zu überzeugen, und den Willen zu len⸗ 
Zen, Ju dem erften Falle. gibs es fhon die Ratue 
Der Sache, daß er alle Mittel anwenden muß, bie 
untern Kräfte in Bewegung zu fegen, oder darin 
zu erhalten. Aber auch in dem zweyten Galle, wenn 
der Schriftſteller es zunächft mit den obern Kräften 
zu thun hat, mird er feine Abficht immer defto ge 
wiſſer erreichen, «wenn er mit auf die unsern Ruͤck⸗ 
ſicht aimme. Diefe üben noch immer eine fehr gro⸗ 


Be Herrfchaft über die obern aus, und Fönnen dos 


her von dem Schriftſteller mit Mugen gebraucht 
werden, feine Abficht auf die letztern zu befördern 
und zu unterflügen; wenigſtens wird fein Vortrag 
Wohlgefallen erregen können, wenn bie untern 
Kraͤfte vernachlaͤſſiget werden. 


Sie iſt die — im engern 
Ver ande 
5. 3. Die Lebhaftigkeit des Styles iſt bicſeeige 
aa welche man nur Die Schoͤnhen im 
engern 


/ . 
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engern Berftande zu nennen pflegt, weil die vori⸗ 
gen Eigenfchaften ihrem größten Theile nach nega⸗ 
tiv find, d. i. die Vermeidung gemwiffer Fehler zum 
Gegenſtande haben, diefe aber ganz pofitivift. Al⸗ 
kein der Ausdruck ift zu unbeſtimmt und zu weit, ins 
dem zu einem fchönen Style die vorigen Eigen» 
ſchaften eben fo notbmendig find, als diefe, und 
auch der lebhafteſte Styl nicht ſchoͤn genannt wer» 
‚ben kann, wenn es ihm an Sprachrichtigfeit, Reis 
nigkeit, Klacheit u. f. f. feblet.. Der Ausdruck 
Zierlichkeit, welchen man auch wohl dafür ges’ 
braucht , ift noch ſchwankender und unſchicklicher, 
wie man ſich leicht überzeugen kann, wenn man die⸗ 
jenigen Schriftſteller lieſet, welche von dieſem Be⸗ 
griffe ausgegangen ſind. Die Lateiniſchen Schrift⸗ 
ſteller nennen ſie Ornatum und Cultum, allein ih⸗ 
re Begriffe davon ſind eben ſo unbeſtimmt. Quin⸗ 
tilian erllaͤrt B. 8, Kap. 3. den Ornatum durch 
id quod perfpicuo ac probabilipluseft, wodurch 
wohl niemand. leicht einen deutlichen Begriff von dies 
fer Eigenfchaft bekommen wird ; daher rechnen fo. 
wohl er, als Cicero und andere, fo vieles dahin, 
was nicht dahin geböret, 3. B. die Vermeidung des 
Gleichklanges, die Kürze u. fi f. RE 


Was Figuren find? 
$. 4. Hoffentlich wird der oben dom mir gege» 
bene Begriff von diefer Eigenfchaft nicht allein deut⸗ 
licher und beftimmter, fondern ‘auch für die Folge 
fruchtbarer ſeyn, indem unter andern auch die ganze 
Lehre von den Figuren, welche von allen mir ber 
kannten Lehrern — ſo ſehr verunſtal⸗ 


se. 1. Th. Allgemeine Eigenſchaften. 
tet worden, dadurch eine neue, und, wie ich boffe, 
vortheilhaftere Geftalt gewinnen wird. Die Schoͤn⸗ 
beit ‚. oder beſtimmter, die Lebhaftigkeit des 
Styles beſtehet in der Wirfung deffelben auf die ws 
tern Kräfte. Diejenigen Mopdificationen des Aus⸗ 
druckes nun, durch welche’die untern Kräfte in Bezi 
wegung gefegt werden, werden von Alters her Fi⸗ 
guren, bey den Griechen Zxnuera ,; genannt 3 
ich ſage Mlodificationen des Ausdruckes, 
oder. wenh man lieber. will, Aulfsmittel in ein⸗ 
zelen Sällen, weil auch eine ganze Rede vermoͤ⸗ 
geihies Inhaltes und Gegenftandes auf die untern 
Kraͤfte wirken kann, z. B; die Erzählung einer trau⸗ 
rigen Begebenheit, ohne daß ſie deswegen eine Fi⸗ 
gur genannt iverden koͤnnte, indem es hier nur auf 
einzele Dheile des Ausdruckes, auf Modificationen 
deſſelben ankommt. Vermuthlich iſt der Nahme 
Figur von den ſtaͤrkſten und lebhafteſten Figuren 
entlehnet, welche wirklich etwas Bildliches enthal⸗ 
ten, worauf er hernach auch auf die uͤbrigen ausge⸗ 
dehnet worden. — | 


—— | | 
.» Zum. Beweife, wie fehr die Lehre von-den Fir; 
guten, und folglich auch von der ganzen Lebhaftiger 
keit des Styles, von den bisherigen Lehrern der 
Wohlredenheit verfannt worden, will ich nur einige 
‚der vornehmften Definitionen. derfelben anführen. 
Tiberius Rhetor nennt das eine Figur: cummen-- 
‚ tem. exprimimus aliter, quam fert natura; ein ganz 
falſcher Begriff, weil fogleich erhellen wird, daß die 
Natur die erſte Lehrmeifterinn. der Figuren iſt. Quin⸗ 


tilians Begriff, B. Kap, 1.: Figura eſt con- 
a a forma· 


. 
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hrmatio quaedam orationis remota a communi et 
" primum fe offerente ratione , läuft eben darauf hin⸗ 
"aus. Dem ehemahligen Halliſchen Profeffor Maier 
j find die Figuren alle diejenigen Theile einer bes 
. redten Nede, in weldyen eine befondere und aus. 
‚.nehmende Schönheit merklich ift; weiches gerade 
fo viel wie nichts fagt.. Du Marſais, der einen 
‚ Trait$ des Tropes gefchrieben hat, der bey aller 
" Beitfhpweifigfeit wenig Sruchtbares enthält, Argert 
ſich über Quintilians und anderer Definition, und 
d \ weiß. doch. felbft Feine zu geben, man müßte denn 
‚das. für eine halten, wenn er S. 6. der Formeyis 
ſchen Ausgabe. ſagt: Q’ ‚eft-ce done que les figu- 
tes? Ce mot fe prend ici dans un fens m&taphori- 
‚que. Figure dans le fens.propre » «ef la forıne 
„‚exterignre d'un corps. Tous les corps font &ten- 
dus, mais outre cette proprigt& geuerale d’ etre 
‚.stendus, ils ont. ‚encore chacun, . leur figure et 
leur forme particuli£re, qui fait, ‚que chaque corps 
„‚paroit a nos yeux difsrent d’un autre corps. 1 
. en eft de même des expreflions hgur&es, elles font 
R ‚Wabord connaitre ce qu'on, penſe. — Mais de 
plus ils ont encore une modification particuliere, 
„qui leur eft propre, et e'eſt en vertu de cette mo- 
‚dification particulire, que l’on fait une efp&ce & 
; "part de chaque forte de figures. Wie fo.gar nichts 
doch mit dem vielen Wortgepränge geſagt wird! 
Batteux verſtehet unter einer Figur: „eine gewiſſe 
„ſymmetriſche Anordnung ‚der Theile einer oratoris 
aen Kedensart, oder auch vieler Redensarten uns. 
Ster einander, eine Art von tegeimäßiger Conſigu⸗ 
„ration, welche den Figuren gleicht, ‚die, aus der, 
Stel. 


u 
or 
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„Stellung einiger Linien ewrftchen, woraus ein Leis 
„angel, Quadrat und dergleichen werden kann;, 
der unrichtigfte und widerfinnigfte Begriff, werden 
man ſich nur denfen Fann, nach weldem weder Die 
Tropen, noch fo viele andere Figuren diefen Nahe 
men verdienen würden. Wie er dabey auf die 'geos 
metrifhen Figuren ‚geraten koͤnnen, ift völlig ur 
Begreiflih. Home handelt in feinen Grundſaͤtzen 
der Kritik fehr mweitläuftig von den Figuren, ohne 
einen Begriff davon zu geben. Blair legt Quin⸗ 
tilians Erklärung zum Grunde, und umfdhrelbt 
felsige durch eine Idee mit einigem Umſtande 
begleitet, der fie ftarf und lebhaft macht. Con 
dillac erklärt fie durch Ausdrücke eines Hauptges 
danken mit verfchiedenen Nebenbegriffen; nach 
welchem Begriffe die meiften gewöhnlichen Wörter 
Figuren, die. meiften Figuren aber feine feyn wärs 
den. Mon Ahnlicher Art find Alle Äbrige mir bekannt 
gewordene Definitionen, * Da man nun nicht wußs 
te, was man aus den Figuren machen ſollte, po 
ſind fie auch in den meiften Lehrbüchern fo mangels 
haſt and unordentlich abgehandelt worden, wodutch 
denn wieder andere bewogen wurden, fie ganz zu 
vernachläffigen, und wohl gar als kindiſche Spiels 
werke zu verachten. "Allein, da fie bey dem gehös 
rigen Gebrauche die hervorftechendften poſitiven 
Schoͤnheiten einer Rede find, fo halte ich es für 
Pflicht, fie fo vollftändig vorzutragen, ald meine 
gegenwärtige Abficht es verſtatete. 
Was zu den Figuren zu rechnen ifl. - 
$. 5. Aus dem von mir gegebenen Begriffe 
laͤßt ſich nunmehr auch fehr leicht befkimmen, was 
u qm 


, 
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gu ben Figuren gerechnet werden muß und was den 
WMahmen derſelben nicht verdienet. Jede Modifica⸗ 
tion’ des Ausdruckes, welche wwieflich dazu geſchickt 
af, eine der unterm Kraͤfte der Seele in Bewegung 
zu ſetzen, wird eine Figur ſeyn; was aber diefe 
Wirkung nicht hervor bringen kann, wird auch die⸗ 
ſen Nahmen nicht verdienen. Es werden alſo davon 
ausgeſchloſſen: 1.alle fo genannte grammatiſche 
Siguren, welche in den allermeiſten Fällen wahre 
Sprachfchlee find. 2. Die rhetoriſchen Figu⸗ 
zen, oder wie andere fie nennen, Siguren für 
den Verſtand, dergleichen 5. 3. die Definition, 
der Beweis, m fi f. find, welche auf den Begriff 
einer: Figur gar nicht paffen, und daher wenigſtens 
mit. einem andern Nahmen belegte werden follten; 


and 3. alle unächte Hülfsmirtel, Woblgefollen zu - 


xtregen, welche ber fchlechte Geſchmack maucher Zei⸗ 
ten eingefuͤhret hat, und von welchen ich die vor⸗ 
nehmſten in dem letzten Abſchnitte dieſes Kapitels 
anfuͤhren werde. Dias. BE 22. Ze 


Hi 8XV. ai : 
ri . Da die Lehrer der Wohlredenheit von den Figu— 
ten fo mangelhafte Begriffe Haben, fo iſt es Fein 
nn, Wunder, daß fle manches dahin rechnen, was nicht 
dahin gehoͤret. So rechnet Quintilian Adulatios 
nem, der Verfaſſer Rhetoricor. ad Herennium, dig 
Licentiam und Frequentationem mit zu denſelben. 
Zuweilen iſt auch etwas in einer Sprache eine 
Figur, was +8 in einer andern wicht iſt, wie 
4. B. die Adjunctio, Conjunctio und Pisjunftia 
in der Lateiniſchen. | Ä 


TR! | | Ip 
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Urſprung der Figuren. 
8. 6. Figuren find. Huͤlfsmuittel, die untere 
Kraͤfte der Seele in Bewegung zu ſetzen, und ſetzen 
daher bey dem Sprechenden oder Schreibenden eben 
dieſelben Empfindungen voraus,» melde er bey an⸗ 
dern erregen will. Es erbeller hieraus, dag die 
Kiguren und ihr Gebrauch in dem genaueften Ver⸗ 
Hältmiffe mit-der Einmwirkung;der untern Kräfte fies 
ben. Einzele Perfonen, deren Einbildungskraft ee 
hitzt ift, oder melche durch eine Leidenfchaft ermäte 
met find, werden in ihrem Ausdrucke all emahl Figu⸗ 
ren anbringen, von welchen derſelbe unter der glelch⸗ 
muͤthigen Herrſchaft des Verſtandes frey iſt. Eben 
das gilt von ganzen Nationen und ihrer Sprache. 
Je roher und uncultivierter eine Nation iſt, deſto | 
mebr Herrfehaft haben auch die untern Kräfte bey 
ihr, defto reichhaltiger muß auch ihr Bortrag an 
Figuren feyn. Je aufgeflärter hingegen eine Par 
- sion ift, jermehr fie fih von der Herrfchaftder Sin⸗ 
ne befreyet bat, defto aͤrmer mird fie auch an Figur 
ren feyn, und defto fparfamer wird fie fich derfelben 
bedienen, außer, mo ihre Abficht es ausdruͤcklich 
‘erfordert, zunaͤchſt zu den untern Kräften zu reden, 
Daber hat der gewöhnliche Ausdruck des Wilden 
mehr und fühnere Figuren, als der höchfte lytiſche 
Schwung des Europäers. Die Figuren find folge 
Tich ein unmittelbare® Werk.der Natur, und nicht, 
wie wohl eher behauptet worden, Erfindungen der 
Kunſt. Cine andere Quelle mancher Figuren, die 
Armuth der Sprache und den Mangel abftracter 
Begriffe, werde ich bey den Tröpen anführen, wo⸗ 
bin fie eigenslich gehöre, —— 

— n Einthei⸗ 
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Eintheilung derſelben. 


E . 7. Die aͤltern und meiſten neuern Lehrer der 
Beredſamkeit theilen die Figuren in zwey Claſſen, 
in Wort⸗ und Sachfiguren. Zu den erſtern 
rechnen fie Diejenigen, welche, ineingelen Wörtern bes 
ſtehen, ‚wie 5. B. die Tropen, zu den leßtern aber 
Diejshigen, welche ganze" Säge betreffen. ‚Klein, 

gu. geſchweigen, daß diefe Eintheilung nicht richtig 

iſt, indem viele Figuren fo wohl in einzelen Worten, 

als ganzen Säßen zugleich beſtehen koͤnnen, wie z. 
„B. die Wiederhohlung; fo ift fie auch nichts weniger 


© 


als fruchtbar, indem fich für ihren Gebrauch nichtß 


daraus hernehmen läßt. Der oben von mit gegebe⸗ 


‚ne Begriff einer Figur enthält dagegen ſchon ben 
Srund zu einer meit ſchicklichern und feuchtbarerk 
Eintheilung. Figuren find Huͤlfsmittel, auf die 
untern Kräfte der Seele zu wirken, ie zerfallen 
alſo ganz natürlich in fo viele Claſſen, als es untere 
Kräfte gibt, auf welche fie zunächft twirfen ſollen: 
ich fage zunaͤchſt, weil eine Figur auf mehr als 
eine Kraft wirken kann, und defto fchöner ift, wenn 
fie zugleich auf mehr als eine wirfer; z. B. went 
eine Metapher nicht allein die Einbildungskraft, 
fondern auch die Empfindung rege macht. Allein 
alsdann ift fie doch immer auf eine Kraft zunächft 
und unmittelbar gerichter, und ihre Wirkung auf 
‚bie andere ift nur mittelbar und untergeordnet. Die 
untern Kräfte der Seele, welche bier in Betrachfung 
Tommen koͤnnen, find die Aufmerkſamkeit, d 

Einbildungstraft, die Bemüthsbewe 

gungen, Der Witz und der Scharffins, 
und. diefe geben eben fo viele Claſſen von Figuren, 
Ku 2 nur 


J 
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nur mit bem-Unterfhiebe, daß fich die Figuren des 
Wiges und Scharffinnes füslic in eine und 
‚eben diefelbe Elaffe zufammen faſſen laſſen. 
2... Krfter Abſchnitt. 
Giguren für die. Aufmerkſamkeit. 





Nothwendigkeit derſelben. 


S. 8. Die Aufmerkſamkeit iſt die Fertig⸗ 
keit, ſich den Vortrag des Sprechenden oder Schrei⸗ 
benden klaͤrer als alles uͤbrige bewußt zu ſeyn. Sie 
tft die erſte der untern Kräfte der Seele, auf welche 
‚ber Schreibende Rückficht nehmen muß, weil eralle 
feine übrigen und hoͤhern Abfichten verfeblen wird, 

wenn er fich nicht von Zeit zu Zeit der Aufmerkſam⸗ 
keit feiner Lefer oder Zuhörer zu verfichern weiß. Eis 
gentlich muß fehon bie ganze Einrichtung des Bortra« 
ges darauf geftimmer feyn, diefes Vermögen ent» 
weder durch die Wichtigkeit, oder durch den Reig 
des Gegenſtandes zu unterhalten. Allein es gibe 
außerdem noch gewiſſe Modificationen des Ausdruk⸗ 
kes, welche zunächft darauf abzielen, die Aufmerke 
famfeit entweder auf das Ganze, oder auf eingele 
Begriffe in demfelben zu richten, und mit diefen ha» 
ben wir es bier eigentlich zu hun. Die vornehm⸗ 
‚sten derfelben find die Alliteration, Die Anno⸗ 
mination, die Wiederhoblung, die In⸗ 
verſion und die Gradation. 


1. Die 
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1. Die Alliteration 





| Erklärung derfelben. 


8.9. Alliteratio if ein neues Wort, wel⸗ 
ches, fo. niel ich. weiß, Johann. Jovianus 


Pontanus zuerſt zur Bezeichnung diefer Figur ges 


braucht hat, weiche darin beſtehet, daß mehrere 
Wörter einerley Anfangsbuchftaben oder Anfangss 
ſylben haben. Indeſſen ift dieſe Figur ſchon alt, 
und Ennii O Tite tute Tatı, tibi tanta, tyran- 
ne, tulifti, ift bekannt genug, Im Luͤcrez 


kommt fie mehrmahls vor, 3.8.3.3, 0. ı8f. 


‘ Apparet Divum numen, fedesque quierae 
" Quas nequ& concutiunt venti, neque nu- 
| . bila nimbis | 
' Alpergunt, neque nix acri concreta pruina 
‚Cana cadens violar, fempergue innubilus 

ee aether 
Integit et large diffulo /umine rider. 


Man will ſie auch im Virgil gefunden haben, % 


8. Aen. 8. 11, V. 183; | 
Aurora interea mileris mortalibus almam 
Extulerat lucem, referens opera arque Im 

| bores. 2 


| Allein fie ſcheint hier ihren Urſprung mehr einem Zu⸗ — 


falle, als einer beſtimmten Abſicht zu danken zu ha⸗ 

ben. Die Roͤmiſchen Schriftſteller rechnen fie mit 

zur folgenden Annominatioen. J 
Mel; über d. Styl. I. Bond, 8 Pon⸗ 
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Pontanus fagt von diefer Figur im Dial. Altius: 

Ea igitur five figura, five ornatus, condimentum 
quafi quoddam numeris affert, placet autem no- 
minare aliterationen, quod e literarum allufione 
econftef. Fit itaque in verfu, quoties dictiones 

- + eontinuataey; vel binae, velternae ab iisdem pri- 
mis. confonantibus , mutatis aliquando vocalibus, 
aut ab iisdem incipiant fyllabisz‘ aut ab iisdem 
primis vocalibus. Delectat autem alliteratio haee 
mirifice in primis et.ultimis locis faa, "in mediis 

quoque, licet ibidem aures minus fint intentae. 


hr Gebraud). 


$. 10. Soll fie fein bloßes Spielwerk ſcyn, 

ſo kann ſie wohl keine andere Abſicht haben, als 
durch den Gleichklang das Ohr zu reitzen, und die 
Seele auf die mit der Alliteration begleiteten Bor> 
ſtellungen vorzüglich aufıneckfam zu machen. Allein 
ich. geſtehe gern, daß fie zu Erreichung diefer Ab⸗ 
ficht überaus ſchwach if, wenigſtens wird ein Deut⸗ 
ſches Ohr wenig dadurch gerühret werden, und fie 
in den meiften Fällen unbemerkt vorüber raufchen 
fin. Er flob und fluchte noch im Slie⸗ 
en, wird wohl von wenigen fehön gefunden wer⸗ 
den. Ich wuͤßte daher auch nicht, daß man im 
Deutſchen jemahls einigen Gebrauch von Wichtig⸗ 
keit von dieſer Figur gemacht haͤtte, ob es gleich zu 
den Zeiten des ſchlechten Geſchmackes an Spielwer⸗ 
ten nicht gefehlet hat, wo ſich ale Wörter eines Ge 
dichtes oder eines. Auffages mit einem und eben 
Demfelben Buchfkaben anfangen mußten. ch ba 
be ſe daher * ae: um —— mis anführen 
> .. wollen, 
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wollen, weil ich gefunden „ daß viele nicht den ge⸗ 
börigen Begriff damit verbinden. Daß fie, wenn 
fie aus Nachlaͤßigkeit gefchtebet, ein Fehler werden 


‚Kann iſt ſchon in der Lehre von dem Satan 
‚ge bemerlet worden. 


Die Annominatiom 





Erklärung derfelben. 

F. 11. Diefe Figur gehet ſchon einen Schritt 
weiter, und verbindet Wörter eines Stammes mit 
einander; um Durch den Gleichklang die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf den Stamm: und Hauptbegriff zu lenken. 
Aber die Stille ward ſtiller, Kloͤpſt. Der 
Nahme Annominatio fommt ſchon bey den Al 

tern Roͤmiſchen Schriftftellern vor, allein fie brauch» 
ten ihn in weiterer Bedeutung, und begriffen nicht 
allein die vorige Alliteration, fondern auch manche 
Arten der Alluſion und Untithefe mit darunter. Des 
Hermogenes Parechefis und Ariftoteles Paro⸗ 
moioſis find von eben fo weiter Bedeutung. Im 
Deutſchen ift der Gebrauch diefer Figur fchon alt, 
indem fie häufig bey den Schwaͤbiſchen Dichtern und _ 
ihren Nachfolgern, den Meifterfängern, vorfommt. 
3.3. der Truchfeß von Singenberg in der Maueſ⸗ 
ſiſchen Sammlung: 


Kunde ich der werden werdekeit 
Gewirden nach der wirde als ichs erkenne, 
Wo ſie aber in den meiften Bäten in ein lindiſches 
Soriweit ausartet. 
d 2 Ihr 
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Ihr Gebrauch. 


g 12. Denn die Abfiche diefer Figur beſtehet 
nicht bloß darin, einen Gleichklang hervor zu brin⸗ 
gen, als welcher ohne hoͤhere Bewegungsgruͤnde ein 
Fehler ſeyn wuͤrde, ſondern vermittelſt des Gleich⸗ 
klanges die Aufmerkſamkeit auf einen Hauptbegriff zu 
lenken, und denſelben deſto tiefer eindringen zu laſ⸗ 
ſen. Man muß ſich daher huͤthen, daß man ſich die⸗ 
ſes Mittels nicht bediene, wenn der Hauptbegriff 
keiner vorzuͤglichen Bemerkung werth iſt. Dieß 
ſcheint der Fall zu ſeyn, wenn es im ſiebenten Ge» 
fange des Meſſias heißt: Pilatus richtet den. 
Thäter diefer Thaten; wo der Hauptbegriff der 
That eben von der vorzüglichften Wichtigkeit nicht 
ift, wenigſtens bier durch die Wiederhohlung nichts 
geroinnet. Ueber die muß man dabey nicht in das 
Gezwungene fallen, und nicht Wörter eines Stam⸗ 
mes verbinden, welche nicht einen natürlichen gutem 
Berftand geben. Eben fo wenig muß die Annominas 
sion übertrieben und durch mehrereWorte fortgeführer 


werden,‘ weil fie fonft Teiche in dag Kindiſche ve⸗· 


fälle; von welcher Art folgende Stelle im Sten Gef. 
des Meſſias iſt: 
Laß, den meine Seele geliebt hat, 
Den ich liebe, mit viel mehr Liebe, wie 
Liebe der Bruͤder, 
Laß mich mit dir, du Heiligſter, ſterben. 


Es kommt noch hinzu, daß Johannes dieſe Worte 
in dem wehmuͤthigſten Affecte ſpricht, welcher fuͤr 
dergleichen ſchwache Figuren ohne hin nicht an 


— 
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Die Figuren der Aufmerkfamkeit find unter allen die 
ſchwaͤchſten, und unter diefen haben die Alliteration 
und die Annomination die wenigſte Kraft. Man 
muß daher fparfam mit ihnen-umgehen, und fie nie 
gebrauchen, weun fie nicht wirklich dazu dienen koͤn⸗ 
nen, den Geiſt des Lefers auf einen richtigen Begriff 
aufmerkffam zu machen, : Ze. 
Man fehe auch die Rhetor. ad Herenn. B. 4, 
Kap. 21, wo der Verfaffer gar fehr vor dem oͤftern 

Gebrauch diefer Figur warnet, A 


3. Die Wiederhohlung. — 





| | Erklärung und Arten. 


$.13. Sic befichet darin, daß man denjenigen 
Begriff, oder denjenigen. Gedanken, welchen man 


am ſtaͤrkſten till bemerken laſſen, auf eine gefchickte 


Art wiederhahle, die Aufmerkſamkeit vorzüglich dat» 
auf zu heften. Noch einmahl will ich euch, 
zum legten Mahl euch feben. Sie ift zugleich 
eine Figur des Affectes, beziehet fich aber doch zus - 
nächft auf die Aufmerkſamkeit. Denn wenn bie 


Seele in einer heftigen Bewegung ift, fo if der Ge⸗ 


genftaud, welcher diefe Bewegung hervor gebracht 


- bat, ihr unter allen am meiften gegenwärtig , daher 


fie auch mehrmahls darauf, zurück kommen wirds 
Der Aut. Rhetor. ad Herenn. nennet diefe Figur 
die Conduplicationem, Repetitionem u. ſa f. 


Quintilian Adjectionem. Da dieſe Figur leicht zu 


bemerken war, fo haben fo wohl die Aeltern alg 
Neuern fie in ihren Lehrbuͤchern forgfältig bemerfer, 


0 
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und in verſchiedene Arten abgetheilet, denen ſie wie» 
der verſchiedene Nahmen gegeben haben. Dahin 
gehoͤret die Epizeuxis, wenn ein Wort mehrmals 
nach einander wiederhohlet wird: Dort, dort 
ſtrahlen die herrlichſten Wahrheiten. Die 
Epiphora, die Wicderhohlung eines Ausdrudes 
am Ende mehrerer Säße: — 
Eine getreue leutſelige Zaͤhre, Die 
Dr ich noch immer, eh 
Neaetzte fein Anclig, ich kuͤßte fie auf, 
— die ſeh ich nach immer, Klopſt. 


Und was dergleichen mehr find, womit das Gedächt- 
niß nur ohne Roth befchweret wird, zumahl da jede 
Sprache hierin manches Eigene hat, 


Ihr Gebrauch. — 


14. Die Abſicht dieſer Figur iſt, Die Seele 
des Lerers vorzüglich auf den Begriff zu heften, wel⸗ 
" Bei man durch die Wirderhohlung vor andern her⸗ 
ausipebt. Es Fann dich auf mancherley Art gefche« 

ben, nachdem dag Gemürb dabey ruhig, oder vom 
Empfindungen bewegt ift. Im erften Kalle ift.die 
Figur allein auf die Aufmerffamkeit gerichtet: Dein 
iſt alles, dein iſt dieſer Tag, dein iſt die⸗ 
fe zinſterniß der Nacht. — Der Baum, 
der Schatten gibt, den Sreund, den 
muß man fibonen, Weiße. Oft aber fucht 
man damit zugleih NRebenabfichten zu, verbinden, 

4 B. durch die Wiederhohlung zugleich auf eine 
mablerijche Art zu ſchildern. In Ricolai's Gedich⸗ 

J ten 


— 
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fen fege ſich Müdiger auf den bezauberten Hippo; 
gryph, fliege auf, und fliege und fliege: 
bis an den Aimmel, wo das. wiederhohlte ; 
fliegt die Idee gleichfam onomatopoͤitiſch darſtellt. 
Oder zugleich Empfindungen auszudrucken, und 
zwar fo wohl fanfte und gefällige: An einem 
fchönen Wlorgen fa das Mädchen im: 
Zain, mit Blumen bekraͤnzt faß es da im: 
Hain und fang. Als auch flärkere: Sein, . 
Blut, ach ſollt es ſchon, follt es vergoß. 
fen feyn? Weiße, I | 

Und hier, hier ſchwoͤr ich es, bör es, 

| o Simmel höre, n 
Ich ſchwoͤr es hier bey dir, eb. derf. 
Ja felbft die Empfindung des Sportes. Catan, 
ſpricht zu Ehrifto in den Gräbern: | 
Jest will ich zur. Sölle, 

Unter mir (oU mein allmächtiger Fuß 

das Meer und die Erde, 

Mir anftändige Wege zu bahnen, ges 

u waltſam verwöüften! 
Epriftus gab ihm einen Blick: oe 
Er floh und vergaß im Entfliehen, 

Unter allmaͤchtigem Fuß das Meer 

| und Die Krde zu ſchlagen. 

Regel der Behutfamkei, _ 
8.15. Man hüthe fi, durch die Wiederhohlung 


feinen Gedanken vorzüglich zu empfehlen, welcher 
N a nach 


Ü 


- 
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nach der jedesmahligen Abſicht nicht einer vorzůgli⸗ 


chen Aufmerkſamkeit werth iſt; welches oft zu ge⸗ 


ſchehen pflegt, wenn man einen Affect ausdrucken 
will, welchen man ſelbſt nicht hat, da man denn 


leicht einen Beytiff heraus hebt, auf welchen der 


wahre Affect nicht würde gefallen ſeyn. Man weiß 
die Anecdote von Jac. Thomfon, der in feiner 


Pd 


Sophonisbe einmahl die Wiederhohlung angebracht 
hatte: o Sopbonisbe, 0! o Sophonisbe, 

! Das Unnatürliche wirkte fo ftark auf einen Zur 
ſchauer im Parterre, daß er aus dem Stegereife 


ausrief: o Jacob Thomſon, o! o Jacob 


homſon, o! und dadurch den Dichter um alle 
Lorbern brachte, die er ohne dieſen Fehler würde 


“eingeärntet haben. Geſchiehet die Wiederhohlung 


sus Nachläffigkeit, ohne begreifliche Abfiht, fo 
macht fie einen Mißklang: der Muͤßiggang ift 
eine große. Arbeit dem, der Der Arbeit ge= 
Erklärung derfelben. | 

$. 16. Die Inwerfion ift_ diejenige Figur, 
nach welcher ein Begriff oder ganzer Sag aus feiner 


gewoͤhnlichen Stelle heraus gehoben, und an eine _ 
andere gefegt wird, wo die Aufmerkfamkeit des Les 


ſers oder Zubörerd vorzüglich darauf gerichtet wer⸗ 


den kann. Dieſe Figur ift vornehmlich den neuern 
Sprachen eigen, welche mehr an eine regelmäßige 


und. fefigefegre Wortfolge gebunden ſind, als die 


Altern, 


- , 
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Altern, und iſt, wenn ſie mit gehoͤriger Klugheit an⸗ 
gewandt wird, eines der wirkſamſten Huͤlfomittel, 
die Aufmerkſamkeit auf jeden verlangten Begriff in 
der Gedankenreihe zu heften. Soll. fie aber mit der 
gehörigen Vollſtaͤndigkeit vorgetrag u werden, fo 
muß vorher etwas von der Wortfolge überhaupt ger 
fagt ‚werden. 


Wortfolge der — Sprachen. 


$. 17. Die Wortfolge if diejenige Ord⸗ 
nung , nach welcher die Worte, und folglich auch die 
Vorſtellungen in einem Sage auf einander folgen 


muͤſſen; und diefe ift nicht in allen Sprachen einer ⸗ 


ley. Rohe und halb gebisdete Völter, bey welchen 
. folglich die untern Kräfte der Seele eine ftärkere Ge 
- walt äußern, als der ruhige Verftand, ordnen ihre 
Borftelungen immer gern nach dem Eindruce, wel⸗ 
hen eine Sache jedesmahl auf fie macht; ‚Daher gibt 
es in ſolchen Sprachen oft feine feft gefeßte und bes 
ſtimmte Ordnung, mach welcher die Wörter in allen 
Fällen auf einander folgen müßten, fondern dieſe 
hängt von dem jedesmahligen Spiele der Einbils 
Dungskraft und der Empfindung ab, fo daß diejenige 
Idee, welche in jedem einzelen Kalle die wichtigfte 
fcheinet, immer voran grfeget wird. Die Griechi⸗ 
fche und Lateinifche Sprache folgen in ihrer Worte 
- fügung. noch ganz diefer Herrſchaft der untern Kräfte, 
Daher hat auch die Folge der Wörter fo vieles, was 
dem erften Anblicke nad bloß willführlich ſcheinet, 
e8 aber im Grunde nicht ift,, weil es Doch nieder von 

doer Einbildungskraft oder der Empfindung abhängt, 
and —— in ihren —— gewiſſen Geſetzen uns 

J 5 ter⸗ 
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taworfen find. Da ihre Reunwoͤrter dabey mit fehe, 
vollſtaͤndigen Biegungszeichen verſehen ſind, ſo er⸗ 
leichtert ſolches dieſe Freyheit, weil der Caſus je- 
des Wortes in jeder Stelle an ihm ſelbſt bezeichnet 
wird; obgleich doch auch nicht zu leugnen iſt, daß 
ein großer Theil der Dunkelheiten in den alten Schrifts 
ſtellern aus diefer unbeſchraͤnkten Wortfolge her» 
ruͤhret. 
Folgender Vers auf bie Sungfrau Maria ſoll ſich 
1200 Mahl’verfeßen laſſen, ohne daß, weder der 
Sprachlehre und dem Verſtande, noch der Quanti⸗ 
taͤt Gewalt gefhhiehet: Fu 
Tot tibi funt dotes, Virgo s quot fidera eoeli. | 


Sin der erſten Hälfte des vorigen Jahrhundertes leb⸗ 
te ein gewiſſer Caſpar von Dachroͤden N welcher. | 
den Ehrono : Herameter, . / 
‚Det, meus fit, juſtus, rogo Jefper, pſallere 
Jeſus, 
mit 3059 Veränderungen abdrucken ließ, CIngenit' 
lufus tempore luctus. Erfurt, 1621,12.) Ob nun 
gleich unter diefen Verſetzungen nothwendig fehr viele 
geſchmacklos feyn müffen, fo bleibt doch gewiß, daß 
- die Pateinifche und Griechiſche Sprache in der Folge. 
ihrer Wörter einer fehr großen Mannigfaltigkeit fär 
dig find, Man follte es daher kaum vermuthen, 
daß die Inverſi ion noch eine Figur bey ihnen ſeyn 
koͤnnte; und doch war fie es, wenigftens in der Las 
teinifchen. Der Aut. Rhetor. ad Herenn. führt fie 
8.4, Kap. 32. unter dem Nahmen der Perverfion’ 
jıd Transgreffion an, und erldutert e darch Bere 


Zei Biel 
& nz Wort⸗ 
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Wortfolge in den neuern Sprachen. - 


- 8.18. In den neuern Europäifchen Sprachen 
iſt dieſe Freybeit gar fehr eingefchränft, am meiften- 
in der Franzoͤſiſchen, etwas weniger Inder Englifchen 
und Deutfhen, am wenigften aber in der Jtaliänie 
ſchen, welche ihrer Mutter, der Römifchen, darin 
ein wenig ähnlicher geblieben ift, Eine Urfache lieg, 
wohl freylich in der unvolllommnen Biegung diefer 
neueren Sprachen, welche unaufbörliche Dunkelhei⸗ 
ten und Zwegdeutigkeiten verurfachen wuͤrde, wenn 
ihnen nicht ſchon Durch die beſtimmte Stelle jedeg Bes 
griffes vorgebeuget wuͤrde. Allein, ich glaube denn 
doch, daß eine hoͤbere Urſache dabey obaltet, wel⸗ 
be zugleich der Grund iſt, warum man die fo voll 
fländigen Biegungsarten der Altern Sprachen in den 
neuern verlaffen hat, und zwar felbft in folchen, wel⸗ 
che fich unmittelbar aus jenen gebildet haben, wie 
die Rranzöfifche, Jratiänifche u.f.f Diefe ift denn 
wohl feine andere, alg die immer forefchreitende Eule 
tur des Verftandeg , nach welcher fich das menfchli« 


che Befchlecht bey dem Wachsthume deflelben an 


Volksmenge, Erfabrung, und gefellfchaftlichen Ver⸗ 
bältniffen, immer mehr von der Herrſchaft der un⸗ 
gern Kräfte los macht, und los machen muß, wenn 
es anders bey der immer zunehmenden Volksmenge 
gluͤcklich ſeyn will. Dieſes aͤußert ſich deun unter 
andern auch an den Sprachen, welche ben den neuer 
Voͤlkern Sprachen des. Verftandeg find, dagegen fie 
bey den Altern mehr Sprachen der — 
und der IRRE ware. 


i “ 4 s „ri. . - — a 1* F 
| Be 
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Beſonders der. Deutſchen. 


S. 19. Um bier nur bey der Deutſchen ſtehen 
zu bleiben, fo ift dieſes Uebergewicht des Verſtandes 
in ihrer Wortfolge nicht leicht zu verfennen, in» 
dem das Unbeſtimmte in derfelben immer voran, daß 
Beftimmende aber demfelben nachgefeßer wird, und 
zwar immer nach den Graden der Beftimmtbeir. 
Dieß ift der Grund der Wortfolge in allen ihren Ar» 
- ten, fie mag nun befehrend , oder fragend, oder ver» 
bindend ſeyn. In der beichrenden oder natürlichen 
Wortfolge ift das Subject alemahl der unbeſtimm⸗ 
tefte Theil, weil er erft durch dag Prädicat feine Be» 
ſtimmung erhält, daher ſtehet es allemahl voran, 
und diefes folget demfelben. &o wohl dag Sub» 
ject als das Praͤdicat beftchet oft wieder aus mehrern 
Dorftelungen, welche gleichfalls twieder nach dem 
Grade, mit welchem fie zur Beſtimmuͤng das ihrige 
beytragen, auf einander folgen. In dem Sage, 
die bange Stunde unferer Trennung iſt 
. nun gekommen, ift Die bange Stunde uns 
ferer Trennung das Subject. Diefes ift zwar 
an und für fich beſtimmt genug; allein in der Ger 
danfenreihe, und folglich auch in der Rede ift es al⸗ 
klemahl der unbeftimmtefte Theil, weil aus der blos 
Ben Nennung deffelben niemand errathen kann, war» 
um man es nennet, oder was man damit fügen 
wil; daher es erſt durch dag Prädicat feine Bes 
greiflichkeit erhält, folglich auch in der gemöhnlis 
hen Wortfolge voran ftehet. Uber es beſtehet wie⸗ 
der aus mehrern Begriffen, worunter Die Tren 


nung der vornebmfte iſt, daher er alle feine Bes 
* | ſtim⸗ 
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Bimmungen nach den Graden ihrer Stärke vor fich 
bat, worunter der. Artifel Die, die ſchwaͤchſte ift, 
und folglich auch den Anfang macht. Ein gleiches 
gilt von dem Prädicate, und zwakt nicht allein vom - 
der beichrenden,. fondern auch von der fragenden 
und verbindenden Wortfolge, nur daß man bier 
den Gemuͤthsſtand des Sprechenden nicht aus den 
Augen verliehre. Ich habediefes in meiner Sprach- 
lehre weitläufiger ausgefuͤhret, daber * es s bien 
wicht wiederhohlen will. | ma | 
| Grund der Inderſi ion. 
& 20, Diefe Folge iſt nun der Gang der kalt⸗ 
— Vernunſt, welche ganz gelaſſen von dem 
Unbeſtimmtern zu dem Beſtimmtern fogtfchreitgt. 


s 


Indeſſen ift der Deutſche nicht gezwungen, in als 


In. Fällen die Sprache des ruhigen Verſtandes zu 
reden, ſondern es iſt ihm erlaubt, ihr, fo oft er 
es nothwendig und nüglich findet, die Sprache der 
Einbildungskraft und der Empfindungen unterzu⸗ 
ſchieben, das ift, einen Begriff, welchen er vor 
andern will beinerfen laffen, aus feiner gewoͤhnli⸗ 
chen Stelle heraus zu heben, und ihnsan eineandere 
zu fegen, wo er die Aufmerkſamkeit ſtaͤrker reitzet. 
Und hierauf gründet ſich nun die ganze Yuverfion, 
oder viehnehr, das ift fie felbft. Die üblichfle und 
güglichfte Sinverfion iſt diejenige, da eine Idee und 
deren Ausdrud aus ihrer Stelle genommen, und an 
bie Stelle des Subjectes gefiget wird, teil dar 
ducch die ganze folgende Rede zu einer Beſtim⸗ 
mung dieſer verpflanzten Idee gemacht wird. 
Ein. Ye mag zur Srlinterung genug feyn. 
Sollte 


. * 
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Sollte ich ihm ungehorſam ſeyn? iſt die 
gewoͤhnliche Stellung der Ideen in einer Kragen 
Das Verbum ſollte iſt in dieſer Gemuͤthsſtellung 
der unbeſtimmteſte Theil der Rede, daher es Bora 
ftebet, und das Subjeet ich, welches in der- beleh⸗ 
genden Wortfolge den Anfang macht, (er ver⸗ 
langte, ich folte ihm ungehorſam ſeyn,) 
nach fih hat. Ihm ungehorſam feyn, fol⸗ 
gen nach den Graden, Nach welchen fie in dein Gew 
muͤthsſtande eines Fragenden dem ganzen Gedanfen 
den Aufſchluß geben. Allen der Fragende kann ide 
thig finden, die Aufmerkſamkeit vorzüglich auf eine- 
der andern Ideen zu richten, und da kann er fich im 
Her muͤndlichen Rede zwar durch den flärfern Ton 
helfen; allein noch wirkſamer geſchiehet «8 durch 
Son und Stellung zugleich, indem er diefe Vorzüge 
liche Idee nur in die Stelle des follte ſetzen datf 
Iſt es zum Beyfpiel fein ich, auf welches er den 
dornehmſten Nachdruck legen will, oder ift es das 
ihm, oder iſt e8 der Begriff des Ungehotfang, 
fo wird er fich in allen diefen Fällen fo ausdrucken 
muͤſſen: Ich ſollte ihm ungehorſam feyn? 
oder, Ihm ſolite ich ungeborfamfeyn? oder) 
Ungehorſam ſollte ich ihm ſeyn? In allen 
dieſen Faͤlen wird der verpflanzte Begriff, als des 
vornehmſte Theil der Rede, und alles, was folget, 
als eine Beſtimmung deſſelben betrachtet, daher denn 
ganz natürlich die Aufmerkſamkeit des Leſers vor⸗ 
züglich darauf gelenker wird. So auch: ich gebe 
dir diefen Ratb; ich gebe diefen Rarh dies 
die gebe ich Diefen Rath; dieſen Rath gen 
be ich dir. ——— —— 


B 
ne" 
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PIRFWTE 


Sache gegründet find. Es wird wohl nicht leicht 
Line begreifliche Urfache vorhanden feyn, in den an» 
‚geführten Beyfpielen irgend eine andere Idee vor» 
zuͤglich heraus zu heben, Folglich durch die Inver⸗ 
Non aus ihrer Stelle zu verfegen. Man datf daher 

‚ Au nicht ſagen: ſeyn ſollte ich ihm unge⸗ 

horſam? weil in dem ſeyn nichts liegt, was der 
votzůglichen Aufmerkſamkeit werth waͤre. Eine ans 
dere Art der Einſchraͤnkung iſt, daß nicht zwey ver⸗ 
ſchiedene Inverſionen in einem und eben demſelben 
Satze vorkommen duͤrfen; aber auch das iſt wieder 
keine Tyranney, ſondern eine Folge der eingeſchraͤnk⸗ 

en Faͤhigkeiten unſers Geiſtes. Die Abſicht der 

nuverſion iſt, die vornehmſte Aufmerkſamkeit auf 
eine Vorſtellung zu ziehen, auf welche ſie nach dem 
gewoͤhnlichen Gange der Ideen nicht fallen wuͤrde. 
Nun kann die Aufmerkſambeit nicht leicht auf zwey 
Gegenſtaͤnde zugleich geſpannet ſeyn, wenn ſie ſich 
hicht zerſtreuen, oder wenn nicht ein Eindruck den 
andern ſchwaͤchen und Hernichten fol. Ich darf das 
ber auch nicht fagen: ungehorſam ibm follte 
en ſeyn? oder, ihm ich ungehorſam ſollte 
ſeyn? — 


8 * * „W ’ . . ru “mw. { „us r ““ 
Vor⸗ 
ir 
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Vornehmſte Arten: derfelben. 

8, .22.:. Die. ftärkfte und. vornehmſte Art dee 
®inverfion ift diejenige, da der Begriff, welcher. am 
meiften hervor gehoben merden fol, in bie Stelle 
des eigentlichen. Subjectes gefeget wird. Allein, 
‚auch bier ift dahin zu feben, daß man nicht Inver⸗ 
fionen wage, welche wider die Natur der Sprache 
find, ‚und folglih zu unnatürlichen Verrenkungen 
werden. Die vornehmften Begriffe, melhe auf 
diefe Art die Stelk des wahren Subjectes einnche 
men fönnen, find etwa folgende: 1. Der Genitiv. 
Deiner Tugend Lohn iff Das! 2. Der Infis 
 nitiv oder das. Adverbium, als Beftimmung des 
Praͤdicates. Lieben follte ich ihn? — Weg 
ift meine Rube und alles! Leif. 3. Ein Um⸗ 
fand. Hier erwarte ich dich. — Noch 
immer liebſt du Arbeit und Muͤhe. Wo⸗ 
hin auch die Praͤpoſition mit ihrem Caſu gehoͤret. 
Von Zorn gluͤhete feine ganze Seele, oder, 
wenn von zorn feine ganze Seele glüber. 
4. Der Caſus des Verbi. Kinen Felde 

Freund wirft du nie wieder finden. — 
Dir gruͤnet das Thal,. die fprießen die 
Blumen. — Sie glaubt, ... Doch mei⸗ 
nen Schmerz beißt Pflicht und Ehrfurcht 
fchweigen, Weiße. Dabin geböret aud, wen 
in Fragen und Ausrufungen der Nominativ oder 
das Subject, welches. eigentlich nach einigen Wor⸗ 
ten ſtehen folte, ganz voran gefegt, wird, um es 
defto flärfer beinerken zu laffen. Nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Kolge der Ideen müßte man fagen : wie 
bald verwelkt die Bluͤthe der Geſundheit 

— in 
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in Rtaftloſigkeit und Krankheit! aber um, 
den Begriff der Bluͤthe defto ftärker zu heben, 
beißt es mit der Inverfion: Die Blüche der 
Gefundheit, wie bald verwelkt fie im 
Araftlofigkeic und Krankheit! &o au: 
Die Thräne, die in Diefem trüben, ver« 
lofchenen, nach Teoft ſchmachtenden Au⸗ 
ge ſchwimmt, wie rübrend iſt ſie im gan⸗ 

zen Gemaͤhlde der Menſchheit! . Herd. 


Fortſetzung. | 
$. 23. Aber es gibt noch andere erlaubte Ar⸗ 
ken der Berfegung in der Mitte des Satzes. 3.3: 
wenn der Accufativ dem Dative vorgefeget wird, 
wenn ec der ordentlichen Bolge nach hinter demfelben 
ſtehen ſollte. Nimm diefen einzigen TrofE 
deinem Sreundenicht; für, nimm deinent 
Zreunde u.f.f. Ich gebe den Rath die. 
Berner wenn das: perfönliche Pronomen den Parti⸗ 
keln nachgefeget wird: aber will nun auch er 
mir untreu werden? Welche Inverfion aber 
der Wohlklang bey der zwenten einfachen Perſon 
verbiethet. Nicht, aber willſt nun auch du 
mir ungetreu werden? ſondern nach einer an» 
dern Inverfion: auch Du, oder auch [oger 
du will? mir nun ungetreu werden? Eine 
andere, einigen unferer neuern Schriftſteller eigene 
Verfegung iſt es, wenn zwey Nomina, welche: zu 
einem und eben demſelben Verbo gehoͤren, und das 
ber beyde zuſammen entweder vor oder nach demſel⸗ 
ben ſtehen ſollten, getrennet werden, und das Ver⸗ 

bum in die Mitte nehmen... > 2.0.00 
Adel. uͤber d. Styl. I. Band, Wie 


j 
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Wie wenn der Rachen des Aetna 
Die Gegend um fib baum — ⸗ 
* Wit Schrecken und Tod überfpeyt, und 
einer flammenden Sundfluch, Kleift. 
& daß die Eühle Abendwinde dir nicht 
fchaden, und der. feuchte Thau! Geen. 


| Wie der Mondſchein fein kahles Haupt 


befcheint, und den weißen Bart! «ben derſ. 
Man kann diefe Inverſion nicht gerade zu verwerfen; 
wenn fie fparfam und mit Verflande gebraucht wird. 
Nur in Besners Idyllen komme fie ein wenig zu 
oft vor,. und wird dadurch zu einem- Spielmerkei 
Fehlerhaft wird fie, wenn fie der Zweydeutigkeit 


„der Duntelheit die Hände -biethet. : In Gesners 


Stelle: ihm (dem Redlihen) finge die Kule 
nicht banges Unglück, und Die traurig 
kraͤchzende Nachtrabe, machen die unvolftäns 
digen Eafus: Zeichen, daß ‚man. die Brächzende 
Wachtrabe bey: der .erften ‚Empfindung für den 
Accuſativ hält, da es doch der verſetzte Nomina⸗ 


tiv iſt. er} 
h Fehlerhafte Inverſionen. 
G. 24. Tehlerhafte Arten; der Inverſion hin⸗ 
ge. 
2. Wenn man die Wörter. verfegt, bloß um 
zu verfegen, d. i. wenn man Ideen aus ihrer Stelle 
reißt, welche der vorzüglichen Aufmerkfamteit nicht 
werth find. Es ift, wie ſchon aus dem Begriffe 
dieſer Figur erhellet, ihre Wirfung und Abficht , die 
Seele auf eine Idee vorzüglich zu heften, die ſie ig 
— £ ee der 
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der gewoͤhnlichen Folge nicht fo lebhaft würde bes 
merket haben, Man erwartet daher bey einer jeden 
Inverſion fo etwas, und findet man fich denn mehr» 
mahls betrogen, ſo verliehret der Verfaffer Treu - 
und Glauben, und bringt auch wirklich nügliche Ins 
verfionen um ihre Wirkung. Leichte Bann man 
ficy vorftellen, wie eine afademifche Zu⸗ 
ſammenkunft zwifchen Jomer, Auguſtin, 
David und Horaz babe ausfeben müffen; 
wo man nicht begreift, wie das leicht zu der Ehre 
der Inverfion kommt. Bey Dichtern-ift -diefer 
Fehler ſehr gewöhnlich, und wenn fich in den ver“ 
fegten Begriffen nur irgend etwag befindet, was 
einer vernünftigen Urfache ähnlich fiehet, fo übers 
fieher man ihnen diefe Freyheit gern, um fie für 
den Zwang des Sylbenmaßes doh durch etwas 
ſchadlos zu halten; allein, wenn auch kein Schein 
eined Nachdrucdes da ift, oder durch die Inverſton 
der wahre Nachdrucd vielmehr zerftöret wird, fo 
wird fie wirklich tadelhaft. Aber auch bey unfern 
neuern profaifchen Schriftftelleen werden diefe ges 
danfenlofen Inverſionen fehr gemißbraucht. Nicht 
allein aber erhielt er nicht Beyfall, ſon⸗ 
dern ward uͤberdieß mit ſatyriſcher Peit⸗ 
ſche gezuͤchtigt. — Nur darf man die 
Lebensart der Germanier, wie ſie Taci⸗ 
tus fchildere,; erwegen. — Schwaͤcher 
und leblofer, gleihwohl auch leichter _ 
und ausgebreiteter iſt der Einfluß Des er« 
ſtern. — Mehr, wie die Alten, und 
zwar meiſtens ſogar in der Sprache der 
Alten. Ir 
ir - . 92 2. Wenn 


% 
h 
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2. Wenn der Sprache Gewalt geſchiehet, d. €. 
wenn folche Wörter aus einer Stelle (gehoben wer⸗ 


den, welche der Sprachgebrauch ihnen einmahl une 
veraͤnderlich angemwiefen hat. Dann ſehen En⸗ 


gel weinend an der Hölle jungen Bundes 


genoſſen; wo das an eigentlich den Sag ſchlieſ⸗ 
fen foßte, auch das weinend ohne Noth und Abe 
ſicht auß feiner Stellegeriffen iſt. Sollgänzlich, 


wie eine Blume, mein Leben, erſtickt 


vom Unkraut, verblühen? Kleiſt. 


in Mann, der mebr befigt, als oft 


kein Prinz befeffen, 
Ißt ſich nicht ſatt, und laͤßt fein Weib 
1 | | nicht fatt fich effen, Gel. 
Mit dem erfiegten Ruhm foll fill mein 
Herz ſich naͤhren; für, ſoll ſich mein Herz 
in der Stille naͤhren. 


3. Wenn die Juverſion Dunkelheit und Zwey⸗ 


deutigkeit macht; indem die Klarheit und Beſtimmt⸗ 
heit des Verſtandes höhere Schönheiten find, welche 
geringern nicht aufgeopfert werben duͤrfen. 


Er trachternur der Tugend nach dem 
J Fe: Nahmen, | 
Denn diefer Elinger auch in eitlen 
Ohren ſchoͤn, Roſt. 


Wo der Stellung nach der Tugend der Dativ zu 
ſehyn feheinet, da es doch der Genitiv ſeyn ſoll. 
Man muß fich vorzüglich huͤthen, daß gleich lau» 
tende Caſus durch die Inverſion Feine Dunkelheit 
; ß machen, 
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machen, wovon fihon in der Lehre won der Zwey⸗ 
deutigkeit gehandelt worden. 
Den andern, der nebſt ihm ſein 
Anie bog, - 


Leg auch in den Staub , Bamaliel J 


bin, wo der Tod wohnt, Meſſ. 


Wo man erſt rathen muß, eb Gamaliel der Vo⸗ 
catio oder Accuſativ if. — © dann flöre eu⸗ 
re Ruh nicht meine Stimme! 


4 Wenn fie su häufig gebraucht wird, Die 


Inverſion iſt, ſo wie alle uͤbrige Figuren, eine Wuͤr⸗ 
zez fie muß daher mit der gehörigen Sparſamkeit 


gebraucht werden, weil fonft die Würze febr bald 


aufhört, Würze zu ſeyn. | 
5. Die Gradation oder Steigerung: 





Erfliärung. 


$. 25. Diefe erfordert, dag, wenn in einem 
Sage mehrere Begriffe oder Gedankenreihen vor 


kommen, welche an Würde oder Wichtigkeit vers _ 


ſchieden find, man fie auch nach den Graden ihrer 
‚Wichtigkeit auf einander folgen laffe, und das ſtaͤr⸗ 
kere dem ſchwaͤchern immer nachfege. Unfere ganze 
Wortfolge ift bereits darauf geſtimmt, daß die Sees 


le in jedem Sage von dem ſchwaͤcher beſtimmten u 


dem ſtaͤrkern fortſchreitet, bis fie am Ende völlig bes 
ftiedigt wird. Komme man ihre nun durch eine aͤhn⸗ 


⸗ 


u3 liche 


na 
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liche Ordnung det eben gedachten Begriffe zu Huͤlfe, 
ſo wird ihre Aufmerkſamkeit dadurch noch erhoͤhet, 
und zugleich der ihr natürliche Trieb zur Ordnung 
genähret. Diefe Anordnung bieß bey den Alten 
bald Climax, bald Gradatio; allein da fie eine 
nothwendige Eigenfchaft einer jeden guten Nede, und 
feine bloße Zierde ift, fo verdiene fie kaum dem 
Nahmen einer Figur, fondern gehoͤret vielmehr zu 
dem Wohlklange, mo bereits etwas davon. vorge, 


fonumen iſt. | 
Bo fie Statt findet, 


$. 26. Sie läßt fich freylich nur aledann ans 
bringen, wenn die Begriffe felbft der Würde und 
Wichtigkeit nach verfchieden find; denn find fie fich 
darin gleich, fo ift es auch der Seele gleichgültig, 
in welcher Ordnung fie aufgeführer werden, und fie - 
. ‚erwartet auch alsdann feinen befondern Rang. Iſt 
derfelbe aber wirklich vorhanden, ſo wird die Vers 
nachläfigung defletben allemahl eine üble Wirkung 
thun, es betreffe nun einzele Begriffe: Ehre, 
Vermögen, Gefundbeie: kurz, alles ift 
verlobren 5 beffer, Vermögen, Befund» 
beit, Ehre, kurz, alles iſt verlobten. 
Ein großer, tapferer, uneigennügiger, 
arbeitfamer Mann; ; beffer, eim arbeitfa- 
“mer, tapferer, uneigennögiger, großer 
Mann. Hder ganze Saͤtze und Gedankenreihen: 
Ich verließ das unvergeßliche Schwal- 
"bach mic derjenigen Rührung, die. man 
empfindet, wenn man fich von Sreunden 
trennt, die man vielleicht nie wieder fieht, 
= | “ ‚un 
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und einen. Ort verläßt, wo es einem recht 


„wohl ging. Hier wird die Empfindung bie ges 
‚gen die Mitte des Satzes gehoben, und die Seele 


erwartet eine noch flärfere Erhebung, finder ſich 


aber ploͤtzlich getaͤuſchet, und muß mit dem matten 
Schluſſe wieder ſinken; ein Beweis, daß dem Ver⸗ 
faſſer ſeine Ruͤhrung nicht natuͤrlich war, oder daß 
ſie doch wenigſtens ſehr bald verſchwunden ſeyn muß, 
und zwar noch eher, als er feine Periode gefchloſſen 
hatte. Eine fehr ſchoͤne Steigerung hingegen macht 
Satan im zweyten Gefange des Meſſias: 
Ja auch euch, fo die ewige lache im 
u cz Abgrunde quäler, 
Und inder Nacht ein ſtrafendes Seuer, 
. im Seuer Derzweiflung, 
In der Verzweifelung Jch! euch wilf 
| er vom Tode befteyen, 


| | Bock Abſchnitt. — 
Figuren fuͤr die Einbildungskraft. 





Einbildungskraft und Taͤuſchung. | 
—S. 27, Die Kinbildungskraft, oder mit 
einem Grichifhen Worte die Phantafie, ift das 
Vermögen der Seele, fi die Gegenftände und.bie 
Ideen davon zu verfinnlichen,, wenn ih fo fagen 
darf, d.i. ſich ein finnliches Bild von ſolchen Din» 
gen zu machen, welche den Sinnen nicht auf diefe 
Art gegenwärtig. find, Ihre Folge ift, wenn. fie 
| rn u 4 bie 
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Die gehörige Bebhaftigfeit bat, die Tänfchung, 
d. i. derjenige Zuftand der Vorftellungskraft, wenn 
Die finnliche Vorſtellung das Uebergewicht über die 
Empfindung befommt, wenn fie ung ftärfer ruͤhret, 
als dasjenige, was mir empfinden. Diefe Taͤu⸗ 
fchung hat ihre Grade; der fchroächfte ift, wenn - 
wir bey dem finulichen Bilde ung noch unferer ſelbſt 

und der Gegenftände um uns ber bewußt find; 
der folgende, wenn das Bild die Seele fo befchäfe 
tigt, daß fie zwar die Empfindung ihrer ſelbſt be» 
Hält, aber die Gegenftände um ſich ber darüber 
aus dem Gefichte verliehret; der hoͤchſte endlich, 
wenn fie auch ſich ihrer felbft nicht mehr. bewußt ift, 
fondern gleichfam ganz in dag finnliche Bild übers 
schet, und ſich mif demfelben allein befchäftiget. 
Wird’ der legte Grad zu weit getricben, fo kann er 
in Thorbeitein ausarten, fo wie er Wahnfinn er⸗ 
zeuget, wenn er zu anhaltend ift. 


Wirkung der Einbildungskraft. 


8.28. Die Einbildungsfraft äußert ihre Wir 
ung vornemlich auf eine dreyfache Art, indem fie 
theils finnliche oder bildliche Ideen noch bildlicher, 
theils abweſende Gegenftände als anweſend, theils 
endlich auch unſinnliche als ſinnlich darſtellet. Ich 
habe in der Einleitung bemerket, daß die Wörter, 
auch fp fern fie finnliche Gegenftände bezeichnen, in 
dem getwöhnlichen Zuftande der Aufmerkſamkeit nur 
einen dunfeln Eindruck auf uns machen, welcher 
wenig Bildliches oder Klares mehranfich har; einen 
Eindruck, reelcher von demjenigen, welchen bie 
Rahmen he ur — Begriffe hervor 

bringen, 
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bringen, wenig verſchieden iſt. Es iſt dem Schrift⸗ 
ſteller in tauſend Faͤllen daran gelegen, dieſen Eins 
druck zu verſtaͤrken, und die Einbildungskraft des 
Lefers zu noͤthigen, von demfelber zu einer Elärern 
Borftellung uͤberzugehen. Diefes geſchiehet nun, 
indem man entweder den finnlichen Gegenftand un« 
ger einem neuen verwandten Bilde, oder von einer 
neuen fruchtbaren Seite, oder auch mit einem neuen 
Umftande oder Nebenbegriffe darftelet. In allen 
dieſen Fällen reiget dag Neue die Aufmerkſamkeit des 
Leſers, bey dem Gegenftande zu verweilen, und fich 
ihn klaͤrer als gewoͤhnlich vorzuftellen. Durch die 
Einkleidung unfinnlicher Ideen in verwandte finnli» 
he Bilder, wird der Falte Eindruck, welchen jene 


‚ gurüc laffen würden, zu der größten Lebhaftigfeit 


erhoͤhet. Die Darftelung abmwefender Dinge als 
gegenwärtig aber, ift, wenn fie gehörig angewandt 
wird, im Stande, den hoͤchſten Grab der Täufchung 
bervor zu bringen. ! 


Wichtigkeit derfelben. | 

$. 29. Die Einbildungsfraft ift unter den uns 
tern Kräften dee Seele eine der ſtaͤrkſten, und daher 
in der Lehre von der Wohlredenheit auch eine der 
wichtigſten. DieBilder, welche fie erfchaffer, ſchmei⸗ 
cheln fhon als Bilder der Seele, reißen diefelbe 
Durch ihre Neuheit, machen ihr dag Vergnügen, mit 
ber mäßigften Anftrengung zwey Ideen ſtatt einer 


zu erblicken, und eine angenehme Yebnlichkeit unter 


ihnen zu entdecken, und führen folcher Seftalt den 
Berftand auf einem Wege voll Blumen unvermerft 
“ bem ug 7 . ber. Schrifsfteller ihn verlangt. 

Y5 fine 
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Abin ſide drückt das in feinen Pleafures ed 
nation ſeht ſchoͤn ſo aus: | 
"Then the inerpreflire ftrain 
Diffufes its enchantment. Fancy dreams 
Of facred fountains and Elyfian groves, 
And vales of blifs... The inwelleihusl power 
Bends from hisaw£ulthroneawond’ringear, 
„- And files. 
bien kommt noch, daß die — die 
Gemuͤthsbewegungen und Leidenſchaften unmittelbar 
zu ihrem Gebothe hat, und vermittelſt derſelben die 
Seele zu allem bewegen kann, wozu ſie nur ſelbſt 
will. 
| Figuren der Eindildungskraft. 
F. 30; Sie hat daher auch die meiften und ſtaͤrk⸗ 
fen Figuren zw ihrem Dienfte, ‚welche fich entweder 
auf eine der im Vorigen bemerften drey Wirkungen 


derfelben, oder, auch auf mehrere zugleich beziehen. 
Da fie zahlreich find, fo will ich die vornehmften - 


bderſelben unter getoiffe Ghaffen zu bringen füchen, 


und zwar nach den, Graden ihrer Lebhaftigkeit oder 
Stärke. Diefe Elaffen find nun: 1. Gewiffe Kor» 
men des Geſpraͤch⸗Styles oder des gefellfchaftlichen 
Lebens. 2. Nachahmung des Hoͤrbaren durch den 
Ausdruck. 3. Die Anknuͤpfung eines ſinnlichen Ne⸗ 
benbegriffes. 4. Die Aufloͤſung eines Ganzen in 
feine einzelen Theile. 5. Die Erläuterung durch 
ein ſiunliches Bild. 6. Die Darſtellung unter ei⸗ 
nem ſinnlichen Bilde, oder die Tropen. 7. Die 
RN und - — 8. Dr ir 
8 ie, 
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gie. | 9. Die Darftelung eines abmefenden Dinges 
als gegenwärtig. Und endlich 10, Die Berfonen- 
Dichtung, ? 


I Formen des Gefprach: Styles. 
Einleitung 
$. 31. Es gibt der Rede fchon einen beträchtlis 
hen Grad von Lebhaftigkeit, wenn der Schriftftels, 
ler die trockne und fteife Einfdrmigkeit des belehren» 
den. und unterrichtenden Vortrages in eine Act von 
Gefpräh mie feinen Leſern zu verwandeln, wenig⸗ 
ſtens von Zeit zu Zeit ſolche Formen anzubringen 
weiß, welche dem Geſpraͤch⸗ Style eigen find: Da⸗ 
durch gewinner nicht allein die Lebbaftigkeit, indem - 
die Einbildungsfraft des Leſers gereiget wird, fich 
in einer gefellfchaftlichenlUnterredung mit den Schrifte 
"ftellee zu denken, fondern auch das Berträuen des 
Leſers gegen denfelben, teil der Vortrag dadurch 
das Unangenehme eines Unterrichteg verliehret, und 
in ein freundfchaftliches Gefpräch übergehet. Es 
‚gibt diefer Formen fehr viele, und ſelbſt manche 
vertrauliche Ausdrüde, welche fonft für den beich» 
‚renden Styl nicht Würde. genug haben, möchten, 
oͤnnen in diefer KRückfiche mit Rugen gebraucht wet» 
den; doch davon bey dem vertraulichen Style, ch 
erwaͤhne hier nur einiger der vornehmiten Figuren 
diefer Arte 
1. Die Frage. 
$. 32. Dieſe iſt eine der gewoͤhnlichſten, und 
beſtehet darin, daß die Rede an jedes einzele Indi⸗ 
— viduum 


® 


\ 
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| viduum gerichtet, und daſſelbe gleichſam aufgefor⸗ 


dert wird. Sie kann auf mancherley Art oder aus 


mehrern Abſichten gebraucht werden. So wohl 


bloß zur Unterhaltung der Aufmerkſamkeit. Im 
Muſarion ſetzt ſich Phanias der Weiſe. ‚tie ein vn. 
eules auf den Scheideweg. 
Sum Unglöck nur zu ſpaͤt, und font 
der fchweren Reife 
Des &ebens nach. — Was foll, was 
kann er thun? 
Es iſt fo ſuͤß, auf Flaum und Ro 
ſenblaͤttern, | 
m Arm der Wolluſt ſich vergoͤttern, 


Und nur vom Uebermaß der Sreuden | 


auszuruhn. 


2 iſt ſo unbequem, den Dornen / 


pfad zu klettern. 
Was thaͤtet ihr? ufeh 


Als auch einen Einwurf, einen Zweifel vorznteagen. ö 


Aber, wenn ich mich nun umbringe? a 
Da weiß ich nichts von meinem (bff, 
Engel. Eine Bermunderung einzufleidven. Es iſt 


nur Pleugier, was Stentor Siebe nennet. 


Neugier? Allerdings u. ff. Einen Unmuth 
und Verweis: 
Wer mißbraucht öffentlich den Nah⸗ 

| ‚men eines Prinzen, 
Su 
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‚Sum fichern Untergang der Britti⸗ 
ſchen Provinzen? ꝰ 
Der iſts? — die Koͤnigin und Morti⸗ 
mer durch ſie, Weiße. 
Beſonders aber, die Wahrheit eines Satzes vor 
zuͤglich dadurch heraus zu heben, indem man ſich 
wregen der Unmoͤglichkeit des Gegentheiles gleichſam 
auf das eigene Urtheil feiner Leſer beruft. Iſt es 
nicht deine Unbeſonnenheit, welche dir 
dieſes Ungluͤck zugezogen hat? — Wenn 
wir auch unſere Begierde maͤßigen, kommt 
denn die Befriedigung dieſer gemaͤßigten 
Wuͤnſche nur auf uns und nicht auf guͤn⸗ 
De Erfolge an, die nicht von uns abs 
aͤngen? Gell. | | 


XF Fortſetzung. 
$. 33. Man hüuͤthe ſich, daß man dieſe letzte 
Art der Frage nicht gebrauche, wenn die Wahrheit 
nicht unleugbar iſt, oder wenn man nicht ſchon al⸗ 
les ſo vorbereitet hat, daß der Leſer die Frage nach 
des Schriftſtellers Wunſche beantworten muß; 
ſonſt kann ſie leicht albern und laͤcherlich werden. 
Ueberhaupt muß man dieſe Figur nie gebrauthen, 


wenn nicht der ihr angemeſſene Gemuͤthsſtand State 


findet, ſo daß die Frage ſich gleichſam von ſelbſt 
darſtellet. Sehr ungeſchickt iſt ſie daher in folgen⸗ 
der Stelle angebracht. Je mehr ſich die An⸗ 

zahl guter em vermehrte, deſto klei⸗ 
ner mußte die Anzahl der außerordentli⸗ 
eben Genien erfcheinen. Iſt es en 
ar nicht 
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nicht mit der Maſſe der Renntniffe und 
Einſichten, wie mit der Maſſe des Gelds 
und der Gluͤcksguͤter beſchaffen? Angehende 
Schriftſteller pflegen gern in dieſen Fehler zu verfal⸗ 
len, mwenn'fie lebhaft ſchreiben wollen, und die Nas 
sur ihnen: die Fähigkeiten dazu verfagt hat: | 


Die Schriftſteller der Wohlredenheit haben die 
verſchiedenen Arten der Frage forgfältig. aufgezähtet, 
. und jeder ihren eigenen Mahmen gegeben, . Tibes 
rius Rhetor nimmt vier Abfihten der. Frage an, 
- die: Aufmerkfamkeit, die Deutlichkeit,- die Ueber⸗ 
+ zehgung, und. den Verweis, und fo viel Arten von 
Fragen hat er auch. . Die Lateinischen Schriftfiellee 
theilen fie anders ein, und- nennen Ratiocinationgin, 
wenn man fich felbft um die Urfache einer Behaups 
tung fragt; Subjectionem, wenn man feine Gegs 
ner oder Zuhörer durch eine Frage zur Widerlegung 
. oder zu ‚einem Einwurfe auffordert, Epinome, 
wenn. man aus Leberzeugung von der Unieugbarkeit 
. feines Saßes fragt; Communicationem, wenn man 
um. Kath, um des Lefers Meinung fragt, u. ſ. fe 


2. Der Zweifel oder Einwurf. 
8,34. Diefe Figur, denn das ift fie. in mans 
chen Fällen wirklich, befördert nicht allein die Leb⸗ 
haftigkeit, fo fern fie dem Vortrage die Geftalt eines 
Gefpräches gibt, ſondern erwirbt dem Schriftftels 
ker auch das Vertrauen des Lefers, der ihn ganz na⸗ 
sürlich für -aufrichtig und unpartheyiſch hält, wenn 
ex ſiehet, daß derfelbe die Gegengründe ‚nicht ver⸗ 
ſchweiget, oder bereit.iſt, fish. übsrführen zu laſſen, 
co — — 


“4 — 


— 


wenn 
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wenn er geirret hat. Die Lebhaftigkeit gewinnet, 
wenn man ſie ohne vielen Umſchweif auffuͤhret. Oft 
geſchiehet es in Geſtalt einer Frage, und dann gehoͤ⸗ 


et ſie zur vorigen Figur. 


Ja/ Reichthum wunſch ich mir — Doch 
— hab ich auch bedacht, 


Ob das der Reichthum iſt, wozu der 


Schein ihn macht ? u. ſ. f. Gel. 


Br 


Wo aber dag verfeßte das Dunkelheit macht. Es 


follte heiſſen, ob der Reichthum dasjenige 
uff — Eee Zu 


» Der Zweifel heißt, fo fern er eine Figur ift, bey 


dem Duintilian und andern Dubitatio, die Beants 
wortung eines Einmwurfes aber Pracoccupatio und 
Griechiſch Prolepfis. . Führt man. den Gegner dabey 
redend ein, ſo hieß es Dialogifmus. | 


3. Wendungen aus dem Stegereife. 


$. 35. Es ſey nie erlaubt, unter diefer allge⸗ 
meinen, Benennung noch einige kleine Figuren zuſam⸗ 
men zu faffen, welche nicht von der Wichtigkeit find, 


dasß ich mich lange dabey aufhalte, Ich bemerke 


überhaupt, daß die Lebhaftigfeit gewinner, wenn 
es den Anfchein hat, als wenn jeder Gedanke erſt 
auf der Stelle entſtehe, theils weil der Vortrag da⸗ 


durch einer geſellſchaftlichenUnterredung ähnlich wird, 


theils aber auch, weil dergleichen Formen durch das 


Unerwariete gefallen: 7 Dabin gehoͤret ; +» B. wenn 
man fi ſelbſt Einhaltethut, und das wieder zurück 


nimmt, was mangefagthaste, (Correctio, Epa⸗ 
> FOOTER Wa | I) 5 
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northoſis.) Wie wollen, — doch was 


ir? Der Herr will durch uns, Daß ihr 
diefen Rath annehmen folle, Mosh. Wenn 
man plöglich inne hält, und den Sinn unvollendet 
Jäßt, als ob eine unvermuthete Erſcheinung, oder 
etwas, das dem Redner ploͤtzlich einfaͤllt, den Lauf 
des Gedankens hemmete, (Apofiopefis:) _ 
| Ein prächtiger Pallaft, J 
So affen, daß, fo bald der Nord 
die Zinn erſchuͤttert, 
Der banye Jupiter mit allen Bligen 
zittert, 5 
Unddaßein Widehopf — doch horcht! 
an der Hausherr kommt, Haged. 
Naur huͤthe man ſich, daß man durch eine ungeſchickte 
oder allzuhaͤufig angebrachte Abgebrochenheit nicht 
dunkel und unverftändlich werde. Ferner wenn man 
ſich ſtellet, etwas zu übergeben, (Praͤteritio, 
Occupatioʒ) wenn man etwas eingeſtebet und 
einräumet, (Conceſſto, Confeſſio;) kurze und 
gluͤcklich angebtachte Einſchiebſel, (Parenthefis,) 
und ähnliche Huͤlfsmittel mehr. ; 


1. Die Nachahmung des Hoͤrbaren durch 
den Ausdruck. 








Grund derſelben. 
8,36. Es gehoͤren zu dieſer Claſſe zwey Figu⸗ 
ren, die Congruenz, und die Harmonie In 
3 F | engerer 
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engever Bedeutung. Congruenz iſt mir hier die 
Aehnlichkeit des Lautes eined Wortes mit dem na» 
rürlichen Laute der dadurch bezeichneten Sache; 
Harmonie Cinengerer Bedeutung) aber, die Aehn⸗ 
Lichfeit des ganzen Ganges der Rede mit dem natuͤr⸗ 
lichen Gange der dadurch bezeichneten Sache, Bey» 
de machen den auffolche Art vorgeftellten Gegenftand 
dem Ohre finnlih, ahmen deffen Laut und Gang 
nach, und befördern alfo fehon dadurch die Lebs 
haftigfeit, weil fie den befchriebenen Gegenftand 
der Phantaſie gleihfam hörbar machen. Allein 
- außer diefer Wirfung gewähren fie auch das Vergnuͤ⸗ 
gen, welches die Seele ganz natürlich an der Nach⸗ 
abmung und der damit verbundenen dunfelen Bor» 
ſtellung der dabey uͤberwundenen Schwierigkeiten 
einpfindet, 


Regel der Behutſamkeit. | 


8.37. Aber es muß auch nur Aehnlichkeit 


feyn, was der Schriftfteller leiter, nicht Gleich“ 
beit. Der Ton ded Ausdrudes muß dem bezeich⸗ 
neten Naturlaute nur ähnlich feyn, allein er muß 
nicht der Naturlaut felbft, er muß keine Onomato⸗ 
pie feyn Das Vergnügen, welches die Nach⸗ 
ahmung gewaͤhret, gründet fih immer auf das 
dunkele Sefühl, daß es Nachahmung ift, und da> 
ber gefallen gefchickte Nachahinungen oft mehr, als 
ihre Originale. Iſt die Aehnlichkeit zu groß, fo 
daß fich die Empfindung der Nachahmung verlichren, 
und.die Seele in Verſuchung gerärh, die Nachah⸗ 
mung für die Eache felbft gu halten, fo höre bie 
Taͤuſchung, und mit ihr auch das Vergnügen auf, 
Adel. uͤber d. LE — 5. und 
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und das Kunſtwerk wird froffig und findifch. Cine 
ſchoͤne Bildfaule aus Stein gefällt, je mehr fih.die 
Ueberzeugung dabey.aufdringt, daß fie aus Stein ges 
bildet ift, und daß es dem Künftler Mühe gekoſtet har, 
die Schwierigkeiten der Materie zu überwinden, 
welche fich ihm nothwendig darbierhen mußten. Aber 
man mahle die Bildfäule nach dem Leben aus, fo 
wird die Aehnlichkeit zu groß und das Vergnügen 
höret auf. Es ift daher eine nothweudige Regel, 
in beyden Figuren, befonders aber in der erften, bie 
gzebnnchten nicht zu uͤbertreiben. 


1. Die Congruenz. 


"6.38. Die Congruenz beſtehet in der 
Aehnlichkeit des articulierten Tone mit dem unars 


tieulierten, welchen er bezeichnet. Urfprünglih it 


diefe Aehnlichkeit der Grund nicht allein der Deute 
fchen, fondern auch aller Sprachen; allein durch 
mehrmahls übertragene Bedeutungen, durch vors 
fegliche Verwifchungen, und taufend andere Zufälle 
ift diefe Congruenz in den meiften Wörtern wieder 
unfennelich geworden. Indeſſen haben wir derem 
noch viele, welche mehr oder weniger von diefer 
Aehnlichkeit behalten haben, und der Rede zu einer 
fleinen Berfehönerung dienen, wenn fie mit Ges 
ſchmack gebraucht werden. Benfpiele find Das 
Reachen, Schmettern, Brüllen und Rol⸗ 
len des Donners, Das Säufeln eines fanften 
Windes, das Braufen, Stürmen und Heu⸗ 
len eines heftigen Windes, das Lifpeln des bes 
tvegten Laubes, Das Murmeln und Riefelrt 
. ber Bäche, das ai und Locken der 
Nach⸗ 


— 
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Rachtigall, und hundert andere mehr. Die Woͤr⸗ 
ter dieſer Art ſind von verſchiedenem Werthe. Dru⸗ 
cken ſie die Aehnlichkeit zu ſtark aus, ſo daß ſie der 


"aut ſelbſt werden, fo find fie, nach dem was oben 


gefagt worden, Für den ſchoͤnen Styl unbrauchbar, 


“weil fie wahre Önomaropdien werden. Jeder 


Begriff zugleich, unedel, fo werden fie niedrig und 
efelhaft, 5: $,latfchen ‚ parfchen, Enätfchen, 
ſchmatzen, ſchlecken u. f.f. Ich werde vor 
der Onomatopoͤie, als einer Figur des ſchlech⸗ 
ten Geſchmackes, in dem legten Abfchnitte zu dieſem 


Kapitel noch befonders handeln. Aber wenn auf 


die Ausdrücke felbit untadelhaft find, fo muß man 
fie doch nicht zu fehr häufen, oder dergleichen Aus⸗ 
drücke gebrauchen, wo der Berftand fie nicht fordert, 
weil die Rede dadurch nur gegmungen, gefucht und: 
Eindifch wird, Ein Benfpiel ſey Brockes, der 
Meifter in dem Mißbrauche diefer Figur s 
Wie bell, wie angenehm, wie ſchoͤne, 
Wie füß, wie lieblicy, Elinger nicht 
Das lifpelnde Beräufch und riefelnde 
Getoͤne, 
Das aus der kuͤhlen Fluth mit hohlem 
| Burgeln bricht; 
Wenn mitdem murmelnden Beklatfch, 
ihr fluͤſternd Ziſchen, 
Des leicht bewegten Schilfs geſpitzte 
Blätter mifchen. | 
er fichet hier aicht die Muͤhe, die es dem Verfaſ⸗ 
ad gekoſtet hat, ale die nachahmenden Wörter zus 
& 2 un 
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fanmen zu. ‚bringen, und nothdürftig zu verbinden, 
und doch ftehen viele bloß um ihres Klanges willen 
da. Auch Das Beklirre der Waffen bey ans. 
dern, das Plärfchbern der Aenten bey dem 
Kleiſt, feheinet mir die Grängen der erlaubten Bad 
ahmung zu —— | 


2. Die Harmonie. 


g. 39. Unter der Harmonie in engerer Bes 
deutung verſtehen die Kunſtrichter die Nachahmung 
des naͤtuͤrlichen Ganges der bezeichneten Sache durch 
den fünftlihen Gang der ganzen Rede, oder die 
Bezeichnung der geſchwindern oder langfamern Bewe⸗ 
gung des Gegenſtandes durch das Tonmaß des Aus⸗ 
druckes. Da unſere Wörter aus, langen und fur« 
zen, oder vielmehr aus betonten und unbetonten, 
Sylben befteben, dieſe aber wieder auf, verfehiedene 
Art aus harten und weichen Confonanten, und aus 
Eonfonanten und Vocalen zufammen gefegt find, fo 
werden fie dadurch gefchickt, . zugleich das fehnelle , 
oder langſame Zeitmaß, die Härte und Schwierig, 
keit oder Leichtigfeit. der Bewegung nachzuahmen, 

und dadurch die Idee der Einbildungsfraft anſchau⸗ 
licher zu machen. Eigentlich gehört es ſchon zur 
Schicklichkeit und Angemeflenbeit, dem natürlichen 
. Gange der bezeichneten Sache durch die Wahl des 
Ausdruckes wenigſtens nicht zu twiderfprechen, und 
feine barte und aus vielen Conſonanten beftehende 
Wörter zu gebrauchen, wenn die dee fanft und ans 
genehm ift, wenn man ander$ die Wahl zwiſchen 
mebrern hat, (j. B. Kiebe und das ſchon dem 
| Blinge nach barte —— greude und a 
ne, 
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ne;) allein es gibt denn doch noch befondere Fälle, 
‚wo der Schriftfteller zwifchen beyden eine mehr als 
gewöhnliche Aehnlichkeit anbringen, und dadurch 
feinem Ausdrucke einen Grad von gebpaftigkeit und 
Schönheit mehr geben konn. Ä 


5 ortfeßung, 
$. 40. Was fich auf dieſe Art nachahınen laßt, 
iſt befonders, Gefchroindigkeit und Langſamkeit, 
Unterbrechung und- Ungleichheit der Bewegung, Groͤ⸗ 
Be und Kleinheit, Schwierigkeit und Leichtigkeit, Ge⸗ 
lindigkeit und Rauhigkeit u. f. fe Wird die vorige 
Figur damit verbunden, fo wird diefe defto lebhaf⸗ 
ser und fehöner. Im Homer und Virgil fom« 
men fchöne Stellen diefer Art vor, die ich aber über» 
sehe, weil fie von andern bereits gefammelt, und 
‚mehrmals angeführet worden, Unter den neuern 
Dichtern der Ausländer find befonders Milton 
und Pope reich an glüclichen Beyfpielen diefer Ark, 
Wenn ſich im erfiern die Thore der Hoͤlle öffnen, fo 
heißt es: 
On a ſudden open fly, 

With impetuous recoil, and jarring found, 

Th’ infernal doors, and on theirhinges grate 

Harfh thunder. 


Die Thore des Himmels hingegen: 
Heav'n open’d wide 

Her,ever during gates, harmonious found: _ 
On a golden hinges moving, 


© 3 Wie 


— 
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Wie ſchön weiß Ramler durch den Sang ber Berfe 
die Bewegung der Ino im Waffer nachzuahmen! 
wo bin ih, o Simmel! 
Ich athme noch Keben? — 
O Wunder! ich walle 


Im Meere? Mich heben 


Zie Wellen empor? 


Und Zachariaͤ die muͤhſame Ueberfteigung von 
Dinderniffen: | 
Sie athmeten ſchwerſeufzend Todes⸗ 
angſt | 

Mit blaſſen halb verbrannten Lip⸗ 

pen aus. 


Sadne Stellen dieſer Art kommen beſonders im 
Meſſias vor. Ich führe nur eine an, aus dem 


zweyten Geſange. Abbadonna verging nicht, 


ſondern 


Senkte betaͤubt vom ewigen RKum̃er 
Wie ein gebeinvoller Berg, wo vor⸗ 
mahls Menſchen ſich wuͤrgten, 
Im Erdboden verſinkt, langſam zur 
Erde ſich nieder. 
Und die ſchone Schilderung eines Stetbenden im 
fuͤnften Geſange: 
Er ſelbſt kann nicht reden, 
Kann mit bebender Zunge den bangen 
— nicht ſtammeln, 
Ath⸗ 
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Athmet tiefer binauf, und Ealcer, ängf 

| . licher Schweiß läufe- 

Ueber fein Antlig 5; das Herz ſchla — | 
fan, dann ſtehts, dann * er. 


Die Kunſtrichter haben won dieſer Art der Harmos . 
.. nie meitläuftig gehandelt, und. fie mit Beyfpielen 

aus Altern und neuern Schriftſtellern erlaͤutert. Ich 
nenne nur einige der vornehmſten, Breitinger in 
der kritiſchen Dichtkunſt, Th. 2, &.25f. Camp⸗ 
bell in der Philoſophy of Rlvetoric, Th. 2, ©. 
229:2615 Some in den Grundfägen der Kritik, 
Th. 2, S. 86:101; ge in den Vorlefungen 
über die Redekunſt, &. 279 f. Kngel in der 
Sheorie der Dichtungsarten, Th. 1, S. 13kf. Bey» 
de Figuren nehmen fich zwar in der Dichtkunft am 
ſtaͤrkſten aus; allein es fehlt auch der Profe nicht 
| anBelegenbeit, fie auf eine geſchickte Art anzubringen, 


‚Mu. Die Anfnüpfung eines finnlichen 
5 Nebenbegriffes. 





Erklaͤrung dieſes Huͤlfsmittels. 

G. 41. Ich gehe von den ſchwaͤchern Figuren 
zu den ftärfern fort, Die Formen des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens geben einige, nber in Bergleichung 
immer noch fehr ſchwache Lebhaftigkeit; etwas mehr 
die Nachahınung des Hörbarenz eine noch ftärfere 
aber die Darftellung einer Idee unter einem finnlis 
hen Bilde, wohin nicht allein diefe, fondern auch 
die sagen folgenden ed gehoͤren. Die darum 
&.4 ser 
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ser begriffenen Kiguren find an Stärke wieder ſehr 
verfchieden , und die ſchwaͤchſten darunter find dieje⸗ 
vigen, welche den Hauptbegriff bloß durch eine bey» 
gefügte finnliche Neben» Idee onfchaulich machen, 
es mag num der Hauptbegriff etwas Sinnliches oder 
Unfinntiches bezeichnen. Es kann dieſes auf eine 
gedoppelte Art gefchehen, entweder in einem und _ 
eben demfelben Worte, oder In verfchiedenen Wörs 
tern. Im erftern Falle heißt ein folches Wort, im 
welchem der Hauptbegriff Durch einen fianlichen New 
benbegriff anfchaulich gemacht wird, ein nach 
örückliches Wort, oder, obgleich eben niche 
auf die fehicklichfte und edelfte Are, ein Macht⸗ 
oder Rraftwort; mird. aber der finnliche Neben» 
begriff vermirtelft eines eigenen Wortes beygefüger, 
fo heißt diefes ein verfchönerndes Beymwort, 


1. Nachdruͤckliche Wörter. Erklärung . 
| des Nachdruckes. 


| 42: Der Nachdruck, oder mit einem 
— Kunſtworte die Emphaſis, beſtehet 
in Nebenvorſtellungen, welche ein Wort oder eine 
Rede außer der Hauptvorſtellung erweckt, die Ab⸗ 
ſicht des Redenden zu unterſtuͤtzen. Iſt dieſe Mes 
ben⸗ Idee von ſinnlicher Art, fo daß fie auf die uns 
gern Kräfte, und befonders auf die Phantafie wirkt, 
fo ift fie eine Are Schönheit, und ein Wort, wel⸗ 
ches fie enthält, wird ein nachdruͤckliches oder 
empbatifches Wort genannt. Wenn man von 
einer Schlittenfahre fagt: ein Schlitten folge 
dem anders, fo wird die Haupt⸗Idee, fo rein fe 
iſt, ohne allen Redenbegrif ausgedruckt; allein ſagt 
man 
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man dafür, ein Schlitten verfolgt den an⸗ 
dern, fo mird ihr durch das Wörtchen ver Noch 
der Begriff der Gefchwindigfeit, der Begierde „ den 
vorher gehenden einzuhohlen, angefnüpft, und fo 
fern ift das Wort nahdrüdlih. In Ramlers 
Ungewitter umhüllenden Zimmel; in 
Slochen, in Regen 
Stürze Tupiter herab aufs Lands; 
Boreas beuler im Meer, 
Heulet im traurigen Jain, — 


find umhuͤllen, fürzen, und heulen nach⸗ 
druͤckliche Wörter, weil fie dem. Hauptbegriffe, wel⸗ 
chen der Dichter im Sinne haben konnte, Nebenbes 
griffe.beyfügen, welche die untern Kräfte in Berves 
gung fegen, und folglich die Lebhaftigfeit befördern, 
Eigentlich wird der Nachdruck durch alle Figu⸗ 
ren bewirket, weil fie alle die Abficht haben, die uns 
gern Kräfte durch Hülfe finnlicher Nebenbegriffe zum 
Beften des Hauptbegriffes einzunebmen, daher der⸗ 
felbe auch nicht bloß im eingelen Wörtern, fondern 
in der ganzen Darftelung des Gedanfen, und in der 
Kolge der Ideen Start findet. Allein bier nehmen 
wir ihn bloß in engerer Bedeutung, wenn ein fonft 
gewoͤhnliches Wort, oder ein Wort in feiner eigent 
* Jichen Bedeutung durch einen finnlichen Nebenbegriff 
verfehönert wird, welches denn gemeiniglich durch 
„die Ableitung und Zufammenfegung gefchiehet. Mr 
lächelte noch einmahl zufrieden in der 
Schatten des gererteten Baumes bin, 
Gesn. wo die Partikel hin den Begriff des Laͤchelns 
lebhafter und folglich auch nachdruͤcklicher macht. 


— 


J 
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Ego libentius emphaſin retulerim ad ornatum 
orationis, quia non, ut intelligatur, eflicit, Jed 
. ut plusiintelligatur, Quintil. ©. 8, Rap. 2. 
Eigenfchaften nachdrücklicher Woͤrter. 
$. 43. Nunmehr fäffet fih auch Teicht beſtim⸗ 


‚men, wie die Wörter befchaffen ſeyn müffen, welche 


in engerer Bedeutung den Nahmen nacpbrüdliher | 


Woͤrter verdienen follen. - 


1. Der Nebenbegriff muß noch völlig empfun⸗ 
den werden. In allen Woͤrtern iſt der Hauptbegriff 
urſpruͤnglich mit einem gewiſſen Nebenbegriffe ver⸗ 


nuͤpft, der aber durch die Länge der Zeit, durch die 
- Gewohnheit, und mehrınahlige Uebertragung der Bes 


deutung nach und nach verſchwindet. So hat im 


dem Yußdrude, fich den Kummer vertrei⸗ 


ben, der-Nebenbegriff, der eigentlich mit dem 
Worte treiben verbunden ift, feine Wirkung mehr 


‚auf die untern Kräfte, daher der Schriftfteller fich 
- oft neue Wörter diefer Are bilden muß. In vers . 


ftellen ift ver Rebenbegriff, welchen das ver haben 


\ . koͤnnte, verwiſcht, aber in entſtellen iſt er noch 


ein wenig merklicher, daher die lebhafte Schreibart die 
Verba mit ent den mit ver und aus gern vorziehet. 


2. Die Nebenbegriffe muͤſſen die Abſicht des 


Schriftſtollers unterſtuͤtzen, und den Hauptbegriff 
durch Dazwiſchenkunft der Einbildungskraft dem 


Verſtande angenehmer machen. Man muß alſo kei⸗ 
nen Nachdruck ſuchen, oder anbringen, wo keiner 
nothwendig iſt. Aller Ueberfluß iſt auch hier ſchaͤd⸗ 
lich. Wenn man in der —5 kaltbluͤtigen 

Schreib⸗ 


⁊ .. 
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Heibgrt fagen wollte: nach etwas hinſtre⸗ 
ben ; diefe Beforgniß wird wegfchwin- 
den, wenn fie in den Kauf der Natur 
binein forfchen: fo find die Nachdrüde in hin, 
weg und hinein fehr zur Unzeit angebracht, und 
machen den Ausdruck nur geziert und gezwungen. 
Fehler diefer Art find bey unfern modifchen Schrift> 
ftellern fehr häufig, weil fie immer Nachdrud ans 
bringen wollen, wo feiner nothroendig ift. 


53. Der Nebenbegriff muß nicht zu viel fagen, 
folglich nicht übertrieben werden. Etwas an⸗ 
zum ;s ein Zaͤhrenſtrom entſtuͤrzt ihren 
Augen; anflammen oder entflammen, wenn 
entzuͤnden die Sache ſchon lebhaft genug außs 
druckt; rafende Wellen; barren, wo wars 
ten ſchon binlänglich if. Wird die Wahrfcheins 
lichkeit verlegt, fo hört die Täufchung auf, und die 
Wirkung des Nachdruces gehet verlohren. 


4. Der Nebenbegriff muß. edel ſeyn. Die 
Wuͤrde ift eine der vorzüglichften Eigenfihaften der _ 
guten Schreibart, welche niemahls verlegt werden 
Darf, felbft nicht in Nebenbegriffen. Sich mie 
Traurigkeit ſchleppen; erwaß auftifchenz 
über die Laſter losdonnern oder losziehen, 
wo ſchon der Nebenbegriff, welcher in dem los lies 
get, unedel ift; welche Sreude durchwuͤhlt 
Die fchlummernde Natur! — — Da folche 
Bilder ebedem in allen Predigten firoy» 
ten; find lauter Beyfpiele unedler Nebenbegriffe, 
5. Der Rebenbegriff muß anſchaulich feyn, 
weil das feine einzige Abſicht iſt; man muß ihr 

RP oolglich 
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folglich nicht in Sylben ſuchen welche fo vie@toe 
nichts ſagen. Deine Guͤte waͤhret ewiglich 
fuͤr ewig. Die Oberdeutſche Mundart iſt reich an 
ſolchen uͤberfluͤßigen Verlaͤngerungen, indem ſie den 
Nachdruck noch in einem unnuͤtzen Sylbengepraͤnge 
ſucht. ⸗ | | | | 
Leiden, lieber, haft du viele, 
Stürmen auf dich drum und dranz 


wo Drum und Dran nicht allein finnlos, fondern 
auch unedel und fprachwidrig find... Dahin gehös 
ren auch alle diejenigen veralteten Wörter, deren 
Nebenbegriffe nicht mehr Eenntlich find, bider, 
Minne, beginnen. Vicle Kunftrichter haben 
die Erneuerung veralteter, und die Aufnahme pros _ 
vinzieller Wörter zu Kraftwoͤttern vorgefchlagenz : 
‚allein nach dem, was im Vorigen von beyden geſagt 
worden, wird hoffentlich erhelen, dag fie dazu ge» 
rade am unfhiclichften find, indem ihre Nebenbe» 
griffe entweder nicht mehr befannt, oder doch une 
del find. | | 

6. Das Wort, welches den Nebenbrgriff aus⸗ 
drucken fol, muß nicht fprachwidrig gebildet ſeyn. 
Oft erbält man den Nachdrud durch Bildung eines 
neuen Wortes, in welchem Falle aber die gangbas 


ren Analogien beobachtet werden müffen, Urzeit⸗ 


lich fuͤr urſpruͤnglich; ausſtroͤmende ſich 
draͤngende Thatkraft, weil Thatkraft gar 
nichts ſaget; der Feuerbrand, lichthelle, find 
Tavtologien; der Gefuͤhlsblick für gefuͤhlvoller / 
Blick, ift dunkel und ſprachwidrig. Soll der 
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— benbegriff ſeine Wirkung thun, ſo muß er klar und 
unverworren dargeſtellet werden. 


In der Hermenevtik, beſonders in der bibliſchen, 
iſt ſonſt mit dem Nachdrucke vieler Unfug getrieben 
worden, weil man dem Verſtande Nebenbegriffe ans 

gedichtet hat, welche gewiß nicht mehr hermenevtifch 
vorhanden waren, Alle Wörter haben, wie oben 
bereits bemerket worden, urſpruͤnglich einen oder 
‚den andern anfchaulichen Nebenbegriff. Allein, fol 
= etwas ein wahrer Nachdruck feyn, fo muß man er⸗ 
. weifen Eönnen, daß der Nebendegriff zur Zeit des 
+ Schriftftellers noch lebhaft empfunden worden, und 
‚daß ed ausdrücklich feine Abficht war, ihn empfins 
den zu laffen; aber der Beweis möchte in einer 
laͤngſt ausgeftorbenen Sprache wohl ſehr ſchwer zu 
führen feyn. Begreifen, fich die Möglichkeit eis 
ner Sache vorftellen, Hat urfprünglich einen fehr 
ſinnlichen Nebendegriff; aber wir empfinden ihn fo 
wenig mehr, als in percipere. Was würde der 
. Epeget nach taufend Jahren wohl für eine Rolle 
fpieten, der über den fchönen Nachdruck in dem 
Worte begreifen ein langes und breites träumen, 
und wohl gar dogmatifche oder afcetifche Syfteme 
darauf bauen wollte? Eben das Finnen fih einige 
unferer neuern Ueberfeßer Homers gefagt feyn lafs 
fen, welche überall Nebenbegriffe hervor zu Heben 

‘ füchen, ohne vorher. zu Überlegen, ob fie zu As 
mers Zeit auch wirklich noch jo lebhaft empfünden 
wurden, als fie felbige hervor ftechen laſſen. Am 
ungereimteften iſt es, wenn man den Nahdrud eis 
nes Wortes in deſſen Vieldentigkeit ſucht. Ein viel⸗ 
den - 


\ 
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deutiges Wort hat als ein folches eigentlich gar kel⸗ 
nen Verftand; daher Fein vernänftiger Schriftftels 
der ein folches Wort gebrauchen wird, wenn nicht 
der Zufammenhang die Vieldeutigfeit völlig hebt, 
und den einzigen wahren Verftand auf die unftceis 
tigſte Art beſtimmet. 


— Werſchoͤnernde Beywoͤrter. 


Erklaͤrung. 


$. 44. Die verſchoͤnernden Beywoͤrter 
bewirken ſchon einen etwas flärfern Grad der Leb⸗ 
haftigkeit, als nachdtücliche Wörter im vorigen 
Verſtande, weil der Nebenbegriff bier in einem eiges 
nen Worte und Bilde dargeftellet wird, da er dort 
nur ein ;Theil eines Ganzen ausmachte. Bey⸗ 
wort ift ein allgemeiner Ausdruck, welcher zwey 
Redetheile unter fich begreift, welche im Deutſchen 
getrennt find, in andern ältern und neuern Spraͤchen 
aber nur einen und eben denfelben ausmachen, nehm» 
lich Die Adjectiva oder Einenfchaftswörter, 
und die Adverbia oder Befchaffenheitswör- 
ter; jene werden den Gubftantiven, diefe aber 
den Verbis beygefüger. Ihr Unterfchied ift in der 
Sprachlehre zur Genüge gezeiget worden, daher ich 
mich bier nicht dabey aufhalte. Diefe Beywoͤrter 
- find nun von gedoppelter Art, ſie find entweder 
nothwendige, welche der Verſtand der Rede er» 
fordert, die alte Eiche, Die angenehme Ro» 
: fe, das hohe Zlter, eifrig fFreben; oder 
verſchoͤnernde, welche eine finnliche Eigenſchaft 
oder Beſchaffenheit enthalten, um dadurch auf eine 
ü Dee 
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der untern Kräfte zu wirken, und die Lebhaftigkeit 
zu befördern. Sie ftellen neben dem Hauptbegriffe 
des Verbi oder Subftantives einen anfchaulichen 


Nebenbegriff, jenen dadurch zu heben und Ichhaft 
zu machen. Die bemoste Kiche, die duf— 


tende Rofe, das gebuͤckte oder gekruͤmmte 


® 


Alter, raſtlos fireben. Die erſtern oder noth⸗ 


wendigen befümmern ung biernicht, weilder Schrift 
fteller fie wählen, nachdem der Verftand und Zur 
fammenbang fie fordern, wohl aber die letztern, 
welche zunächft zur Verfehönerung dienen; ich fage 
zunaͤchſt, denn ob fie gleich nicht ſchlechterdings 


‚nothwendig find, wenigſtens in der Geſtalt nicht, 


fo müffen fie doch auch nicht ganz mägig feyn, wie 
fogleich erhellen wird, | > 


-Eigenfchaften derfelben. a) Anfchaulichkeit, 
945. Wenn man den oben gegebenen Begriff 
entwickelt, fo ergeben fich folgende Eigenfchaften 
derfelben. Sie müffen vornehmlich den Nebenbe- 
sriff anfchaulich darſtellen, d. i, bildlich feyn, das 
Bild mag nun auf die Phantafie allein, oder durch 
diefelbe zugleich auf das Herz wirken. Die legten 
find die fehönften, weil zwey Kräfte, wenn fie im 
Bewegung gefeßt. werden, einen hoͤhern Grad der 


Lebhaftigkeit gewähren, als eine einzige. YBeynk 


Grabe der Seher wächft dort unten ruhi⸗ 
ges Moos im Eühlenden Erdreich, Klopft. 
Diefe bildliche oder aufchauliche Befchaffenheit fliefe 
fet unmittelbar aus ihrem Begriffe und aus ihrer 
ganzen Beftimmung, darf daßer nicht erft bewieſen 


werden. Die fülbernen Wellen, der einfa- . 


ne me 


— 
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me Mond, ein gaukelnder Wlorgentraumt, 
die wallenden Slocken des Schnees. Zu 
dem Bildlichen gehoͤret auch, wenn ſie Congruenz 
haben: das leiſe Gemurmel, der lispelnde 
Weſt, der rieſelnde Bach), der ſchmettern⸗ 
de Donner. Oder einen der ſchwaͤchern Tropen 
enthalten: das beſcheidene Glas, der froͤh⸗ 
liche Wein. Nur muß der Trope nicht zu kuͤhn 
ſeyn, weil die Neben-Idee ſonſt dunkel oder über» 
trieben wird, und in beyden Faͤllen ihre Abſicht 
verſehlt: das ſchwindlige Ufer, welches ſchwin⸗ 
delig macht; die kuͤhne Wunde, welche von 
einer kuͤhnen Hand verurſacht worden. Hat das 
Beywort nichts Anſchauliches bey ſich, ſondern ſie⸗ 
her, einem nothwendigen uͤhnlich, ohne es doch zu 
ſeyn, fo macht e8 den Ausdruck matt: das vor⸗ 
zugsvolle Glück, ein liebendes Herz, der 
bange od, | | 
b) Intereſſe. | 
9465 Das Anſchauliche muß die Abſicht des 
Schriftſtellers unterſtuͤtzen, es muß die verlangte 
Wirkung auf die untern Kräfte thun, folglich nicht 
muͤßig ſeyn. Muͤßig aber iſt es, wenn das Ans ⸗ 
ſchauliche von der Art iſt, daß es kein Gefallen er⸗ 
regen kann, wenn es ſich entweder ohnehin ſchon 
verſtehet, naſſe Thraͤnen; oder doch ſonſt un⸗ 
wichtig und unbedeutend iſt, die beſchuppten 
Siſche. Die Sonne eilt hinter den Vor⸗ 
hang von baumwollaͤhnlichen Dunſt, 
Kleiſt; mo das Beywort baumwollähnlich, 
außer dem grammatiſchen Fehler in deflen pe 
| au 


9. Kap. Lebhaftigkeit. 337 
anch ein fehr unwichtiges Bild enthält, welches bie 
Phantaſie völlig kalt laͤßt. In der Stelle aus 
Hallers Gedichtesauf die Alpen, welche Breitin⸗ 
ger krit. Dichtk. Th. 2, S. 266, als ein —— 
er Bepmwörter anführet: | 
Dort fliege ein ſchwerer Stein nach 
dem geſteckten Ziele, 


Von ſtarker Hand beſeelt durch die 
| zertrehnte Luft, — — 

Dort fliegt ein ſchnelles Bley in das 
| entfernte Weiſſe, 

Hier rollt ein runder Ballin dember 
| ſtimmten Gleiſe, 


Nach dem, erwaͤhlten zweck mic lan · 
| | gen Sägen fort;. | 
Dort tanzt ein bunter Ring mit ums 
gefchlungnen Haͤnden 


In dem zertrernen Gras bey einer 
Dorf-Schallmey; 


* manche Beywoͤrter fuͤr die Dichtung zu kalt und 
zu matt. Auch wenn man das geſteckte Ziel, 
das entfernte Weiſſe, das beſtimmte Ge⸗ 
leis, den bunten Ring, unddieumfchlung« 
nen Haͤnde als nothwendige Beywoͤrter anſehen 
wollte, ſo haͤtte doch der Dichter manche derſelben 
anſchaulicher einkleiden, und zugleich zu verſchoͤnern⸗ 
den Beywoͤrtern erhöhen koͤnnen. Aber in dem 
runden alle ift das Beywort rund voͤllig muͤſ⸗ 

Adel. über d. Styl. I, Band, 9 fig, 
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fig, und verdirbt die ganze Zeile, indem der Begriff 
- der Künde fhon in Hall und dem Rollen Ticgt, 

alfo bier nicht einmahl als ein nothwendiges Bey» 
fort angefehen werden kann. Im Folgenden wird 
„ ben Gelegenbeit der Befchreibung noch etwas 
Bon folchen Beywoͤrtern vorkommen. 


c) Beftimmtheit. 


8, 47. Der anfchauliche Nebenbegriff muß bes 
ſtimmt, folglich night vieldeutig, ſchwankend, dun⸗ 
kel, oder verworren ſeyn. Iſt er diefes, fo kaun 
er auch feine beftimmte Wirkung auf eine der untern 
Kräfte haben. titel, ſchnoͤde, find wegen ih⸗ 
rer ſchwankenden, unbeftimmten Bedeutung in den 

meiſten Faͤllen zu einem verſchoͤnernden Beyworte 
unbequem. Die helle Sonne, der ſchoͤne 
Fruͤhling, find dazu zu allgenein. DomDun= 
‚tel. eines begeiſterten Haines, Bodmer, iſt 
dunkel, und man muß erſt lange rathen, ehe man 
merkt, daß er darunter einen Hain voll Geiſter ver⸗ 
ſtehet. Ein Taͤubchen mit wandelbarem 
Gefieder, gibt einen falſchen Begriff. Die 
ſchauernde Stille, if wider die Bedeutung ſol⸗ 
cher Participien. Die ringenden Hände, wo 
fich zuerft die Frage aufdringt, was doch die Haͤn⸗ 
de wohl ringen mögen. Am wenigſten muß der 
Rebenbegriff ein Unding enthalten, folglich Unfinn 
fagen. 


Ihren dufttriefenden Hauch — des 
| Odems Erfilingefaßten 
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Sanft die Zephyr auf ihre Slögel, 


Bodm.. 


| “ufeübrifche Meere, die zwifchen 
wäffernen Selfen | 


Den Sand des Brundes entblößen, 
| Kleiſt. 


Die waͤſſernen Selfen Iaffen fich gewiß fo wenig. 
denken, als der Hauch, weicher Duft trift. 


d) Einheit und Verhaͤltniß. 


F. 48. Der Nebenbegriff muß nicht allein das 
gehörige Verhältniß zu dem Hauptbegriffe haben, 
fondern auch, wenn er als ein Ganzes ausgedruckt 
wird, fi) auch als ein Ganzes denken laffen. Er 
ift immer nur ein Nebenbegriff, darf alfo nicht zum 
Nachtheil des Hauptbegriffes zu fehr ausgemablet . 
werden. Es kann allerdings Bälle geben, mo der 
Nebenbegriff in zwey und mehr Worte gefleidet wird, 
befonder® wo das Adjectiv durch ein Adverbium ber 
ſtimmt wird, Die fanft murmelnde Quelle, 
der fchnell vorbey raufchende Pfeil. Als 
fein ich glaube doch immer nicht, daß dieß gerade 
die fehönfte Urt verfchönernder Beywoͤrter iſt. Doch 
dem fey mie ihm wolle, fo müffen dergleichen aus» 
gedehnte Beymörter nur nicht Als ein Wort geſchrie⸗ 
ben, und um fie als ein Wort fchreiben zu koͤnnen, 
serftümmelt werben. Die Sache fcheint eine Klei⸗ 
nigkeit; allein fie ift es in AUnfehung der Wirkung 
nicht. Man gebe nur auf fich felbft Acht, was ſol⸗ 
che Do ‚ die zzttnerviggeſchaffene 
—— 92 Hand⸗ 
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Hand, der Sußgeflügelte Merkur, die 
Ounftbebangenen Wälder, Der engelbe- 
wachte Boden , die durchfichtigfilberne 
Ouelle, für einen Eindruck machen, und machen 
fönnen. Der als ein Wort gefchriebene Ausdruck 
- verfpricht einen einigen ungetheilten Begriff, ein 
verfchönerndes Beywort; bier aber muß man fich 
eine ganze Neihe Begriffe gedenken, und gar noch 
außgelaffene Begriffe hinzu denken, ehe man ſich 
das Ding denken fannz und wenn dag nun alles 
geſchehen ift, was hat man denn? Kine Hand, 
welche mit zarten Nerven gefchaffen ift; 
einen an den Süßen geflügelcen Merkur; 
mit Dunft bebangene Wälder; einen von 
. Engeln bewachten Boden; eine durchſich⸗ 
tige und filberfarbene Guelle. Wenigftens 
weiß ich nicht, ob dergleichen Befchreibungen noch 
den Nahmen anfchaulicher Nebenbegriffe, verfchö- 
nernder Beywoͤrter behaupten können; und das fol 
len fie doch der Schrift nach feyn. 


e) Würde, 


| 6. 49. Der Nebenbegriff muß den gehörigen 
Grad der Würde haben, folglich nicht unedel ſeyn. 
Er fol den Hauptbegriff durch einen ſchoͤnen Neben- 
zug erhöhen; bat er feine Würde, fo wird er ihn 
nur erniedrigen, Breitinger führt folgende Stelle 
aus Rönige erſtem Gefange von dem Lager an, 
and empfiehlt fie wegen ihrer ſchoͤnen wahleriſchen 
Seywoͤrter. | 
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Und kann doch nicht vergeffen, _ 
Wie ſchoͤn dafelbft das Vieh, gel. 
J gert auf das Gras, 
Sanft wiederkaͤuend ſtand — — 
Wie manche dicke Magd im Felde 
kniend ſchwitzte, 
Und bis die fette Milch im Kimer 
ſchaͤumend fprigte, 
Mit fhmeichelnd fanfter AJand den - 
| vollen Kuter ftrich, 
Als die gewohnte Kuh nicht aus der 
| Stelle wich. | 
Die ganze Schilderung ift für ein erhabenes Gedicht 
viel. zu unedel, und Koͤnigs völlig würdig; beſon ⸗ 
ders find es die Bilder, die Dicke Magd, die 
kniend ſchwitzt, und das volle Zuter ſtreicht. 


f) Scheinbarer Widerfpruch. 

$. 50. Zur Einheit diefer Nebenbegriffe mit ih» 

ren Hauptbegriffen gehoͤret noch, daß fie diefen nicht 
widerfprechen,, Eeinen Begriff enthalten muͤſſen, wel⸗ 
cher fich mit dem Hauptbegriffe nicht verbinden läßt. 
Man hat ehedem geftritten, ob Brockes Euhle ro⸗ 
the Gluth der Rofe, faure Sreuden, füße _ 
Muͤh, lichte Dunkelbeir, füßer Schauer, 
angenehme Surcht, erbärmlich fchön, 
von Chrifto gebraucht, Kanigens ſuͤßes Grauen, 
und Miltons fichtbare Finſterniß, entfehuldigt 
werden können.  Einem- unverdorbenen. Gefühle - 
| —— 93° kann 


— 
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, Tann der Ausſpruch nicht ſchwer werden. Ein offen⸗ 
barer Widerſpruch iſt freylich nichts weniger und 


nichts mehr als Unſinn, und von dieſer Art iſt ge— 
wiß die kuͤhle Gluth, und die ſichtbare Fin⸗ 
ſterniß; wenigſtens wird der Dichter dem Vor⸗ 


wurfe eines unnuͤtzen Spieles mit Gegenfägen nicht. 


entgehen koͤnnen, da fie zur Verfchönerung nichts 


beytragen. Erbaͤrmlich ſchoͤn iſt wenig beffer, 


bat aber auch noch den Fehler, dag erbaͤrmlich 


unedel ift; überdieß ftebet das ganze Spielwerk in 
einer Betrachtung des Leidens Chriſti gerade am un⸗ 


fhidlichften Orte. Saure Sreuden würde fich 
vertheidigen laffen,, wenn nur fauer in diefer Ver⸗ 
bindung nicht theils zweydeutig, theils nicht edel 
genug wäre. Hingegen laffen fich füße Muͤh, 
ein füßer Schauer, eine angenehme Surcht 
ohne Anftoß denken, wenn nur dergleichen Antithes 
fen, denn das find fie wirklich, nicht zu oft kom⸗ 
men, und folglich zu gefucht fcheinen. 


8) Neuhett. 


$. 51. Das Beywort muß ferner den Anſchein 
der Neuheit haben; nicht, als wenn man kein Bey⸗ 


wort gebrauchen dürfte, welches ſchon von andern 


gebraucht worden, welches eine Unmoͤglichkeit for⸗ 
dern hieße, ſondern daß man alle diejenigen Neben⸗ 
begriffe vermeide, welche wegen ihres haͤufigen Ge⸗ 


brauches das Vermoͤgen, auf die untern Kraͤfte zu 


wirken, verlohren haben. Nothwendige Beywoͤrter 
veralten nicht, wenigſtens nicht um des haͤufigen 
Gebrauches willen, wohl aber die verſchoͤnernden. 
Denn wenn der Eindruc, welchen fie machen, jr 

- off 


« 
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oft kommt, fo wird er nach und nach ſchwaͤcher und 
verliehrt ſich endlich entweder ganz, fo daß das 
Wort wieder fuͤr ein eigentliches gilt, oder die See⸗ 
le wird auch des ſo oft wiederhohlten einfoͤrmigen 
Eindruckes ſatt und uͤberdruͤßig, und ſtoͤßt ihn von 
ſich. Daher ſind ſo viele verſchoͤnernde Beywoͤrter 
des vorigen Jahrhundertes, welche zu ihrer Zeit ge⸗ 
wiß ihre Wirkung thaten, jetzt kalt, veraltet, und 
zum Theil gar niedrig, und viele, welche noch vor 
vierzig Jahren neu und modiſch waren, wie ein⸗ 
ſam, einſiedleriſch 7 füblend, ſchauernd 
u. ſ. f. haben jetzt ſchon, wo nicht alle, doch die 
meifte Kraft-verlohren. - Befonders die pretiäfen, 
aͤtheriſch, ambrofifch, feraphifch, balfa- 
mifch u. f. f. welche außer der soſtherteit wenig 
Anſchauliches haben. 


h) Sparſamer Gebrauch. 


F. 52. Endlich muͤſſen die Beywoͤrter, ſo wie 
die vorhergehenden Figuren, nur ſparſam gebraucht 
werden. Da ſie nur ſchwache Schoͤnheiten ſind, 
welche bloß in Nebenbegriffen beſtehen, ſo thun ſie, 
wenn fie au ſchicklichen Orten angebracht werden, 
in Verbindung mit höhern Schönheiten, ihre Wir⸗ 
fung; nur muß man ihnen weder allein, noch zu 
angelegentlich nachjagen, welches allemahl der Bes 
weis eines eingefchränften Geiftes ift, welcher aus 
Armuth an fhönen Haupsbegriffen, fich nur an Ne⸗ 
benbegriffe halten muß. Beſonders huͤthe man ſich 
vor dem Mißbrauche der verfchönernden Beywoͤrter. 
Man braucht nicht eben jedem Begriffe ein Schöns 
pfläfterchen aufzufleben, und geſchiehet es, fo macht 

D4 eeees 
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es die Periode ſchwerfaͤllig, und uͤberladet den Aus⸗ 
Druck mit kleinen Zierrathen zum Nachtheil der Wuͤr⸗ 
de, Schicklichkeit, edlen Einfalt und Einheit. Ari 
ſtoteles und Quintilian warnen vor dieſem Feh⸗ 
ler, und ſetzen das Froſtige groͤßtentheils in den un⸗ 
maͤßigen Gebrauch der Beywoͤrter. Am ſparſam⸗ 
ſten muß man mit ihnen in der Proſa umgehen, wo 
es hinlaͤnglich iſt, wenn unter reifen Fruͤchten bier 
und da ein beſcheidenes Veilchen aufſprießet. Die 
Dichtkunft hat hier ein freyeres Spiel, doch hat auch 
fie Hier Graͤnzen, welche fie nicht überfchreiten darf. 


W. Auflöfung eines Ganzen in feine 
Theile. we 


Erklärung diefes Huͤlfsmittels. 


$. 53. Das Ganze’, welches bier in Bes 
trachtung kommt, ift entweder ein "Individuum, 
ein für fich beftehendes Ding, welches folglich meh» 
rere Theile, mehrere Cigenfchaften und Beftimmuns 
gen hat, oder «8 ifteinallgemeiner und abſtrac⸗ 
ter Begriff, eine Vorftellung, welche gemeins 
ſchaftliche Merkmahle mehrerer Gegenftände, mit 
Benfeitfegung aller Verſchiedenheiten enthaͤlt. In 
beyden Faͤllen denkt ſich die Seele das Ganze dun⸗ 
kel, ſo dunkel, daß ſie wenig oder gar keine Man⸗ 


nigfaltigkeit darin gewahr wird, und gewahr wer⸗ 


den faun, folglich die Einbildungskraft kalt bleibt 
und Teer ausgeher, zumahl, wenn der allgemeine 


| Begriff oder auch das Indlviduum bereits ſo bekannt 
iſt, 


N in J 
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iſt, daß deſſen Nahme einen nur leichten voruͤberge⸗ 
henden Eindruck auf den Geiſt macht. Dieſe Kaͤlte 
und Gleichguͤltigkeit zu heben, und die Einbildungs⸗ 
kraft in Bewegung zu ſetzen und zu unterhalten, iſt 
es ein ſehr wirkſames Mittel, wenn man das Gans 
ge in das Mannigfaltige, welches fih in und an 
demfelben befindet, auflöfet, wodurch die Einbil- 
dungskraft Gelegenheit erhält, ſtatt eines Begrif⸗ 
fes, von welchem fie ſich entweder gar fein Bild 
machen fonnte, oder deffen Bild ihr doch alltäglich 
und gleichgültig geworden war, mehrere neue und 
anfhauliche Ideen zu befommen, und das Ganze 
unter mehrern Geftalten dem Verſtande wieder zus 
ruͤck zu ſchicken. Der Nahme Gore umfaffet fo 
viel, aber eben um des Vielen willen ,. bezeichnet er 
für die Einbildungskraft fo wenig, daß fie völlig 
unbefchäftigt bleibe. Uber man nenne ibn den 
Schöpfer aller Dinge, fo findet fie Mannige 
faltigkeit, und folglich Befchäftigung. Die Stade 
ift eingenommen, ift für den Verſtand klar und 
deutlich ; aber foll es für die Phantafie und dag 
Herz toichtig werden, fo muß man den allgemeinen 
Begriff in feine Theile auflöfen, und jeden einzeln. 
darfiellen, | 


Dies ift dasjenige Huͤlfsmittel, welches die Als 
tern und neuern Lehrer der Wohlredenheit die Am⸗ 
pliftcation oder Erweiterung nennen. Sie ftels 
len fje als eine eigene Figur auf, reden aber fo 

ſchwankend und unbeſtimmt davon, daß fie faft alle 
‚Übrige Figuren, und felbft einen Theil des Wohl⸗ 
Hanges mit unter fich begreift, Man fehe z. B. 
95 den 
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den Quintilian B. 8, Kap. 4, wo er die Graba⸗ 
tion, die Beywörter, den Beweis, und wer- weiß, 
was noch alles dahin rechnet. Um dieſes unbeftimms 
ten Begriffes willen, habe ich mich lieber des Wor⸗ 
trs Amplification ganz enthalten, als Verwirrung 
veranlaſſen wollen. 


Was dahin gehoͤret. 

F. 54. Hieraus laͤſſet ſich nunmehr auch leicht 
beſtimmen, was fuͤr Figuren in dieſe Claſſe gehoͤren. 
Man ſtellet einen Gegenſtand von mehrern Seiten 
dar, oder man fuͤhret ſtatt des Nahmens eines In⸗ 
dividui oder allgemeinen Begriffes, eine oder meh⸗ 
rere Beſtimmungen deſſelben an, oder man entwik⸗ 
kelt die ſaͤmtlichen einzelen Theile eines Gegenſtan⸗ 
des, oder endlich, man loͤſet einen allgemeinen Be⸗ 
griff in ſeine einzelen Faͤlle auf, und ſetzt einen oder 
mehrere ſtatt deſſelben. Hieraus ergeben ſich nun 
folgende Figuren: der Gebrauch ſynonymi⸗ 
ſcher Ausdruͤcke, die Umſchreibung, die 
Beſchreibung und ihre Unterart die Schilde⸗ 
rung, die Individualiſirung oder Verein⸗ 
zelung, und die Aufloͤſung eines allgemeis 
nen Begriffes in einzele Säle. | 


Viele rechnen auch noch die Definition oder Er⸗ 
flärung mit zu den Figuren; 3. B. der Aut. Rhe- 
toric. ad Herenn. B. 4, Kap. 25. Definitio- ideo 
commoda putatur exornatio, quod omnem rei cu- 
juspiam vim et poteſtatem ita dilucide proponit, 
et breviter explicat, ut neque pluribus verbis opor- 
tuiſſe dici videatur, neque lucidius potuiſſe dici 

pute- 
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putetur. Allein die eigentliche Erklaͤrung hat 
nichts mit den untern Kräften zu tr fo wenig 
als der Beweis, fondern beyde gehören ganz für 

den Verftand; ‚und was man wohl fonft äfthetifche 
.." Definitionen nennt, find entiweder Uhefeeetvungeh 
oder Beſchreibungen. 


2. Gebrauch ſynonymiſcher Ausdrücke. 


$. 55. Bon Synonymen und dem Haupt⸗ 
begriffe nach gleich bedeutenden Ausdrücken ift ber 
reits im Borigen, befonders in dem Kapitel von der 
Bräcifion , das nöthige gefagt worden. Haͤuft 
man Solche Ausdrüde ohne Roth und Abficht, ſo 
machen fie die Mede weitſchweifig; rühren fie aus 
- Berworrenheit in den Begriffen des Schriftftellers 
ber, fo verlegen fie noch dazu die Klarheit und Deute, 
lichkeit. Uber es können doch Fälle vorkommen, 
100 die Lebhaftigkeit gewinnet, wenn man einen Ge» 
genftand, eine Idee, der Einbildungsfraftuon meh⸗ 
rern Seiten darftelet,, weil dadurch die Mannigfals 
. tigkeit vermehret wird 5; nur müffen diefe Seiten 
wirklich verfihieden feyn, d. i. jeder Ausdruck, jede 
Darftelung muß in Nebenbegriffen und Umftänden 
etwas ander, und zur jedesmahligen Abficht gehoͤ⸗ 
riges.zeigen, wenn gleich der Hauptbegriffebenderr - 
felbe bleibt. Dieß finder befonders in einem ftarken 
Affecte Statt, mo die Seele ihren Gegenftand gern 
von allen Seiten, unter allea Seftalten betrachtet. 
Alsdann wird die Figur die Exergaſie genannt, 
und geböret eigentlich zu den Figuren der Semuths⸗ 
bewegungen. 


en 2. Um 
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- 2. Umfehreibung. Verſchiedene Arten. 
$. se Umgfchreiben wird in einem doppels 


ten Verftande gebraucht, 1. Bedeutet es, einen mins 
der Elaren Ausdruck durch mehrere und Elärere deut⸗ 


lich machen, und eine folche Härere Darftellung durch 


mehrere Worte heißt eine Umfchreibung, mit 
‘ einem Griechiſchen Ausdrude Derapbraie, 2 
Bedeutet: es, einen Gegenftand, anſtatt feines ei» 
gentlichen Nahmens, vermittelft einer oder mehrer 
rer feiner Beftimmungen oder Berhältnißbegriffe bes 


zeichnen, und eine ſolche Umfchreibung hieß bey 


den Griechen eine Peripbrafe, bey den Lateinern 
Circumitio, meil die bezeichnete Eache dadurch 


gleichſam durch einen Umfchweif fenntlich gemacht - 


wird. Die eifte Art geböret hierher nicht, wohl 
aber die zweyte. Allein auch diefe begreift Arten 
unter ſich, melche bier night in Betrachtung kommen 
können. Man umfchreibt nehmlich aus einer. vier⸗ 
fachen Abſicht; theils einem unanftändigen Begriffe 
oder Worte auszuweichen, roelche die Alten Evphi⸗ 


⸗ 


mismum nannten, und welche ein Huͤlfsmittel 


der Wuͤrde iſt; theils einen dunkeln oder unverſtaͤnd⸗ 


lichen Ausdruck zu erklaͤren, wenn man z. B. be⸗ 
ſorgt, daß der Nahme der Parcen zu dunkel ſeyn 
möchte, und fie dürch Die drey Untergotthei⸗ 


en erkläret, welche nach’der Sabel den Fa⸗ 
den des menfchlichen Lebens fpinnenz 


theild aus Noch, wenn man aus einer Sprache in 
die andere überfegt, und diefe keinen fehicflichen Aus⸗ 


drud bat, einen Begriff der Driginal-Sprache mit 


einem einzigen Worte auszudrucken; theils er 
J au 
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auch zur Schönheit, wenn man anſtatt des Nabe _ 
mens eines Dinges einen oder mehrere Verhältnige 
begriffe -deffelben nennet, die Einbildungsfraft das 
Durch. zu reißen und zu unterhalten. Bon allen vier 
Arten gehöret nur diefe legte hierher, weil nur fie 
auf die untern Kräfte der Seele gerichtet ift, folge 
lich nur fie die Lebhaftigkeie befördern kann. 


J Grund derſelben. 

857. Der Nahme eines Dinges ſtellet immer 
das Ding mit allen feinen Eigenfchaften und Ber» 
hältniffen, kurz mit allem, was an bemfelben mans» 


nigfaltig ift, auf einmahl dar. Da die Seelefp 


vieles nicht zu einer und eben derfelben Zeit klar den 
fen kann, fo macht felbiges nur ein verworrenes 

Bild, 100 fich Fein Zug vor dem andern ausnimme. 
Hierzu kommt noch, daß die Seele an den Nahmen 
des Dinges, und an den Eindruck, welchen derfelbe 
macht, oft fhon fo gewöhnt ift, daß derfelbe ende 
lich ſehr ſchwach, folglich die Idee überaus gleich“ 
gültig, und für den lebhaften Styl zu kalt und 
matt wird. In beyden Fällen ift es oft nothwen⸗ 
dig, der Einbildungskraft zu Hülfe zu kommen, 
und fie fo lebhaft, als die jedesmahlige Abficht es 
erfordert, auf einen Gegenftand zu heften, und die» 
ſes gefchieher nun unter andern auch durch die Um⸗ 
fchreibung, welche von dem Mannigfaltigen an 
einem Dinge dasjenige heraus hebt, maß für die jes 
desmahlige Abficht am fehicklichften ift, es anſtatt 
des Nahmens des Dinges nufftelet, und dadurch 
der Phantafie eine Nahrung gibt, welche fie ande 
bloßen Rahmen wicht fand, So braucht Mamler, 
anſtatt 
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anſtatt des für die Dichtung zu matten und unedlen 
Yusdrudes Kanonen, die Umfchreibung eher⸗ 

ne Schluͤnde; fo nennt eben derfelbe den Wein: 
das ſchaͤumende Blur des Weinftocksz 
das Eis den diamantnen Schild des Stros 

mes, der alle Pfeile der Sonne verhoͤhntz; 
Schrittſchuhe, Schuhe von Stahl, worein 
der Mann der freundlichen Denus der 
Blitze Gefchwindigfeir verbarg; Hagedorn 
die Stunde des. Todes den Augenblich, vor 
dem such Helden zittern. , | 


Regeln fir diefelbe. | 
8358. Hieraus fliegen nun folgende Regeln der 
Behutfamkeit. | | 


1. Man gebrauche die Umfchreibung nicht ohne 
Noth und Abficht, d. i. nicht, wenn der Gegenftand 

- für die Abficht der Rede Feinen höhern Grad der Leb⸗ 
baftigfeit bedarf, als fein bloßer Nahme mit fich 
führe. Mittelmäßige Schriftfteller wollen Fein’ 
Ding bey feinem Nahmen nennen ‚. fondern alles: 
umſchreiben, und werden dadurch weitfchweifig, 
matt, widrig und dunkel. Die Dichtkunft ift zw 
diefer Figur Öfter genoͤthiget als die Profe, wenn 
fie Wörter und Begriffe gebraucht, welche fürihren 
Grad der Lebhaftigkeit nicht anfchaulich genug find. 
| 2. Dasjenige, womit man umfchreibt, muß 
Intereſſe haben. Die Abſicht diefer Figur ift, die 
Phantaſie zu befchäftigen, und oft, vermittelft der» 
ſelben das Herz zu rühren. Es müffen daher fol» 
de Eigenfchaften, Verhaͤltniſſe oder — oe 
Re | | I aRblee- 


* 


9. Rap. Lebhaftigfeit. 351 


waͤhlet werden, melche dazu dienlich find. Enthält 
fie zwar Bilder, welche aber nicht angemeffen find, 
fondern die Seele gleichgültig laſſen, oder gar. wis 
berwärtige Eindrücde machen, fo wird fie albern. 
Macbeths Umfchreibung des Abende: ehe noch. 
die Sledermaus ihren einfiedlerifchen Flug 
beginnen wird, eb auf der ſchwarzen He— 
Fate Ruf, Der in Baumritzen gebobrne _ 


. Aäfer mit feinem ſchlaͤfrigen Sumfen die 


gähnende Nacht einläuter, foll eine That 


von furchtbarer Arc vollzogen feyn; mürde 
in jeder ernfthaften Schreibart abenteuerlich feyn, 


. Nicht viel beffer würde es feyn, wenn ein Geiſtli⸗ 


- 


cher Mofen den gehörnten Gefeggeber, oder 


David den gekrönten Harfenſpieler nennen 


wol | 

3. Dasjenige, was man aus der Neihe des 
Mannigfaltigen an einem Dinge heraus hebt, muß 
der jededmahligen AUbficht des Schriftftellers und 
bein Zufammenbange gemäß feyn. Es iſt nicht _ 


- gleih viel, mie und. wodurh man umfchreibt, 


Derjenige, der im Himmel berrfcht, von 


‘dem alle Reiche abbangen, ift auch der« 


jenige, der den Rönigen gebiethet. — 


Detjenige, der Die tobenden Wellen be. 


. 3&hmer, weißauchdie Anfchlägeder Bote 


Iofen 3u hemmen. Hier find ziwey Umſchrei⸗ 
bungen des hoͤchſten Weſens, telche fich nicht mit 
einander vertaufchen laffen. | 


4. Die Merkmahle, welche man angibt, muͤſ⸗ 


‚fen klar ſeyn, fie muͤſſen nicht ungewiß laſſen, * 
| | nn 
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für ein Gegenſtand gemeinet iſt. Dieſe Eigenſchaft 
fließt unmittelbar aus ihrer Abſicht und Beſtimmung. 

5. Man kann die Merkmahle haͤufen, nur muß 
jedes der Sache angemeffen ſeyn, und einen zur 
Abſicht fhicklichen Nebenbegriff enthalten. Sind 
fie an Wichtigkeit verfchieden, fo müffen fie nach 
den Gefegen der Gradation geftellet werden. 


6. Die Abfiche des Schriftftellers wird oft bes 
foͤrdert, wenn er zugleich fein Urtheil mit in die Um⸗ 
ſchreibung einfließen laͤßt. Geſchiehet dieſes mit 
Klugheit und Geſchmack, fo erhält ſie dadurch einen 
Grad der Lebhaftigkeit mehr. | 


3. Befchreibung und Schilderung. 


$. 59. Ich nehme hier beyde Figuren sufams 
men, weil fie nur in dem Grade der Lebhaftigfeit 
unterfchieden find. Die Beſchreibung iſt eigent« 
lich eine fortgefegte Umfchreibung, nur daß fieniche 
anftatt des Nahmens des Dinges da ftehet, ſondern 
vielmehr alles dad Mannigfaltige an deinfelben ent⸗ 
wickelt, was der jedesmahligen Abfiche des Schrift | 
ſtellers gemäß ift, und dieſelbe befördern kann. Dies 


ſe Einſchraͤnkung zeiget zugleich die Gränzen der Bes 


ſchreibung und Schilderung in jedem einzelen alle, 
geil fie wirklich unbegraͤnzt ſeyn würde, menn man 
gerade alles, mag fich an und um einem Dinge bes 
merken läffet, aufzählen wollte. Iſt es ein finnlis 
cher Gegenftand, deffen finnliche Theile man durch 
die Befchreibung auf eine anfehauliche Art darſtellet, 
fo’ entfteher daraus Die Schilderung oder mah⸗ 
derifche Befchreibung. Man fisher lat, 

mie 
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Ale viel bie Lebhaftigkeit durch dieſe beyden Figuren 


gewinnen muß, wenn ſie mit der gehoͤrigen Klug⸗ 
heit. gebraucht werden, indem fie die Einbildungs⸗ 
kraft mit einer Menge individueller und anfchauficher 
Theile unterhalten, welche insgefamt darauf abzie» 


ben, den. befchriebenen Gegenftand fo Tebhaft zu ma⸗ 


chen, als die jedesmahlige Abficht es erfordert. 


Die Alten nennen die Beſchreibung Deſcriptio⸗ 
nem, die Schilderung aber bald Hypotypofin, 


bald Enargigm, bad Effictionem und Demonftra- 


tionem; denn obgleich einige derfelben diefe Figuren 
noch untetfcheiden, fo laufen fie doch insgeſamt auf 
die Schilderung hinaus. Sch Fann hier defto fürs 
ger jeyn, theils, weil das meifte, Das dabey ges 
ſagt werden könnte, außer dem Gebiethe des Stys- 
les liegt, 3. B. was der Schrifrfteller und befonders 
der Dichter ſchildern muͤſſe, wie er es fchildern müfs 
fe, von der Schilderung des Succeffiven u. ſ. fi 


theils aber auch, weit diefe Lehre von mehrerh Runfts 


richtern bereits fehr fruchtbar und lehrreich abgehan 
delt worden, auf welche ich nur. verweifen darf, 


j Man fehe 3. ©. Leſſings Laokoon, Kap. 181223 


Home's Srundfäge der Kritit, Th. 2, ©. 3405 


Hr. von Blankenburg über den Roman, S. 30 
Engels Theorie der Dichtungsarten Th. 1, S. 130 f. 


Schöne Beyfpiele febhafter und zweckmaͤßiger Ber 


ſchreibungen und Schilderungen finden fich bey den 


Deutſchen Schriftftelern Häufiger, als andere Atten _ 
von Schönheiten, daher wir und auch von den Ausz 


aͤndern müffen vorwerfen laſſen, daß wir immer zu 


viel mahlen, Manche ſchweifen in der That darin 


„Dat über d. Styl. I, Band, 3 aus, 
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aus, Kleiſts Frühling ift bey allen einzelen fch& 
nen Schilderungen ein wahrer Guckfaften, we ims 
mer ein Bild nach dem andern voräber gehet, 


Regeln für diefelben. 


. 8.60. Ich laffe es hier bey einigen wenigen 
Bemerkungen über diefe beyden Figuren bemwenden, 
welche vornehmlich die einzelen Theile und den Aus⸗ 
druck betreffen, und den in der vorigen Anmerkung 
angeführten Schriftftellern größten Tpeils entgan⸗ 
gen ſind. 


1. Man befchreibe und ſchildere nicht zur Uns 
geit;z am menigften da, wo die Kräfte der Seele. ges 
fpannt, und mit Erwartungen anderer Are erfüllet 
‚find, es müßte denn die Befchreibung unmittelbar 
zur Befriedigung diefer Etwartung gehören. Iſt ja 
etwas einer Befchreibung ähnliches nothwendig, fo 
gleite man fo fchnell darüber hin, als möglich iſt. 
Klopſtock faͤngt ſeinen zweyten Geſang mit der kurzen 
Beſchreibung oder nur Andeutung des Morgens an: 
Jetzt ſtieg uͤber die Cedernwaͤlder der Mor⸗ 
gen hernieder. Eben ſo kurz iſt er zu Anfange 
des vierten Geſanges bey der Beſchreibung des Pal⸗ 
laſtes, in welchen Kaiphas voll innerer Angſt, nach 
einem ihm von dem Satan eingegebenen Traume, 
ging. In beyden Faͤllen wuͤrde eine laͤngere Be⸗ 
ſchreibung, und wenn ſie auch noch ſo ſchoͤn geweſen 
waͤre, dem Ganzen nachtheilig geworden ſeyn. 


2. Die geſchilderten Zuͤge muͤſſe Intereſſe ha⸗ 
ben, ſie muͤſſen auf die Phantaſte zum Behuf der je⸗ 
desmahligen Fo des Schriftſtellers wirken. Sie 

| muͤſſen 
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muͤſſen daher weder allgemein, noch ſchwankend 
ſeyn, noch Umſtaͤnde enthalten, welche die Einbil⸗ 
dungskraft in Anſehung des geſchilderten Gegen⸗ 
ſtandes kalt laſſen. Den lezten Fehler haben alle 
wiſſenſchaftliche und gelehrte Züge, wenn fie in ei⸗ 
nem Vortrage gebraucht werden, welcher den höch» 
fen Grad der Lebhaftigkeit haben ſollte. Beyſpiele 
kommen in Bodmers Noah und andern Gedich⸗ 
ten haͤufig vor. 

Nach ihm folgte das Sederheer, zu⸗ 
erſt das Geflügel 
Mir Erummbackigten Schnäbeln, ge⸗ 
fraͤßige, beiſſende Voͤgel; 
Dann die Arten des Spechts mit conve⸗ 
ren, klemmenden Schnaͤbeln. — 
Andere mit cylindriſchen Schnaͤbeln, ge⸗ 
ſtumpft und geſchmeidig, u. ſef. 
Wo der eiskalte Froſt, welcher den Leſer uͤberlaͤuft, 
von dem gaͤnzlichen Mangel alles Intereſſe in den 


ausgehobenen Zuͤgen herruͤhret. Eben derſelbe an 
einem andern Orte: 


Oben erbebten die Giebel des Bergs 
mit neigendem Nicken 
Neunmahi, im zehnten entſtuͤrzten ſie 
in den jaͤhnenden Golfo; 


wev das neigende Nicken, ſammt feiner Anno⸗ 
mination, gar in das Poſſierliche faͤllt. 


82 3 Aber 


* 
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3. Aber ſie muͤſſen auch Wuͤrde haben. Ein 
einziger unedler Zug verderbt die ſchoͤnſte Schilderung 
eben ſo ſehr, als Guͤnthers Strich mit Biere 
ſeine ganze Ode auf den Prinzen Eugen. Wenn 
rings um ihren Schoß die blaſſen Waiſen 
ſich bebend, halb bedeckt, zuſammen 
kruͤmmen, und die legte Rinde Brot be» 
nagen, von den Thränen der Mutter ein» 
geweicht, Duſch im Glück des Tugendhaften; wo 
Das Benagen der Brotrinde ein unedler, ek⸗ 
Ier Zug iſt. So auch Roſt: 

Der Rauch ſtieg allgemach aus den 

entfernten Huͤtten, 
Wo ihre (der Schäfer) Muͤtter ſchon den 
Rnoblauch eingeſchnitten. 


Der Knoblauch iſt ſelbſt fuͤr die poetiſche Schaͤfer⸗ 

welt zu unedel. | se un 
4. Sie müffen ferner Einhelt haben, es müfa 
fen feine Züge vorkommen, welche entweder andern 
Zügen, oder dem Ganzen widerfprechen. Wenn, 
Kleift im Fruͤhlinge den Gefang der Nachtigall ſchil⸗ 
dert: F— 
Dort traͤnkt ein finſtrer Teich rings um 

— ſich Weidengebuͤſche, 

Auf Aeſten wiegt ſie ſich da, lockt laut 
und ſchmettert und wirbelt, 

Daß Grund und Einoͤde klingt; 
Und dann fottfaͤhrt: fo raſen Chöre von Sata 
sen, Jetzt girrt fie fanfter u. ſ. f. fo ſtoͤrt 
| . das 
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das raſen die Einheit ſo, daß man nicht weiß wie 
es dahin gekommen iſt. 


Von Zelden, Schlachten IR RER 
Weiſt du fo vieles anzuführen, 
Warſt du denn immer vorne dran? 
So redere mic heiſerm Blöfen 
Der Stallbock einen Raͤfer an, Pfeffels 
Fab. 


wo reden ; beiferes Bloͤken und der Stall- 
bock lauter Züge find, welche unmöglich ein ı San 
zes ausmachen fönnen. 


5. Eine Schilderung Ieblofer Dinge erhäft ei⸗ 
nen hoben Grad der Lebhaftigfeit mehr, wenn Spu⸗ 
ren menfchlichen Dafeyns im derfelben angebracht 
werden; eine Bemerkung, welche fo wahr ift, da 
auch gefchickte Mahler fie nicht Teicht aus der Acht 
loffen. Der Grund ift aus dem Vorigen leicht eins 
zuſehen. ine Figur ift defto Lebhafter, wenn fie 
auf mehr als eine untere Kraft der Seele wirft. Die 
Schilderung der lebloſen Natur wirft bloß auf die 
Einbildungsfraft; alleiu die eingemifchte menfehliche 
Spur feßt zugleich daß Herz in Bewegung, . daher 
beyder vereinigte Wirkung nothwendig defto ftärfer 
ſeyn muß. Nur ein Beyfpiel, und zwar ein fehr 
fhönes, aus dem Meſſias, wo der Dichter die 
Nacht am Nordpole fehildert, und fie Damit ſchließt: 


Niemahls bat noch ein Auge von Elei« 
nern Himmeln umgränzer, 


383. Diefe 
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Diefe verlaßnen Gefilde geſehn, die in 
nächtlicher Stile 
Unbewohnt ruhn, wo Fein Laut von- 
5 Menfchenfiimmen ertöner, 
Wo Bein Todter begraben liegt, wo Fein 
Auferftebn ſeyn wird. 


Wie viel würde die ganze Schilderung’ verlichren, 
wenn man die beyden legten Zeilen daraus wegneh⸗ 
men wollte! — 


4. Individualiſirung allgemeiner Begriffe. 

F. 61. Allgemeine Begriffe enthalten immer 
deſto weniger Merkmahle, je allgemeiner ſie ſind; 
ſie ſind daher auch fuͤr die Einbildungskraft deſto 
unfruchtbarer. Soll dieſe Theil daran nehmen, fo 
muß man das Mannigfaltige, welches dunkel in ih⸗ 
nen liegt, hervor ziehen, es neben einander ſtellen 
und anſchaulich machen. Die meiſten Merkwahle 
haben die Individua, folglich findet bey ihnen auch 
die meiſte Maͤnnigfaltigkeit und Lebhaftigkeit Statt. 
Allgemeine Begriffe und Urtheile ſind immer ein 
Werk der kaltbluͤtigen Vernunft, weiches fie erſt nach 
Jahrhunderten, vermittelt fortdauernder Abftraction 
und Ueberlegung zu Stande gebracht bat, daher druk⸗ 
ken fih rohe und wilde Völker immer durch einzele 
Fälle aus, wo gefittetere allgemeine Begriffe haben. 
' Wenn der Jrofefe ewig oder eine lange Zeit 
ausdrucken will, fo neuut er dag ſo lange als Die 
Stöffe fließen, als das Gras wächft, und. 
als Sonne und Miond die Erde erleuch- 
fen, 


ne 
0} 
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ten. Dadurch verliehret zwar die Kürze, aber die 
Lebhaftigfeit gewinner, und dieß ift denn auch der 
Grund der gegenwärtigen Figur, welche fich eigent> 
- Fich wieder in zwey Arten theilet, in die Auflö- 
. fung eines allgemeinen Begriffes oder Ur⸗ 

theiles in feine einzelen- Salle, und in die 
Bezeichnung eines allgemeinen Begriffes 
vermittelft eines individuellen. Beyde be 
fördern, wenn fie mit dem gehörigen Gefhmade 
gebraucht werden, die Lebhaftigkeit gar fehr. Al—⸗ 
lein, da die legtere Art gemeiniglich zur Synekdoche 
gerechnet wird, fo verfpare ich fie big dahin, und 
bleibe bier nur bey der erſtern ſtehen. 


Auflöfung eines allgemeinen Begriffes in 
einzele Fälle, 

$. 62. Die ift diejenige Figur, welche man 
in den Schulen eigentlich die Diſtribution nen» 
net, und fie findet-fo wohl bey einzgelen Begriffen, 
als bey ganzen Urcheilen und Sägen Statt; nur 
muß auch‘ hier die Gradation beobachtet werden, 
wenn die aufgelöfeten Theile dazu die Hände bie» 
then. Wenn Hagedorn fein allgemeines Gebeth nach 
Popen fo anfängt: | 


‚Here und Pater aller Weſen, aller Zim« 

| mel, aller Welt, 
Aller Zeiten, aller Voͤlker, ewiger Here 
Zebaoth, u 
fo fichet man wohl, daß er Popens einfaches Fax 
ther of all durch die Diftribution aufläfen wollen; 
34 _ allein 
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allein die Stellung der aufgeloͤſeten einzelen Theile iſt 
ihm mißrathen, weil ſich unter denſelben wirklich eine 
Gradation gedenken laͤſſet. Wenn Klopſtock die 
Wunder Chriſti erzaͤhlet, ſo loͤſet er die allgemeinen 
- Begriffe, Die Blinden ſehen, die Tauben 
hören, u. f. f. fehr ſchoͤn fo auf: | 
- Wenn durch ihn der Blinde ſein 
| Antlig zue Sonne | 
Steudig erhebt, und mit fehenden Au⸗ 
R gen den leitenden Vater 
Staunend anblickt; wenn Taubendas 
| Ohr der Stimme des Menſchen 
Wieder fich öffnet, wenn es die Rede 
des fegnenden Priefters 
Wieder vernimmt, und die Stimme der 
| Braut, u. Die weinende Mutter, 
Und das feyernde Chor und die Aalfes 
| Iuja-Befänge u.f.f. | 
- Wo zugleich die Steigerung ſehr gluͤcklich beob⸗ 
° achtet worden. Der algemeine Sag: man darf 
fich bey der Beſtimmung des Menſchen 
sticht ſelbſt ein Syſtem von Glückfeligkeic 
erdenken, fondern man muß die Gefchich- 
ze und den Erdboden ducchwandern, um 
erft den Menſchen Fennen zu lernen, ift 
fehr verftändlich und wahr; aber wie viel gersinnet 
nicht die Lebhaftigfeit, um wie wiel eindringender 
wird er folglich nicht, wenn man ihn auf folgende 
Dre aufloͤſet: „ES ift mir nicht erlaubt, mich mie 
er er „meinen 
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„meinen Schulfenntniffen ruhig und unbekuͤmmert 
„um alle&, was vorher in der Welt gefchehen ift, 
„ind Gras niederzufegen, und da etwa zu überfegen, 
„weiches von den philofopbifchen Syftemen der 
„Gluͤckſeligkeit ich allenfalls wählen molfte ; ach 
„nein, fo bequem laͤßt ſich meine Frage nicht beant⸗ 
„worten. ch muß vorher auf dem ganzen Erdraume 
„Durch die vielen Jahrhunderte hindurch herum irren ; 
„ih muß mit den fchmarzen Scharen faullenzen, 
zum ihre Handlungsweiſe zw ſehen; in den Lapp⸗ 
„ländifchen Hütten vor Dampfe faft ohnmaͤchtig den 
„Winter aushalten, um diefes Menfchengefchlecht 
„naͤher zu fennen; ich darf den Ekel der Schlachten, 
„des Unſinnes, der Schandthaten in der Curopät- 
„ſchen Gefchichte nicht achten; nicht mitde werden, 
„der Unmiffenheit, der Dummheit, dem Aberglaus 
„ben, den Irrthuͤmern nachzufchleichen;, mich es 
„Nicht verdeießen kaffen, dem frühen Abfchiede der 
„zarten neugebohrnen Menſchen aufmerkfam zuzu⸗ 
„eben, die Unbedachtfamfeit der andern zu beglei— 
„ten, und die geringe Anzahl derer, die über meine 
„Frage nachdenken können, auszulefen, und alles 
„dieſes darum, damit ich daraus etwa dag ficht ers 
„haſchen möge, welches mir die Beftimmung des 
Menſchen aufklären kann., 


V. Erläuterung durch ein ſinnliches 
| Bild. - 








Einleitung _ | 

$. 63. Die Figuren. diefer und der folgenden 
Claſſen gründen fich auf die Aehnlichkeit, und fuchen. 
| Ä 35 © einen 


k 
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einen Gegenftand, vermittelft feiner Achntichkeit mie 
einen befanntern finnlichen, anfchaulich zu machen. 
Die Auffuchung der Vehnlichkeiten an Gegenftänden, 
welche verfchieden zu fegn fcheinen, ift ein Geſchaͤft 
des Witzes; es vereinigt fich alfo in diefen und 
den folgenden Figuren noch eine der untern Kräfte 
mit der Einbildungsfraft, daber-diefe Figuren auch 
einen hoͤhern Grad der Lebhaftigkeit haben, als die 
‚vorigen. Es erhellet daraus zugleich, daß niemand 
in den Figuren diefer und der folgenden Elaflen glück» 
lich feyn wird, welchen die Natur nicht, außer einer 
lebhaften Einbildungsfraft, mit einem binlänglichen 
Make von Wite verfeben bat. Da indeffen die 
Hauptabficht immer dahin gerichtet ift, die Einbil⸗ 
dungskraft auf eine vorzügliche Art zu befchäftigen, 
und ihr einen andern minder anfchaulichen Gegen 
fand dadurch zu verfinnlichen, fo werden fie mit 
mehrerm Rechte- zu den Figuren der Einbildungs- 
kraft, als zu den Figuren des Witzes gerechnet. Die 
bierher gedörigen find: Die Allufion oder An« 
fpielung, Das Beyfpiel und das Bleichniß. 


1. Allufion oder Anfpielung. 

$. 64. Diefe ift die ſchwaͤchſte unter den Figu« 

ren diefer Elaffe, indem fie in einer bloßen Beziehung 
auf irgend einen einzelen befannten Gegenftand be— 
ſtehet, einen allgemeinen Begriff, oder doch eine 
nicht fo lebhafte Idee dadurch anfchaulich zu ma⸗ 
hen. Wenn Sturz von Vernsdorf fagt: Ich 
fammle nur einzele Zuge zur Buͤrgerkrone 
dDiefes Mienfchenfreundes , und lege fie 
auf fein ehrwuͤrdiges Grab nicht Kile 
ine 
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flille Thränen nieder: fo fpielet er damit auf 

die Gewohuheit des alten Noms an, den, welcher. 
einem Bürger dag Leben gerettet hatte, durch eine 

eigene Art von Kronen auszuzeichnen, und macht 

dadurch deffen Verdienfte um den Staat durch eingn 

einzigen Zug anfchaulicher, als ducch einen Aufwand 

von vielen Worten würde haben geſchehen koͤnnen. 

Wenn alles fchön ift, was einem wohl 

organifirten Beobachter gefällt, warum 
fliege Das Schnupftuch auch unter Maͤn⸗ 

nern von Befchmack oft nach den Roxo⸗ 

lanen? Eben derf. wo auf eine befaunte Gewohu- 

= beit der Befiger des Dsmannifchen Thrones ange 

fpielet wird, Sehr oft ift die Anfpielung ein Werk 

zeug der Satyre und des Spottes, und dann fie iſt 

deſto wirffainer , weil dag fcheinbare Duufel, wor⸗ 

ein fie fich huͤllet, die Bitterkeit nur vermehret. 


Ich glaube, der oben von mir gegebene Begriff” 
wird hinreichen, dieſe Figur von allen übrigen zu 
unterſcheiden. Gemeiniglich erklärt man fie im Las 
teiniſchen durch Rei alterius ex altera notatianem ; 

allein wer ſiehet nicht, daß diefer Begriff viel au 
weit ift, und einen großen Theil der folgenden Fis 
guren, die Allegorie felbft nicht ausgeſchloſſen, mit 
in ſich faßt, daher auch Scaliger Altufion und Alles 
gorie für eins nahm, Es gibt auch Anfpielungen 
auf Worte, allein die gehören zu den Antichefen, 


Eigenfchaften derfelben. 


865. Es verficher fich ohnehin, daß der ein» 
zele Sal, worauf man anfpielet, fo bekannt ſeyn 
0 E | muß, 
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muß, daß diejenigen, für welche man ſchreibt, ihm 
‚ nicht leicht verkennen koͤnnen; denn ift er das nicht, 
ſo verliehrt die Alufion alle Wirfung und wird ein 
Raͤthſel. Wenn einer unfer neuern Schriftſteller 
fagt: Gott ſchuf, und die Krde war! 
Worauf, worauf ſtehet diegroße Schild» 
Eröte? fo fegt er voraus, daß alle feine Lefer mit 
der Indiſchen Kosmogenie vertraut find, welches 
denn wohl ein menig viel vorauß gefeht ift. Und 


dann fehlt es dieſer Anfpielung auch an dem gehoͤ⸗ 


rigen Intereſſe; denn die abenteuerliche Dichtung 


der morgenländifchen Rohheit des Werftandes kann 
für eine aufgeflärte Europäifche Einbildungskraft 
wenig Neig haben. Die meiften Anfpielungen auf 
mythologiſche Wefen find, außer ihrer Dunkelheit, 
eben fo unwichtig und froſtig, daher man fich ihrer 
billig enthalten ſollte. Auch die Wärde ift eine vor⸗ 

„zügliche Eigenfchaft einer jeden Alluſion, fo gewoͤhn⸗ 
lich auch Anfpielungm auf fehmußige und den Wohle 


fand beleidigende Gegenftände immer feyn mögen, - 


Obfeoenitas enim non a verbis tantum abeff« 
deber, fed etiam a fignificatione. Quintil. 
B. 6, Kap. 3r W 


2. Das Beyfpiel. 

8. 66. Das Beyfpiel oder Exempel ift ein 
einzeler Fall, welcher zur Erläuterung oder Vers 
ſinnlichung einer allgemeinen Wahrheit angeführet 
wird. Dienet der einzele Fall bloß zur Erläuterung, 
ſo ift das Beyfpiel Feine Figur, fondern gehöret zu 
den Hälfsmitteln des Verſtandes; allein es gibt doch 
auch Fälle, wo es zunächft zur Verſchoͤnerung die⸗ 

net, 


1 
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net, d, 1. eine allgemeine Wahrheit dadurch anfchaus 
lich zu machen. Allein alsdaun muß der einzele 
Fall gleichfalls bekannt, aber doch nicht abgenugt 
feyn. Der ehemahlige Mißbrauch mit ven Beyfpies 
len fo wohl in der belchrenden, als unterhaltenden 
Schreibart ift zum Gluͤck veraltet; alfein dafür ha⸗ 
‚ben unfere Zeiten ein anderes Stedenpferd, ich mei» 
ne die Tropen, auf welche unfere Nachkommen eins 
mahl mit eben dem Mitleiden herab blicken werden, 
. mit welchem wir jegt auf die Erempel und Gefchichts 
chen unferer Großvärer herab ſehen. Iſt der einzele 
Kal, wodurd man eine allgemeine Wahrheit an» 
ſchaulich machen will, erdichter, fo wird aus Br 
Benfpiel eine Darabel und Sabel. 


3. Das Gleichniß. Erklaͤrung. 


$. 67. Das Gleichniß iſt ein aͤhnlicher 
finnlicher Fall, einen Begriff dadurch anfchaulich zu 
"machen. Es unterfcheidet fich von den Beyſpiele 
theils durch die größere Anfchaulichfeit, die e8 has 
und gewaͤhret, theils aber auch durch die Abſicht. 
Das Beyſpiel dienet einer allgemeinen Wahrheit zur 
Erläuterung, dag Gleichniß aber, einen jeden Ber 
griff finnlicher zu machen. In dem Sage: die 
Muſik muß der Dichekunft nur dienen, 
nie das Kied verhüllen, fondern veich 
uumfchweben, wie der Schleyer eine Gries 
chiſche Tänzerinn, ift die erfte Hälfte, Die 
Mufit muß Das Lied nie verhüllen, fon» 
dern reich umſchweben, der Begriff, welcher 
durch ein Sleichnig Anfchaulicher gemacht, folglich 
verſchoͤnert werden fol Der Sehriftficher fand 
. Din 


! 
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den aͤhnlichen ſinnlichen Fall, in dem Schleyer, 
welcher die Griechifche Tänzerinn- ums 
ſchwebet, und ftellet- ihn folglich neben dem der 
Berfchönerung bendthigten Begriffe, der dadurch 
wirklich eine Anſchaulichkeit erhält, welche er vor» 
her nicht hatte. So auh: der Weife ift ohne 
fie (die Tugend) ein leblofer Zeiger, der die 
Strahlen der Sonne auffänge, und fie 
auf feiner Oberfläche, fich felbft unnuͤtz, 
von fremden Augen bemerken läßt, Gel. 
‚Man huͤthe fich, das Gleichniß mit einer Verglei⸗ 
chung oder Parallele zu verwechſeln, welche 

zwifchen zwey Dingen angeftellet wird, ihre Aehn ⸗ 
Jichkeit oder Berfchiedenheit beinerfbar zu machen, 

welche fich in der Abficht, warum fie gebraucht 
wird, gar fehr unterſcheidet. Das Gleichniß ſucht 
einen Begriff durch einen ähnlichen finnlicherit art» 
ſchaulich zu machen; die Vergleihung zählt bloß 
die Aehnlichkeiten oder Unähnlichfeiten auf, zumeis 
fen wohl auch, ein Ding durch das andere zu vers 

finnlichen , aber doch zunächft, die Uebereinſtimmung 

oder Verfchiedenheit zu zeigen. Ich verfpare daher 

die Bergleichung bis zu den Figuren des Witzes. 


Wie das Gleichniß wirkt. 

g. 68. Das Gleichniß iſt eine der ſchoͤnſten 
und lebhafteſten Figuren, indem es auf mehr als 
eine Art auf die Einbildungskraft wirkt. 1. Durch 
die Anſchaulichkeit. Es ſtellet allemahl etwas Sinn⸗ 
liches auf, die Phantaſie zu unterhalten und zu be⸗ 
ſchaͤftigen, und das Gleichniß iſt daher deſto leb⸗ 
hafter, fe ſchoͤner und wichtiget dieſer ſinnliche Fall 


— 
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if. 2. Durch die Aehnlichkeit, welche es zwiſchen 
dieſem ſinnlichen Bilde und dem verglichenen Begriffe 
entdecket; eine Entdeckung, welche der Seele alle⸗ 
mahl angenehm iſt, und ihr deſto angenehmer wird, 
je weniger ſie dieſe Aehnlichkeit vermuthet hatte. In 
den obigen Beyſpielen entdeckte ſie eine unerwartete 
Aehnlichkeit zwiſchen einer Pflicht der Muſik und 
dem ſchwebenden Schleyer einer Griechiſchen Taͤnze⸗ 
rinn, zwiſchen einem Weiſen ohne Tugend und eis 
nem Sonnenzeiger. Dieſes Unerwartete vermehret 
zugleich die Lebhaftigkeit, indem es 3. durch ſeine 
Neuheit einen der Seele ſo natuͤrlichen Trieb nach 
der Veraͤnderung befriediget. Auch 4. die Mans 
nigfaltigkeit träget dag ihrige zu dem Vergnügen bey, 
indem der Seele fatt eines Begriffes deren zwey 
dargeftellet werden. Es kommt 5, hinzu, daß mans 
che Gleichniffe auch zugleich auf die Empfindungen 
"und Gemuͤthsbewegungen wirken, und diefe gehören 
denn immer zu den fehönften, weil fie die größte 
Lebhaftigkeit haben. 


Henn und wo man vergleichen Fann, 


$. 69. Allein, fol ein Gleichniß nur einige dies 

fer Wirkungen hervor bringen, fo muß es nach ges 
willen Grundfägen eingerichtet feyn. Die erfte Fra⸗ 
ge ift denn wohl, zu melcher Zeit oder in welchen 
Gemuͤthsſtande der Schrififteller Gleichniſſe anbrin» 
gen kann und darf. Das Gleichniß ift die vereinig⸗ 
te Wirkung der Einbildungskraft und des Witzes, 
daher eine mäßige Wärme beyder, befonders aber 
der erſtern dazu erfordert twird. Der falte Lehre 
Styl iſt folglich, als ein ſolcher, kein Feld fuͤr 
ver⸗ 
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verfchänernde Sleichniffe, wohl aber für erläuternde, 
die aber fo wenig als die erläuternden Beyfpiele 
‚hierher gehören; ich fage, als ein folcher, weil 
auch in der belehrenden Schreibart die Einbildungs» 
Eraft vom Zeit zu Zeit erwwachen, "und fih nach 
Hülfsmirteln der Verſchoͤnerung umfehen kann. 
Nur ohne diefes Erwachen, und bey völlig Falter 
und fhlummernder Bhantafie, muß man nach feis 
nem Sleichniffe bafıhen, meil es alsdann gewiß 
verunglücen wird. Home tadeltden Strada mit 
Mecht, wenn er in dem Fühlen biftorifchen Style 
folgendes Gleichniß anbringt: Es ift mir niche 
unbefannt, daß große Sefchäfte meiftens 
von vielen ee wie große Schiffe 
von vielen Rudern, getrieben werden, 
Hier war nicht allein der Gemuͤthsſtand zu einem, 
Gleichniffe völig unbequem, fondern dag Gleihniß 
felbft ift bier auch zur Unzeit angebracht, meil die 
Zuſammenkunft vieler Urfachen bey großen Gefchäf- 
ten eben fein Gegenſtand ift, ‚der einer vorzüglichen 
Derfhönerung oder auch nur Erläuterung bedurfte. 
Aehnliche und zum Theilinoch mehr auffallende Bey⸗ 
fpiele finden ſich in unfern Äftern Schriftftellern, 
welche Eeinen Saß ohne wenigſtens ein Gleichniß 
oder Beyſpiel fchließen konnten. Allein wenn nun 
ein völlig Ealfer Gemuͤthsſtand für das Gleichniß 
unfruchtbar ift, fo ift e8 eine heftige Leidenfchaft 
eben fo fehr. Ju einem ſehr Iebhaften Affecte iſt 
die Seele ganz mit ihrem Gegenftande befchäftigt, 
und hat nicht Muße, Wehnlichkeiten aufzuſuchen. 
Ueberdieß ift Witz, deffen Beytritt zu einem Gleiche 


niffe EN ift, in einer heftigen Gemüchge 
bewe⸗ 
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Bewegung ſtumm und Abereäube, Es werden alſo A 


Die mittlern Arten des Gemüthsftandes zwiſchen 
dieſen beyden Außerften das ſchicklichſte Feld für die 
Gleichniſſe ſeyn. 5, 
Was kann man vergleichen 
5.70. Ich glaube, einen jeden Hauptbegriff, 
welcher durch einen daneben geftellten finnlichen Faß 
eine Verſchoͤnerung erhalten kann, wenn fich anders 
ein ſolcher Fall der Einbildungskraft darbiethet. 
Bome will zwar, daß abſtracte Begriffe nie den 
Gegenſtand einer Bergleihung abgeben koͤnnen, 
wenn fie nicht. vorher perfonificivet worden; allein _ 
ich fehe nicht ein, warum, Iſt es mic erlaubt; 
einen abſtracten Begriff in einen Tropen einzufleiden, 
welche Figur noch ftärfer iſt, fo muß es noch meht 
frey ſtehen, ihn durch einen daneben geſtellten ſiun⸗ 
lichen Fall anſchaulich zu machen; zu geſchweigen, 
daß abſtracte Begriffe einer ſolchen Verſinnlichung 
‚am erſten bedürfen. Selbſt unter den von Home 
angeführten Bepfpielen glücklicher Gteichniffe, be⸗ 
’ finden ſich mehrere, wo dag Verglichen? ein abſtrat⸗ 
ser Begriff ift, 5. 3. Folgende aus dem Dffianz 
oft kommt das Gedächtniß vergangner 
Beiten,. wie die Abendfonne, in meine 
Seele. — Die Berrübniß überfcharter 
. Cleffamors Seele, wie eine Wolke die 
Sonne überfchatter. | nn 


Woher die Gleichniſſe zu nehmen. 
$. 71. Das Gleichniß fol einen minder ſtunll⸗ 


hen Begriff anſchaulich machen; es iſt alſo ſcehlech⸗ 
—J adel. aber d. Stpl. l. Band. a ter⸗ 
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terdings nothwendig, daß e8 aus der Neihe bekann⸗ 
ter Gegenftände hergenommen werde, weil es ſonſt 
die verlangte Wirkung nicht haben fann. Folgen« 
des Gleichniß: ift Die Seele in Bewegung) 
fo leuchtet fie Durch Die Minen durch, wie 
der Mond durch Öffians Geiſter, ift ſchoͤn, 
aber nur dem, der den Dffian gelefen hat. Für 
‚andere ftchet es todt und fraftlos da, Aber da das 
Gleichniß einen andern ähnlichen Begriff anfchaulich 
machen fol, fo muß es felbft anfchaulich feyn; dar 
ber find die. aus den Künften und Wiffenfchaften 
entlehnten Gleichniffe felten tauglich, weil e8 ihnen 
an der nöthigen Aufchanlichfeit fehler. Finden fich 
nun diefe beyde Stücke bey einem-Gleichniffe, ſo 
iſt e8 gleich viel, woher man es nimmt, und bie 
ganze befeelte und unbefeelte Natur ftehet hier dem 
Schriftſteller zu Gebothe. Die Alten nahmen fie 
von ihnen bekannten Gegenftänden , dem Löwen, Ti⸗ 
ger, der Schlange u. f. f. und diefe find gewiſſer 
Maßen chıffifch geworden, daher auch wir fie noch 
gebrauchen, ob wir gleich diefe Thiere wenig kennen. 
: Rlopftock wählt feine Gleichniſſe gemeiniglich 
aus der Geiſterwelt, und ift darin vorzüglich glück» 
lich. Oft thun diejenigen Gleichniffe die befte Wir⸗ 
tung, welche aus der Nähe der verglichenen Sache 
hergenommen werden; wenn z. B. Balzac von 
den Pohlniſchen Damen’ fagt: fie find weiffer 
als ihre Schnee, aber auch Eälter als er; 
md Pope: die Urtheile der Mlenfchen find 
fo verfchieden ale ihre Uhren, und doch 
glaubt jedes der feinigen, 
; ) 


Quo 


J 
eu 


Quo in.genere id eft praeeipue cuftodiendum, 
ne id, quod fimilitudinis.gratia adfcivimus, aut 
obfcurum fit, aut ignotum, Debetenim, quod 


illuftrandae alterius rei aſſumitur, ipſum effe cla» 


rius eo, quod illuminat. — Non enim dece- 
bit oratorem, ut oceultisapertademonftret, Quin⸗ 
til, B. 8, Kap. 3. ee 


Wahrheit des Gleichniſſes. 
892: Die erfte und vornehmfte Eigenfchaft 
eines Sleichniffes -ift, daß es Wahrheit enthalte, 
Sagt es Unfinn oder eine Unwahrheit, fo ift es zu 
nichts weniger tauglich, als einen Begriff anſchau⸗ 
Sich zu machen. Wenn ein Schriftiteller von Bode 


mern ſagen wollte: als ein poetiſcher Columb 


pluͤndert er die Nachwelt und Vorwelt, 
fo wuͤrde es Unfinn ſeyn, man mag das Gleichniß 
drehen und wenden, wie man will. Hat Colum—⸗ 
. buß die Nachwelt und Vorwelt geplündert? Hat 
Bodmer fie geplündert? , Und wie? Dergleichen 
Fehler werden gern begangen, wenn man die Gleich» 
niffe von Gegenftäriden hernimmt, welche man nicht 
gehörig Eennet. Condillac führer folgendes Bey» 
ſpiel aus dem Balzac an: Die geſchickten Ton» 
künftler gebrauchen mie gutem Erfolge 
die Mißtoͤne, die das Ohr reigen, und 


Das Sanfte des Unifonos um fo beffet zu 


fuͤhlen geben; ſo thut man in der Rede 


bisweilen wohl daran, ſich irregulaͤrer 


Mendungen zu bedienen, um dieſelbe zu 
befeelen und deſto lebhafter zu machen. 


Ya 2 Ders 


Hier iſt das Gleichniß eben ſo unwahr, als das 
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Verglichene; wenigſtens ſind beyde gleich ſchief aus⸗ 
gedruckt. Mißtoͤne gebraucht ein guter Tonkuͤnſtler 
nie, wohl aber Diffonanzen, wur nicht in der 
vorgegebenen Abſicht. 


Aehnlichkeit. 


F. 73. Die naͤchſte weſentliche Eigenſchaft ei⸗ 
nes jeden Gleichniſſes iſt, daß es Aehnlichkeit habe 3 
nicht, als wenn zwiſchen den beyden Dingen ſelbſt 
eine vorzuͤgliche Aehnlichkeit ſeyn muͤßte, ſondern 
nur, daß beyde einander in einem gewiſſen dritten 
Stuͤcke aͤhnlich ſeyn muͤſſen, welches das Tertium 
Comparationis genannt wird, worauf die ganze 
Vergleichung beruhet; uͤbrigens mögen fie fo uns 
ähnlich feyn als fie wollen. Das Gleichniß verliche 
ret vielmehr an Jutereſſe, wenn die beyden verglis 
chenen Dinge felbft einander zu ähulich find; wenn 
man z. B. einen Baum mit einem andern, ein 
Frauenzimmer mit einer Nymphe vergleichen wollte. 
Eine der vornehmften Wirkungen des Gleichniffeß 
beſtehet in dem Neuen und Unertwarteten, wenn mar 
Aehnlichkeiten unter Dingen entdecket, bey melchen 
man fie nicht erwartet hätte. Wenn d'Alembert 


von dem Adel fagt, der nicht auf Adel des Geiſtes, 


fondern nur auf Ahnen fieber, ein Menſch, der 
Damit prahlt, iſt wie Greife, Die wieder 
3u Rindern werden, fo vermiffet man bier bie 
Aehnlichkeit oder das Tertium Eomparationis. So 
auch: Heuchler find wie Maulwuͤrfe, die 
= eingraben, und einen Hügel aufwer⸗ 

en, Durch den: fie fich felbft verrathen. 
In der Siterasum und Voͤlkerkunde, B. 4, S, 1070 f. 

| | | wird 


/ 
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‚wird ein Meifender duch Sachfen in Waldheim von 
einer anfehnlichen Leinwand » Fabrik überrafcht, von 
welcher er nie etwas gehöret hatte. „Dieß, für 
‚ eine Stadt, fährt er fort, Die ich nie zuvor. 
als Sabrif Hatte erwähnen hoͤren, feheint 
mit 31 beweifen, daß man in Sachfen 
nicht zu großen dem ums (aus dem) Sa- 
beifwefen macht. Bine große Beſcheiden⸗ 
heit, die man hierin, wie man mich ver- 

ichern wollen, fo meit treibt, wie zuwei⸗ 

en die Frommen in ihren Wohlthaten, 
Die darum, Damit. die Linke nicht erfabre, 
was die Kechte gibe, fo vorfichtig find, 
mis der Rechten gar nichts zu geben. Hier 
begreife ich nicht, worin die Äehnlichkeit liegen fol- 
fe, und e8 feheint, daß es dem Verfaſſer nur darum 
zu thun geweſen, den wißigen Gedanken in dem 
Gleichniffe anzubeingen, daher er die erfte die befte 
Gelegenheit dazu ergriff. 


Wie fie befchaffen feyn muß. 

$. 74. Allein, es iſt nicht genug, daß ſich 
zwiſchen zwey Begriffen nur irgend eine Aehnlichkeie 
erzwingen lafle, fie mag uͤbrigens ſo weit gefuche 
‚oder fo unfruchtbar feyn, als fie will, Die Abfiche 
des Gleichniſſes ift, einen weniger finnlichen Bes 
griff anfchaulich zu machen; es ift alfo nothwendig, 
daß es concordante oder uͤbereinſtimmige Ideen er» 
wecke, und ſelbige anſchaulicher mache. Darauf 
beruhet das Intereſſe eines Gleichniffes; hat es 
dieſes nicht, erweckt es keine uͤbereinſtimmige oder 
angemeſſene Ideen, und zwar in einem hoͤhern Gra⸗ 
—Aa 3 de 
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de der Anſchaulichkeit, ſo hat es keinen Werth. Die 
Sonne quoll hervor, wie Ruh aus Tu . 
gend quille, ift ſchoͤn, weil es alles — 
tereſſe hat. So auch: 
Der ausgetriebne Amor kroch 
So leiſe wie ein Weſt auf Blumen · 
ſpitzen | | 
Zus Ihren Augen in fein Herz, ‚Dur 
farion. | 
| Zlopſtock ſagt vom Throne Gottes in ber Mitte der 
j Himmel: 
Da eilen die Erden | 
Rein, unmerktbar dabin, wie untet 
den Süßen des Wandrers. 
Niedriger Staub, von Gewuͤrmen be⸗ 
wohnt —— und hinſince | 
Und von dem Eloa: - | 
- Denke er, fo ift ein Gedanke von ihm: 
fofhön, als die Seele, 
Als die ganze Seele des Menſchen, ges 
fchaffen der Gottheit, 
Wenn fie, ihrer Unfterblichkeit wür« 
Dig, gedantenvoll nachſiñt. 


Kan vergleiche diefe ſchoͤnen Gleichniſſe mit folgen⸗ 
den, und bemerkte die Verſchiedenheit in dem Ins 
tereſſe. Eben Durch Das Fleine Gefühl der 

Pi BRereruaͤfte 


2 
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Kraͤfte wird die Standhaftigkeit einer 
wohlgenaͤhrten Seele von der Steifigkeie 
des aufgedunfenen Stolzes unterfihieden, 
wie Das Brunende von: dem Geftornen 


und Starten, Abbe; wo zu dem Mangel-de8 


Intereſſe noch feltfame Tropen und Wörter kommen, 
In dem Gedichte der Königsbergifhen Deutſchen 
Gefelfchaft, auf Schoͤneichs poetifche Krönung, ber 
findet fich folgendes abenteuerliches Gleichniß : | 
Geneuß, o Schöneich, denn Das vor 
| . zugsvolle Glück; 
Verſchoͤnre deinen Schmuck, bewurt- 
Fi ‚dee dein Befchick! 
Reif zur Unſterblichkeit belebter Epo⸗ 
Ppeen, | 
Die, Sonnenuhren gleich, beftändig 
| richtig. geben, | 
Auf die des Himmels Strahl in fteter 
| J Ordnung faͤllt, | 
Wenn jedes andre Werk bald ſtocket 
0 Und Zerfchellt, 


Woher fie genommen wird. 
9.75. Hat nun. die Aehnlichkeit nur Intereffe, 
ſo ift es gleich viel, woher fie genommen wird, oder | 
worin fie liege, ob fie in einer Eigenfehaft, einer - 
Erfcheinung an. und in dem Dinge felbft, oder nur 
in der Wirkung liegt. In einer Erfcheinung an dem 
Dinge ſelbſt: Yuch dem Alter bat die Na⸗ 
| Ä Aa 4 | tut 
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tur feineeigenen Sreuden 3ugemeffen, und 
nicht, wie ein fchlechter Dichter den letzten 
Act im Drama verbudelt, Sturz. Selbſt 
die unfcbuldigften Steuden der Sinne 
leichen den Blumen, fie fferben, fo bald ° 
fi gebrochen find, Gell. Kin Thraͤnen⸗ 
ach — nest ihre Geficht, wie Thau von 
 Rofen fließt, Kleiſt. Sliehe niche Maͤd⸗ 
chen, oder flieh, wie die Roſe fliebr, 
wenn ein Zepbyr fie Eüße; fie biegt ſich 
von ihm weg, und Fomme lächelnd zu 
feinen Aüffen zurück, Gesu. Oder in einee 
ähnlichen Wirkung. Oſſian fagt von einer fanften 
melancholifchen Mufit: fie war wie das An⸗ 
Denken vergangener Sreuden, angenehm 
urnd Traurig für die Seele. — Meine 
zeüben Stunden waren Eurze Gewitter, 

. BE erfrifchen die Selder und beleben die 
Pflanzen, Gesn, Ich wiederhohle es, daß dies 
jenigen Gleichniffe immer die ſchoͤnſten find, welche 
zugleich auf die Einpfindung wirken, und nicht ein 
bloßes Spiel der Einbildungskraftfind, . , 


Ob fie fich auf eine Metapher grüns. 
den fann? SR 
$. 76.. Zu diefer Frage veranlaffet mich Home, 
welcher in feinen Grundfäßen der Kritit Th. 2, S. 
225 f. alte diejenigen Gleichniffe verwirft, wo die 
Aehnlichkeit in einer Metapher liegt, Er führt fol⸗ 
sende Benfpiele als fehlerhaft an: Die edle 
Schwefter des Poplicola, diefes Mond⸗ 
licht von Rom, keuſch, wie der Kissapfe, 
we ! er 


Ä 
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der Dom Froſt aus dem reinften Schnee 
gebilder, am Tempel der Diana hängt, 
Shakeſp. Dieſes Derfaffers Befchreibun- 
gen find froftiger, als die Cafpifche See 
und alles Bis in Norden, Lucien. Gala⸗ 
thee, die mir füßer ift, als der Thymian 
des Hybla, Birgil. Ich werde dir bittrer 
fcbeinen, als Sardinifche Aräuter, ebend. 
Daher verfchlingt eine Leidenfchaft, wie 
Aarons Schlange, alle übrige, Pope. Und 
andere ähnliche Beyfpiele, welche er um deswillen 
verwirft, teil derjenige Ausdruck, welcher das 
Sertium Comparationis enthält, in einem Kalle in 
eigentlicher, und in dem andern in uneigentlicher 
. Bedeutung genommen wird. Das erſte Beyfpiel 
ift allerdings fehlerhaft, aber wicht aus der. vom 
Home angegebenen Urfache, fondern meil es gar 
Feine Uchnlichkeit hat, indem man von einem Eis⸗ 
zapfen nicht fagen kann, dag er keuſch if. Aber 
man fege Ealt für Eeufch, fo ſehe ich nicht, was 
dein Gleichniſſe fehlen follte, die Verletzung des Eos 
ſtume oßenfalls ausgenommen ‚indem die Eiszapfen 
zu Rom nicht fo gewöhnlich find, als im Norden. 
- Die übrigen Benfpiele fönnen um der bloßen Me— 
tapher willen wohl ſchwerlich getadelt werden; ſonſt 
wuͤrden wir von allen guten Gleichniſſen kaum ein 
Zehntel uͤbrig behalten. Home ſelbſt fuͤhret vor⸗ 
her ſehr viele Gleichniſſe mit Beyfall an, wo ſich 
die Aehnlichkeit immer auf eine Metapher gruͤndet, 


z. B. das aus dem Oſſian: Die Betruͤbniß 


uͤberſchattet Cleſſamors Seele, wie eine 
Wolke die Sonne Abu, wo daß er⸗ 
Aa5 ſte 
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ſte uͤberſchatten gleichfalls eine Metapher iſt. 
Nur dann wird das Gleichniß fehlerhaft, wenn ſich 
die Aehnlichkeit auf ein bloßes Wortſpiel gründerz 
doch davon bey den Wortfpielen, | 


Würde und Angemeffenheit. | 
8.77. Eine andere Eigenfchaft eines jeden gu⸗ 
ten GSleichniffes , twenigftend in dem ernfthaften 
Style, ift die Würde, und zwar ſo wohl die abfos 
Iute Würde, daß es nicht an und für fihunedelfey, 
als auch die relative, daß es dem verglichenen Ge⸗ 
genftande angeineflen, folglich cheils weder zu hoch, 
noch zu niedrig fey , theils aber, auch dem Charakter 
- deffelben gemäß fey, d. i. munter, empfindfan, 
‚traurig , furchtbar u. ſ. f. wie das Verglichene. 

Wenn ein Geiftlicher auf der Kanzel ſagt: unfere 

Seele ſchnappet nach die, © Kerr, wie 
eine Aufter ſchnappet, fo fündigt er wider die . 
abfolüte Würde, und wenn: Hagedorn in der Ode 
über einige Eigenfchaften Gottes den zornigen Gott 
mit einem zum Raube brülenden Löwen vergleicht; 
fo ift das Bild für den Begriff des höchften Weſens 
Biel zu niedrig. Homer, der feine Helden mit Efeln, 
die Augen der Juno mit Kuhaugen u. ſ. f. vergleicht, 
kann ung bier nicht zum Mufter dienen, weildie Be⸗ 
griffe deſſen, was edel und unedel ift, mit zu dem 
 Konventionelen gehören, welches bey jeder Nation 
“anders geffimmt if. Klopſtocks Gleichniffe im Meſ⸗ 
fias beobachten alemahl die volfommenfte Angemeſ⸗ 
fenbeit, in allen Bedeutungen des Wortes ; 5. B. wenn 
er Geſ. 4. den Kaiphas miteinem auf den Schlacht - 
felde fteebenden Gortesläugner vergleicht. Im'2 n 
Geſ. wo Jeſus in die Graͤber zu dem Beſeſſene 








9. Kap. Lebhaftigkeit. 379 
Saatan hoͤrt es und ſahe beſtuͤrzt durch 
die Oeffnung des Grabmahls. 
So ſehn Gotteslaͤugner, der Poͤbel, 
| aus düftern Gewölben, 
. Wenn am donnernden. Himmel das 
Bir hohe Gewitter herauf zieht, 
Und inden Wolken der Rache gefürch« 
| tete Wogen ft fich waͤlzen. 
- Und im eben demfelben Gefange von der Raum 
van der Teufel: | 
Alſo verſammelten ſich die Fuͤrſten der 
Hoͤlle zu Satan, 
Wie die Infeln des Meers aus ihren 
Sitzen geriffen, 
Rauſchten fie bach unauf ——— ein« 
| ber. 
Neuheit. 


$. 78. Eines der Vergnuͤgen F welche das 
Gleichniß gewaͤhret, beſtehet in der Entdeckung einer 
Aehnlichkeit zwiſchen Dingen, zwiſchen welchen man 


keine erwartet hätte. Soll dieſes Statt finden, ſo 


muß das Gleichniß neu, wenigſtens nicht ſo ſehr 
verbraucht ſeyn, daß man die Vergleichung ſogleich 
errathen kann, ſo bald man den vergleichenden Ge⸗ 
genſtand nur nennen hoͤret. Dahin geboͤren die ab⸗ 
genutzten Vergleichungen eines Koͤniges mit einer 
— oder mit einem Adler, eines Helden mit ei⸗ 
nem 


5 
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nem Löwen, fchöner Augen mit Sternen u. SE A 


Eines der glüdlichften Gleichniſſe, auch in Anſehung 


der Neuheit, iſt folgendes von Sturz: Wlanche 
Staaten gleichen den Alpengebirgen, 


wohlthaͤtige Sruchtbarkeit wohnt in dee 


Mitte, und die Gipfel bleiben kahl. Oft 


iſt es genug, wenn man von dem bekannten Gegen⸗ 
ſtande nur eine neue Anwendung macht, ihn von 
einer neuen Seite zeiget, oder einen neuen Zug an» 
zubringen weiß. Ein ſchoͤnes Frauenzimmer mie 
einer Sonne zu vergleichen ift abgenußt; aber daß 
Gleichniß wird neu, wenn d'Urfe' ſagt: ein Frauen⸗ 
zimmer muß feyn, wiedieSonne, welche 
alles fiehet, fich aber nirgends verweiler. 
Nur kein neuer Zug von der Art, wie in Beffers 
Schilderung des Bombardements der Stadt Stettin, 
wo er daffelbe nit einem Gewitter vergleicht, und, 
um neuzumerden, folgenden niedrigen Zug anbringt: 


. Die Thiere ſtehn beftürzt, die Zuns 


inn ſelbſt verwirft. 


Umfang des Gleichniſſes. 

$. 79. Es iſt eine bekannte Regel, daß ein 
Gleichniß nicht uͤber die zur Vergleichung noͤthigen 
Stücke ausgedehnet werden darf; eine Regel, welche 
unmittelbar aus der Abſicht dieſer Figur fließt. Das 
Gleichniß fol einen ähnlichen aber minder finnlichen 
Begriff anfchaulicher machen; es ift daher nothwen⸗ 
dig, daß dasjenige, worin die Aehnlichfeit liege, fo 
beſtimmt und klar dargeftellet werde, als nur mög» 
lich if; aber auch weiter. nichts als dieſes, weil 


mehr 


/ 
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mehr Zufäge den Lefer-nur gerfireuen, und von dem 

verglichenen Begriffe abziehen würden. Nur, den 
Dichtern hält man hier einen gewiffen Ucberfluß und 
Meichtbum in der Ausbildung zu Gute; allein es 
müffen auch bey ihnen alle geſchilderte Züge mitdem 
Gegenftande der Bergleichung in Verbindung ſtehen, 
und denfelben entweder erläutern oder verfchönern. 
In folgendem Gleichniffe Oſſſans: angenehm 
find Die Worte des Geſangs, fagte Cum 
chullin, und lieblich find die Gefhichte 
vergangener Zeiten. Sie find wie der 
ftille Thau des Morgensauf dem Rehhuͤ⸗ 
a wenn die Sonne ſchwach auf feine 
Seite fchimmert, und der Teich unbewege. 
und blau in dem Thale ſteht; dienen die hin» 
zugefeßten Züge zur Hebung und Berfchönerung. dee | 
eigentlichen Aehnlichkeit. Aber welch ‚ein unnäger 
Ueberfluß in folgendem Gleichniffe, welchem es noch 
dazu an allem Intereffe fehle: Weil durch die 
neuefte re unfere deutſche 
“ Wörter, gleich Davids Anechten gefchän« 
der werden, denen Hanon, Der König 
‘der Rinder Ammon, den Bart halb bes 
fchur und ihnen die Aleider bis an den 
Gürtel abfchnitt, Daß David ihnen fagen 
ließ: bleibr zu Jericho, bis euer Bart ges 
wachfen iſt. Zwey Scherflein zus deutſchen Lige 

serat, ©, 19. | 


Einheit defjelben. 

6. 80, Finder man nun aber noͤthig, einem 
Gleichniſſe einen mehrern Umfang zu geben, fo muß 

— bie 
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die Einheit deffelben nicht aus den Augen gefeßet, 
fondern vielmehr auf das ferengfte beobachtet werden, 
Es gehdret dahin, außer den obigen Eigenfchaften, 
theils daß die Bergleichung nicht verfehoben werde, 
fondern alle Theile genau zu dem Verglichenen paf- 


fen, theils aber auch, daß die Gleichniffebegeinem . . 


und eben demfelben Gegenftande nicht auf eine uns 
gefchickte Art gehaͤufet und zuſammen gefchraubt were 
den. Wie vom ſchwermuͤthigen Alp. ge⸗ 
druͤckt, der Traͤumende ſchnell zum Lich⸗ 
te erwacht, ſo lag dem ſcharfen Blicke 
Daniels der große Knoten feines Rum 
mers vor Augen; allein dem Seloheren 
gleich, der gleich enrfchloffen zum Sies 
gen oder Sterben, bey der Nachricht ei⸗ 
nes feindlichen Ueberfalles dem forſchen⸗ 
den Auge des treulofen Ueberläufers fich 
verbülle, blickt der Sreund des Herrn mit 
edlem Aaltfinn auf den Sclaven herab, 
Mofers Daniel in der Loͤwengrube; wo daß Vers 
glichene zwiſchen zmen Gleichniſſen, wovon wenig⸗ 
ſtens das letzte wenig Intereſſe hat, in der Mitte 
ſtehet. Ignatius hatte feine erften. Geſell⸗ 
ſchafter immer bey ſich; dieſe waren ein 
bewegliches und wanderndes Bloſter. 
Man kann ſie mit den reiſenden Staͤdten 
und Dörfern des Reichs China vergleil⸗ 
chen, welche ſich, wie die Schiffe auf 
den breiten Strömen Goang und Koang, 
binauf und hinab bewegen. Harenberg Je⸗ 
ſuit. Hift, wo das Vergleichende gar wieder verglis 


eben wird, Iſt der Gegenſtand wichtig, und ar 
Ä Phans 


9. Kap. Lebhaftigkeit. 333 


*Pbantaſte des Schriftſtellers reich genug, bey ei⸗ 
nem Begriffe mehr als ein Gleichniß anzubringen, 
fo müffen fie nach dem Geſetze der Gradation geordnet, 
und daß, flärkere, dem. ſchwaͤchern nachgefegt werden, 


VI. Darftellung unter einem finnfichen 
Bilde, oder von den. Tropen, 





Erklärung der Tropen. 
$. 81. Ein Trope ift eine Figur, nach wel» 
her man anftatt einer Idee eine andere verwandte 
fest, jene dadurch anfehaulicher zu machen. Wenn 
man 5. B. die Jugend den Seühling Des Lebens 
nennt, fo find Jugend und Fruͤhling zwey Bes 
griffe, welche eine merkliche Yehnlichkeit mit. einan⸗ 
der haben; nur mit dem Unterſchiede, daß der letzte 
anſchaulicher iſt, mehr finnliche Mannigfaltigkeit 
bat, als der erſte, und daher ein Trope wird, fo 


- bald man ihn anſtatt des erften gebraucht. Hierin  . 


liegt zugleich der Unterfchied eines Tropen von eis . 
nem Gleichniffe. - Sn dem Gleichniffe wird 
der anfchaulichere Ähnliche Begriff neben dem vers 
glichenen geftellet, Die Jugend gleicher dem 
Fruͤhlinge; allein in dem Tropen wird.der vers 
glihene Begriff verſchwiegen, und der Ähnliche finne 
liche tritt an deffen Stelle. Oft ſetzt man freylich 
Idee und Bild, oder den Gegenftand und deffen Tro⸗ 
pen zufammen, aber ohne fie ausdrücklich zu vers 
gleichen: Die Jugend, der Srühling des 
 Kebens. Dan kann diefen Gebrauch der . 
Eee | en 


* 
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dert erklärenden nennen, weil er zur. Befoͤrde⸗ 
sung dee Deuslichkeit dienet, wenn etwa die Aehn⸗ 
lichkeit nicht auffallend genug feyn ſollte. Allein exe 
befördert die Lebhaftigkeit nicht, ſondern ſchwaͤcht 
dieſelbe vielmehr. } = 


Das Wort Trope ift aus dem Griechlſchen ent⸗ 
lehnet, und bedeutet eigentlich eine Umfehrung, 
Ummendung, weil die Bedeutung des tropifchers 
Wortes dadurch auf einenandern Begriff angewandt, 
und folglich gleichjam umgedrehet wird. Diefer 

x Begriff Hat denn auch die bisher gewöhnliche Erfläs 
rung eines Tropen veranlaffet, nach welcher er, wie 
fih Auintilian ausdruckt, Verbi vel fermonis 4 
propria fignificatione in aliam cum virtute muta- 
tio, iſt, welche von allen Neuern, fo viel ich we⸗ 
. nigftens weiß, beyhehalten worden. Diefe Defis 
nition iſt nun wohl ganz richtig; allein je gründes 
fih doch mehr auf die Wortbedeutung des Griechis 
ſchen Kunftwortes,. ald auf die Sache felbft, und 
iſt für die ganze Lehre von den Tropen und ihrem 
Gebrauche fehr unfruchtbar, dagegen in der von mis 
gegebenen zugleich der ganze regelmäßige Gebrauch 
der Tropen liegt, wie ans dem Folgenden erhellen wird, 


Folgerungen daraus. 


982. Ich leite aus diefer Erflärung ſogleich 
‚ein Baar Bolgerungen ber. 1. Sigur und Trop 

find nicht gleich bedeurend , obgleich figurliche 
Bedeutung und tropifche Bedeutung febr 
‚häufig für einander gebraucht werden. Sigur ift 
das Geſchlecht, und Trope die Gattung, — 
u 2 | Ä rope 


19. Rap. Lebhaftigkeit. 385 
Trope hat einen hoͤhern Grad der Lebhaftigkeit, als 
das Gleichniß. Bey dieſem werden die beyden aͤhn⸗ 


lichen Begriffe neben einander geſtellet, und da der 
Schriftſteller feine Abſicht, Aehnlichkeiten zwiſchen 


beyden zu entdecken, dabey förmlich aukuͤndiget, ſo 


uͤberraſchet die Aehnlichkeit hier nicht ſo ſehr, als 
bey dem Tropen, wo der verwandte anſchaulichere 
Begriff unmittel ar an die Stelle des andern tritt. 
Da nun der Leſer die Aehnlichkeit hier ſelbſt entdek⸗ 
ken muß, ſo vermehret dieſes ſo wohl die Neuheit, 
als auch das Vergnuͤgen der Entdeckung. 3. Die 
bisher uͤbliche Nominal-⸗Definition, welche das We⸗ 
ſen eines Tropen in der veraͤnderten Bedeutung ſetzt, 
verleitete alle aͤltere und neuere Lehrer der Wohlre⸗ 
denheit, die Tropen zu den fogenannten MWoreSis 
guren zu rechnen. Allein, man fichet nunmehr 


keicht, wie unrichtig das If, indem das Wefen des _ 
Tropen in der anfchaulichen Idee und nicht in dem 


bloßen Worte liege Selbſt wenn mah unter 
Wort Siguren nur folche verſtehet, welche eins 
zele Wörter betreffen, ift die Elaffification nıfriche 
tig, weil aus dem Folgenden erhellen wird, daß 
ein Trope in eine Reihe mehrerer Worte gekleidet 
worden kann. Ä 


Wie die Tropen wirken. u 
883. Die Tropen wirken wie Gleichniſſe nur 
mit einem hoͤhern Grade der Lebhaftigkeit. 1. Durch 
die Anſchaulichkeit; denn ſoll der Trope die Abſicht, 
warum man ihn gebraucht, erfuͤllen, ſo muß er ei⸗ 
nen hoͤhern Grad der Anſchaulichkeit haben, als der 
Begriff, am deſſen Stelle er ſteht. Hat er dieſe 
Adel. "dit d. Stpl. J. Bandı Bb nicht, 


\ 
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nicht ‚ fo tft es beſſer, man erfparet fich den Auf⸗ 
- ward des Tropen, und behält den eigentlichen Bes 
seiff. 2. Durch die Aehnlichkeit. 3. Durh die 
Mannigfaltigfeit, weil ein jeder Begriff defto mehr 
Mannigfaltiges bat, je anfchaulicher er if; und 
4. durch die Neuheit. Die drey erften Wirkungen 
bat der Trope mit dem: Gleichniffe gemein; allein 
in diefer übertrifft er daffelbe fehr weit, und erhoͤhet 
Dadurch zugleich die drey vorher gehenden Wirkun⸗ 
se. Da der verglichene Begriff bier ganz verſchwie⸗ 
gen wird, und der Lefer denfelben nur durch den 
Schleyer des Tropen erblidt, fo gebt die Neuheit 
hier wirklih bis zur Ueberraſchung. Wirkt der 
Trope zugleich auf die Empfindung, fo erhält er da» 
“durch einen Grad der Lebhaftigkelt und Vollkom⸗ 
menheit mehr. : 


Urfprung der Tropen. 

$. 84. Ein Trope beftebet in der finnlichen 
Darftellung eines unfinnlichen, oder doch weniger 
ſinnlichen Begriffes. Hieraus folget unmittelbar, 
daß die Tropen ſehr tief in der menſchlichen Natur 
gegruͤndet ſind, und mit der Erkenntniß und der 
Sprache ſelbſt ihren Anfang genommen haben. Un⸗ 
ſere ganze Erkenntniß ſtammet von ſinnlichen Ges 
genſtaͤnden außer uns her, und erſt durch die Laͤnge 
der Zeit und der Erfahrung iſt man vermittelſt der 
koͤrperlichen Gegenſtaͤnde auf abſtracte Begrifft ge⸗ 
kommen. Die Sprache iſt hoͤrbarer Ausdruck un⸗ 
ſerer Erkenntniß; ſie konnte alſo die Begriffe nicht 
anders ausdrucken, als man fie hatte, d.t. ſo ſinn⸗ 
lich, als fie anfänglich felbft waren und ſeyn muß⸗ 
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sen. Urfprünglich find alfo der anfchaufiche Begriff 
und deffen Rahme ungertrennlich verbunden, und ſo 
bald man z. B. das Wort Geiſt dachte oder höre» 
te, ſtellete man fich auch das Deiften oder Wehen - 
bes Windes, oder auch den zifchenden Laut eines 
gährenden Körpers anfchaulih vor. (Ss mein 
Wörterbuch bey dem Worte Geiſt.) Allein, fo 
wie man durch lange fortgefegte Aufmerkſamkeit und 
Erfahrung nach und nach lernte, von der Wirkung 
zur Urfache, und von der eingelen Urfache zu ‘dep 
ganzen Gattung fortzufchreiten, fo dachte man ſich 
auch die Wirkung nach und nach immer weniger leb⸗ 
haft, bis fte fich endlich völlig verdhr. So vers 
gaß man nach und nach, fich bey dem Worte Geiſt 
das Blafen des Windes, oder das Zifchen eines 
gährenden Körpers, zu denken, und bemübete fich, 
fih dafür die Dinge felbft, welchen man nach dem 
jedesmahligen Grade der Erkenntniß diefe Wirkung 
zuſchrieb, vorzuftellen > man dachte fich alfo ‘bey 
dem Worte Geiſt erft den Wind, dann den Athem 
bes Menſchen, dann ein fehr feines, aber noch im» 
mer förperliches , wirkfames Weſen, dann eine 
shätige unfichtbare Kraft inden Menfchen, und end» 
ih eine ganze Gattung vernünftig denfender, uns 
ſichtbarer Weſen. Es läßt fich leicht beweiſen, da 
"ale Woͤrter in allen Sprachen einen folchen finnlie 
hen Urfprung haben , und eine Sprache verräth 
denfelben immer mehr, je weiter das Volk, wel⸗ 
ches fie ſpricht, in der Aufflärung und Abfiraction 
noch zurück ift, daher die Sprachen roher und uns 
gefitteter Voͤlker ſo reich an finnlichen Begriffen und 
— als arm * unſinnlichen Vorſtellungen 
und 
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und deren Nahmen find. Auf der. andern Seite 
ober folget auch daraus, daß, jemeiteres ein Volt 
in der Abftraction-und der Eultur des Geiſtes ges 
bracht bat, deſto mehr Begriffe von unfinnlichem 
Gegenftänden e8 auch haben, und diefen Reichthum 
eben: fo fehr durch feine Sprache verrathben muß, 
oder mit andein Worten, ein ſolches Volk muß ei- 
ne Denge von. Wörtern haben, welche zwar finnlis 
chen Urſprunges find, aber den unfprünglichen ans 
ſchaulichen Begriff nicht mehr erwecken, ſondern 
eine gewiſſe dunkle Vorftellung eines verwandfen une 
finnlichen Begriffes veranlaſſen, welcher oft fo dun⸗ 
kel ift, daß er fich auf den bloßen Schaf oder ge - 
die — des Wortes einſchraͤnket. 


Eigentliche und uneigentliche Bedeu⸗ 
tung der Woͤrter. 


. 85. Hierin liegt nun auch der Grund d der ei 
gentlichen und uneigentlichen Bedeutung dee 
Woͤrter. Erweckt ein Wort zunächft den erften ans 
fehaulichen Begriff, welchem es fein Daſeyn zu dans 
fen. bat, ſo iſt deffen Bedeutung eigentlich; if‘ 
aber der Begriff, welchen e8 erweckt ‚ ober erwecken 
ſoll, nicht mehr derfelbe, fondern ein verwandter, 
gerneiniglich weniger finnlicher Begriff, fo ift deſſen 
Bedeutung uneigentlich. Stelle ih mir 5.8; 
hey begreifen, das Umfaffen eines Körpers mit 
der ausgebreiteten Hand vor, fo nehme ich das Wort 
in feiner eigentlichen Bedeutung; verbinde ich aber 
damit den ähnlichen Begriff einer Vorftelung.dee 
Möglichkeit einer: Sache, fo wird deffen Bedeutung 
uagenelich. —— ‚de wir wicht mebr vo 
x allen 
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allen Wörtern den urſpruͤnglichen anſchaulichen Be⸗ 
griff wiſſen, welcher ſie veranlaſſet hat, ſo macht 
oft ſchon diejenige Vorſtellung, welche wir in dem 
gewoͤhnlichen Sprachgebrauche zunaͤchſt damit ver⸗ 
binden; deſſen eigentliche Bedeutung aus, alle uͤbri— 
ge verwandte aber, die uneigentlichen. Von ge⸗ 
fund ift der erfte.aufchauliche Begriff unbefannt, 
- Daher diejenige Bedeutung , nach welcher es von 
den zu allen animafifchen Verrichfungen gefchickten 
Zuftande gebraucht wird, für die eigentliche gilt z 
bezeichnet es aber unverdorben, eine zu feiner Ber 
ſtimmung gehörige. Beichaffenheit überhaupt , fo 
macht dieß deffen uneigentliche Bedeutungaus. Die 
eigentliche Bedeutung wird auch Die erffe, in» 
gleichen die buchftäbliche, die uneigentliche 
aber auch die figurliche, Die übergerragene, 
die verblümte, am beftimmteften aber Die tro⸗ 
piſche genannt, indem der Grund jeder uneigent 
lichen Bedeutung ein wahrer Trope ift. > 


Ich weiß nicht, wie dem gelehrten Home der 
ihm fonft gewoͤhnliche Scharfſinn fo fehr verlaſſen 
Eönnen, daß er in feinen, Grundſaͤtzen der Kritik 

. die Tropen von den Figuren der Nede unterfcheidet,. 
denn die legtern, von welchen er Th. 2, ©. 315 f. 
weitläuftig handelt, find nichts anders ald Tropen, 
wie ein jeder leicht fiehet, der nur dem gerinaften 
Begriff von denfelben hat. Vorher hatte.er ©. 
289 f. von der Metapher und der Allegorte gehans 
delt. Auch-fein Ueberfeger, der verftordene Meins 
hard, hat nichts dabey angemerfet, zum Beweiſe, 
daß auch er das Irrige in dieſem Unterfchiede nicht. 

| a . gewahr 
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gewahr geworden iſt. Vermuthlich Hat der Aus⸗ 
druck figuͤrliche Bedeutung, unter welchem die tro⸗ 
piſche am bekannteſten iſt, ihn zu dieſem Irrthume 
verleitet. Im Folgenden werden wir einen andern 
eben fo ſonderbaren Fehler deſſelben kennen lernen. 


Unterſchied der Wörter in Anſehung 
| ihree Anfchaulichkeit. 

6. 86. Ich habe im Vorigen bemerfet , daß, 
je mehr ein Volk an Abftraction und Eultur des Geis» 
ſtes zunimmt, defto reichbaltiger auch deflen Spra⸗ 
che an Ausdrücken für ganz unfinnliche, oder doch 
weniger finnliche Begriffe wird. Diefen Reichtbum 
kann es fich nun freylich.nicht anders, ale auf Kos 
ften des. finnlichen Theiles feiner Sprache verſchaf⸗ 
fen, indem e8 fich bemühet, von dem Anfcyaulichen 
in feinen Wörtern immer mehr zu abftrabiren, und 
‚einen verwandten weniger finnlichen Begriff damit 
zu verbinden, und oft gebet die erfte anfchauliche 
Bedeutung darüber gar verlohren, und läßt nurdie 
übergetragene oder tropifche zurüd. Diefer unauf⸗ 

hoͤrliche Fortſchritt in der Abftraction macht nun, 
in Verbindung mit der eigenthümlichen Art jedes 
Wortes, daß die Wörter einer Sprache in Rüdficht 
auf ihre Anfchaulichfeit von ſehr verfchiedener Ark 
find. Einige find gewiſſer Maßen unveränderlich, 
weil fie ihren erften anfhaulichen Begriff zu allen 
Zeiten wieder erwecken, und von diefer Art find ge⸗ 
wiſſe Snomatopdien, welche fo beftimme find, daß 
ihre finnliche Bedeutung nicht leicht verfannt werden 
Tann, z. 3. Enallen, Erachen, rieſeln, fäu- 
feln ’ fchmettern. Da ihr Begriff fehr beſtimmt, 
und 


9. Rap. Lebhaftigkeit. 391 | 


und gewiffer Maßen individuell ift, fo leiden fieauch 
sicht fo viele uneigentliche Bedeutungen, als andere, 


welche wegen ihres urfprünglichen mehr ſchwanken⸗ 


den anfchaulichen. Begriffes, auf mehrere weniger. 
anfchauliche Begriffe angewandt, werden können. 
Andere, :und das. find eben. diefe letztern, haben 
zwar ihren urfpriinglichen finnlichen Begriff entwe⸗ 
der ganz, oder.doch zum Theil Behalten, aber da⸗ 
bey zugleich mehr oder weniger uneigentliche bekom⸗ 
men, nachdem ihre unbeſtimmte eigentliche Bedeus‘ 
rung fich auf mehr weniger finnliche Begriffe anıwenz: 
den ließ. Noch andere endlich. haben: die erfte an⸗ 
fhauliche Bedeutung völlig verlohren , und leben 
nur noch in: uͤbergetragenen Bedeutungen aller Art, 


Macht die Tropen nothwendig. | 2. 


'$. 87. Die beyden legten Claſſen von Wörtern; 
find in ausgebildeten Sprachen immer die zahlreich“ 
ſten, und machen daber diefe Sprachen zwar ges 
fhickt, zu dem Verftaude und mit dem Verſtande zu 
reden, aber in ihrem gewoͤhnlichen Gange auch der; 
flo unfähiger, «auf die unterm: Kräfte zu wirken. 
Indeſſen gibt es doch in allen Sprachen ein Mittel, 
diefe Abſicht zu erreichen; ein Mittel, welches bie 
Matur felbft vorzeichnet, und weiches feine Wirkung) 
sie verfehlet. Man darf nur ein Baar Schritte vom: 
der Bahn des Verſtandes zurück gehen, und dem: 
falten abgesogenen Begriff wieder in ein ſinnliches 
Gewand hüllen, aber nicht in ſein altes ehemahli⸗ 
ge8 , welches viel zu abgetragen und unfcheinbar: 
feyn würde, fondern in ein neues: Mode» Gewand, 
welches mit der- Schönheit auch den Reitz der Neu⸗ 

Bb 4 heit 
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heit verbindet; das heißt mit andern Worten, man 
bedienet ſich ſtatt des minder anſchaulichen Begriffes 

eines verwandten anſchaulichern, oder eines Tro⸗ 

pen. Dieſes Huͤlfsmittel iſt ſelbſt bey ſinnlichen 
Begriffen nothwendig, wenn die Seele ſo ſehr daran 
gewoͤhnt iſt, daß ihr Ausdruck den verlangten Grad. 
der Lebhaftigfeis nicht mehr erregen kann , daher 

man einen andern Ausdruck dafür wählen muß, der: 
auffer der größern Anfchaulichfeit auch durch feine‘ 
Neuheit reißt, länger bey dem Bilde zu verweilen, 

amd es fich folglich Härer zu denken. Roche 

Wandgen geben allerdings einen anfchaulichen Be⸗ 
geiff; allein das Bild macht wenig Eindrud mehr, 
weil es ſchon fo oft vorgekommen, und folglich zu be=. 
Zannt ift, als daß die Einbildungsfraft mit Ver—⸗ 

- gnügen daben verweilen koͤnnte; alfo dafür den Tro⸗ 

pen, Rofen der Wangen. 


. Sprachgebrauch in Anfehung der Tropen. 
» 6.88. Ein Trope ift die Darftellung eines Bes 
griffes unter einem verwandten anfchaulichern, oder 
unter einem verwandten Bilde. Eines der wichtig» 
ſten Stücke bey einem jeden Tropen ift alfo deflen - 
Berhältniß zu dem bezeichneten Begriffe, welches. 
ſo begreiflich fegn muß, daß man diefen fogleich und 
ohne Anftrengung bey dein Tropen denkt. Allein 
worin diefed Berbältniß beſtehet, worauf es ſich 
gründen, wie merklich es feyn muß, läßt fich nicht 
in allen einzelen Faͤllen nach, Regeln beftimmen,. 
weil dabey fehr vieles, wo nicht alles, auf die ei⸗ 
gentbümliche Denfungs- und Empfindungsart jedes 
Volkes ankommt, ober mis andern Worten, weil: 
Is | — ur jedes 


— 
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jedes Volk feinen eigenen Sprachgebrauch auch 


in Anſehung der Tropen bat. Auf dieſes Eigen» 
thümliche beruhet der ganze Unterfchied der Spra- 
hen, und folglich auch der Gang der uneigentlichen 
Bedeutungen und der Tropen. Ich werde von dies 
fem Sprachgebraude im Folgenden umftändlicher 
reden; Daher ich e8 hier nur bey ein Baar: Anmers 
Fungen will bewenden laffen. 1. Die vielen thörich» 
sen Etymologien, woran die deutfehe Sprache fo 
reich ifb, als jede andere, rühren vornehmlich dar 
her, weil man diefen Sprachgebrauch in Anſehung 
der Tropen vernachläfjiget, oder vielmehr gar nicht 
kennet. Wer emſig von Ameife, ſchoͤn von 
ſchon, ſchlau von den Slaven, Garbe von 
gar reif, Ziel von zählen, Krieg von geh⸗ 
ren in begehren, Mark von Meer⸗Ecke 
u. ſ. f. abkiten kann, verkennet den Gang des ro⸗ 
hen Deutſchen in Bildung ſeiner Begriffe und folg⸗ 
lich auch der Woͤrter ganz. 2. Da jede Sprache in 
Anſehung der Tropen ihren eigenen Gebrauch hat, 
fo laſſen ſich auch nicht alle Tropen aus einer Spra⸗ 
che in die andere uͤbertragen, weil ſie in der einen 
nicht eben dieſelbe Wirkung thun. Der Lateiniſche 
Trope Puppis fuͤr Schiff, wuͤrde, woͤrtlich uͤber⸗ 
ſetzt, im Deutſchen eine eben fo traurige Figur mas 
hen, als der deutfehe Trope Segel für Schiff, 
im Lateinifchen nur machen kann. Ochſenaͤugig 
war dem Griechen zu Homers Zeiten ein ſchoͤner 
Trope eines großen fehönen Auges, in den neuein 
Sprachen wird er unausſtehlih. 
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Welche Meverheite zu Tropen geſchickt find. : 
+" 6 89. Der Trope kann entweder aus einem 
einzelen- Worte, oder aus mehrern Wörtern beſte⸗ 
ben. Im letztern Kalle macht er ein zufammen ges 
ſetztes, aus mehrern-Theilen befiehendes Bild aus. 
Gerüche von Blürben der Hecken durch⸗ 
gleiten die holde Dämmerung. Alein ein 
folches ausgemahltes Bild beftehet wieder aus meh⸗ 
rern eingelen. Tropen, welche hier nur zu einem ſchoͤ⸗ 
nen Ganzen: vereiniger ſind. Eigentlich bedarf alſo 
ein Trope nur. eines einigen Wortes. Da wir. meh⸗ 
rere Redetheile haben, fo fragt fich nur, welche uns 
ger denſelben zu Tropen geſchickt find. Ohne Zwei⸗ 
fel alle diejenigen, welche ihrer Natur nach einen 
vollſtaͤndigen anſchaulichen Begriff enthalten, und 
dieſe ſind nun vornehmlich das Subſtantiv, das 
Verbum, das Adjectiv, das Adverbium und einige 
Umſtandswoͤrter. Alle dieſe ſind eines tropiſchen 
Gebrauches faͤhig, ſo fern ſie nur einen ſinnlichen 
Begriff ausdrucken, welcher die Stelle eines minder 
ſinnlichen verwandten vertreten kann. Das Sub⸗ 
ſtantiv: Der Abend des Lebens fuͤr das Al⸗ 
ter; einſame Schatten für ein einſames Ges 
hoͤlz. Das Adjectiv: fehnfuchtspolle Arme; 
fröblicher Wein. . Das Adverbium: nun 
wards in feiner Seele hell. Das Verbum: 
Freuden einaͤrnten; in Thränenzerfließen. 
Von den tropifchen Adjectiven und Adverbien iſt 
ſchon unter dem Nahmen der »verfchönernden, 
Beywörter im Vorigen gehandelt worden, weil 
der Trope bier nur in einem Rebenbegriffe befteber, 
ee | re daher 
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daher wir es im Kolgenden vornehmlich mit den tro⸗ 
| mis Subſtantiven und Verbis zu thun baben. 


Auch dieſen Umſtand, daß nehmlich ein Trode 
nicht an das Subftantiv oder Verbum allein gebuns 
. ‚ben ift, hat Home in den angeführten — 
zen der Kritik nicht bemerket, indem er Th. 2, ©. 
283. viel Aufhebens von einer neuen Art. Figuren 
“ macht, welche er will entdeckt Haben, und welche 
‚ An, weiter nichts ale tropifchen oder verfehönernden 
5 Beywörtern beſtehet, welche unter dieſem Nahmen 
endlich bekannt genug find. Ueberhaupt macht die 

„Lehre von den Figuren eben nicht die glingenöfte 
Seite feines Werkes aus, _ | 2 


Eintheitung der Tropen. | 


$. 90. ‚Der ganze Grund der Schönheit; und: 
folglich auch der Brauchbarkeit eines Tropen, berus 
het auf feinem Verhältniffe zu dem bezeichneten Bes 
griffe. Da diefes Berbältie von verfchiedener Are 
ift, fo bat man auch fehon von Alters her die Tro⸗ 
pen nach demfelben einzutbeilen gefucht, und dar» 
aus find denn die vier Haupt:Tropen, die Meto⸗ 
siymie, die Synefdoche, Die Metapher 
und die Ironie entflanden , wozu manche noch 
die Antonomafie fegen , welche aber eigentlich 
eine Unterart der Synekdoche iſt. Das Äbelfte iſt 
nur, daß man von diefen Tropen feinen beftimmten 
Begriff gegeben bat, vermuthlich, mweil man ſelbſt 
feinen davon hatte, fondern die ganze Elaflification 
‚nur nach ſehr dunfeln Vorſtellungen einrichtete, 
— diel ſiehet man wohl, daß ſich das Verhaͤltniß 
dey 


! 
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bey der Metonymie auf einen entweder nothwen⸗ 
‚digen oder zufälligen Zufammenbang, bey der Syn⸗ 
ekdoche auf den verfchiedenen Umfang des Be» 
griffes/ bey der Metapher auf Aehnlichkeit, und 
bey der Ironie auf das Verhaͤltniß des Gegenrhei> 
Yes gründer. Allein zuoörderft wird die "Tronie 
aus der Zahl der Tropen augzuftreichen feyn, wenn 


anders der’ von mir gegebene Begriff richtig iſt. 


Ein Trope druckt einen Begriff durch einen verwand«- 


sen anfehaulichern aus; allein die Ironie druckt ihn 
bürch das Gegentheil aus, ohne um den höbern 
Grad der Anfchaulichkeit beſorgt zu feyn. Die Ab⸗ 
ficht des Tropen ift, einen Begriff zu verfinnlichen, 
und folglich zu verſchoͤnetn; der Ironie, entweder 
zu wigeln, oder zu fpotten. Beyde find alfo we—⸗ 
fentlich verſchieden, daher ich Die Ironie licher zu 
den Figuren des Spottes rechne, als zuden Tropen, 


Ariſtoteles kennt nur noch die Metapher, oder 


% 


vielmehr, er nennt einen jeden Tropen eine Metas 


pher. Zu Quintilians Zeit war B. 8, Kap. 6, 


inexplicabilis et Grammaticis inter et Philofophis 


pusgna, quae fint genera, quae fpecies, qui nu- 


. merus, quis cui fubjiciatur, Er ſelbſt läßt ſich 


auf .diefen Streit nicht ein, fondern theilt die Tros 


pen in zwey Elafien, wovon die erfte diejenigen bes 
greift, aui fignificationis gratia affumuntur, die 
zweyte aber diejenigen, qui decoris gratia.. Zur 
erften rechnet er die Metapher, Synekdoche, Mer 


tonymie, Antonomafle, Onomatopdie und Katar 


chreſe; zur zweyten aber das Epitheton, die Alles 


gorie, das Raͤthſel, die Ironie ‚ die Umſchreibung, 
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das Hyperbaton, und die Hyperbel. Man fieher 
leicht, daß. er feiner eigenen Definition: nicht treu 
geblieben tft, fonft würde er nicht fo viele Figuren 
zu den Tropen gerechnet haben , welche man bey 
klaren und beftimmten Begriffen unmoͤglich dahin 
rechnen Tann. 


u 


1, Die Metonymie: 


- Erklärung derfelben. 


$. 91, Die Metonymie if ein Trope, wel⸗ 
cher Verhaͤltnißbegriffe, Begriffe, welche in einem 
natuͤrlichen Zuſammenhange ſtehen, für einander 

etzt, fie dadurch anſchaulicher zu machen. Dieſer 
— iſt entweder nothwendig oder zufaͤl⸗ 
lig. Nothwendig iſt er, wenn er zwiſchen den Une 
fachen , Wirkungen und Kolgen, ingleichen zroifchen 
den Eigenfihaften und den Dingen, woran fie ſich 
befinden, Statt finder; "zu dem zufälligen. Zufams 
menhange aber gehören befonderg die Umftände des 
Oris und der Zeit. Dieſe Figur gründet ſich auf 
die Geſetze der Einbildungsfraft und der Nerbindung 
der Ideen, nach welcher man ſich bey einer einmahl 
gehabten Nebenvorſtellung oder Empfindung ſogleich 
wieder an eine andere damit verbundene Vorſtellung 
erinnert, und daher jene für diefe ſetzt. | 


Metonymie iſt ein Griechiſches Wort, und * 
deutet eigentlich die Vertauſchung oder Verwechſe—⸗ 
lung der Nahmen; daher man fie auch im Deuts . 

NT hm den Nahmenwechſel genann hat. Allein die 


Benene 
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Benennung iſt viel zu weit, und paſſet vielmehr auf 
einen jeden Tropen, weil jeder in einer Vertauſchung 
der Nahmen und Begriffe beſtehet. | 


Metonymien des nothwendigen Zuſam⸗ 
| menhanges. | 

6. 92. Der Zufammenbang, welcher zwiſchen 
vertvandsen Begriffen Statt findet, iſt von werſchie⸗ 
dener Art; überhaupt iſt er entweder nothwendig 
oder zufaͤllig, und jede beyder Arten begreift wieder 
mehrere Unterarten. Allein nicht alle dienen zur 
Verſchoͤnerung, oder erhoͤhen die Auſchaulichkeit 
des bezeichneten Begriffes, daher ich nur die vor⸗ 
nehmſten anführen will, welche dieſe Wirkung her⸗ 
vorbringen. en 
1. Der Zufammenbang, welcher ſich zwiſchen 
der Urſache und der Wirkung befindet, daher man 
eine für die andere ſetzt, diefe dadurch anfchaulicher 
zu.machen. 2) Die Urfache für die Wirkung: dert 
Zomer lefen, für Howerd Gedichte; Gänge 
vol Nacht, für Zinfterniß; Die Arbeit dee 
Stiere, für dag Getreide; der Schweiß des 
Sandmannes, (eigentlich eine Doppelte Metony⸗ 
mie,) auch fuͤr das Getreide oder ſeine Erzeugniſſe; 
von einer Sonne zur andern, von. einem 

Zage zum andern; Betruͤbniß für Thraͤnen; der 
gefraͤßige Krieg verheeret oft Arbeit und 
Sofnung. Ceres für Brot, Bacchus fir 
Wein, Venus für Liebe. b) die Wirkung für 
die Urfacher Die geflügelte Stimme, Klaiſt, 
für die Nachtigall; Die olken traͤufeln Se 
gen; der Fruͤhling ſchmuͤckt Die 5* 
en reu⸗ 
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Zreude, d. i. mit angenehmen Gegenſtaͤnden, 
hier, wo uͤberall Freude bluͤhet; die gan⸗ 
ze Gegend wird: Schall, Kleiſt; Huͤtten, 
um die der Landmann ſtille Schatten 
pflanzt, Schatten gebende Baͤume; er iſt der 
Stolz feines Volkes. Unter. beyden Arten 
ſcheinet die erfte vor. der zweyten den Vorzug zu ver⸗ 
dienen, weil fie mehr Lebhaftigkeit und Klarheit hat, 
Man fteige leichter von der Urfache zur Wirfung 
hiuab, als von dieſer zu jener hinauf. 
22. Der Zufammenbang zwifchen dem Vorher⸗ 
gehenden und Nachfolgenden, melcher oft als ein ei⸗ 
ener Trope aufgeftellet, und alsdann Die Meta—⸗ 
pfe genannt wird, aber im Grunde eine Art der 
Metonymie if, a) Das Vorhergehende für das 
Nachfolgende: Das legte Lebe wohl fagen, 
für meggehen; Das Loos, für den angewiefenen 
Theil. b) Das Nachfolgende für dag Vorherge⸗ 
hende, vielleicht eben keine der ſchoͤnſten Arten, we⸗ 
nigſtens thut folgendes Beyſpiel eben nicht die beſte 
Wirkung: Heinrich der Loͤwe ſtarb, nach⸗ 
gen er eine große Geſchichte unbefchreib- 
icher Drangſalen erlebt hatte, Meiſter; wo 
Befchichte, als das Nachfolgende, für das Ger 
ſchehene ſtehet. Kin Thier durch einen toͤdt⸗ 
lichen Anall erlegen. — 
3 . Der Zuſammenhang zwiſchen der Materie 
und dem Producte, wo beſonders erſteres gern fuͤr 
Bas letztere gefegt wird. r' ein toͤdtliches Bley 
für Kugel; Bold für Geld; Kifen,. Stahl; 
für Schwert, Degen, Dolch; auf Silber fpeis 
fen; füch in Seide Bleiden.: | 
arg 
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4. Der Zuſammenhang zwiſchen dem Werk⸗ 
zeuge und der damit: verrichteten Handlung: Der 
ah des Rünftlers; er ift lauter Ohr; 
die frühe Siöte des Hirten fchalle durch 
den Hain. ——— 
5. Der Zuſammenhang zwiſchen der Eigen⸗ 
ſchaft und dem damit begabten Weſen, oder zwiſchen 
dem Abſtracto und Conereto, indem man erſteres 
für dieſes feßt; eine der fruchtbarften und ſchoͤnſten 
Arten der Metonymie : Begierde nach Ders 
gnuͤgen fchließe bier den Kauf; die Un⸗ 
chuld wohnt in Dörfern 5 die rächende 
©erechtigfeit anrufen 3 Das neue Grün 
der Wiefen; die Thränen des Jammers 
abtrocknen; der Jüngling, dem man ſei⸗ 

ne erſte Liebe raubez; auf füll in Peru 

trog fey Sluch und Winden, dein Schi 
mie Sünden! Kef. 
Ich will ins Heiligthum, wo diefe 
Bögen ſtehen, | 
Die Wahn und Tand bewacht, mie ' 
frechen Schritten geben, Hall; 


Das raufchende Seld voll Auferftehuns 
gen, Klopftl. wo aber die Metonymie ein wenig 
zu hart ift, beſonders weil der abftracte Begriff wie . 
‚der feine Natur im Plural gebraucht worden. _ Dies 
fe Art der Metongmie fcheint dem oben gegebenen 
Begriffe eines:Tropen, wach welchem ereinegrößere 
Anfchaulichkeit gemähren fol ,. zu. widerfprechen; in⸗ 
‚dem das Abſtracte weniger Anſchaulichkeit er 
N Fan, 
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kann, als das Eonecrete. Allein der Widerfpruh 
ift nur fcheinbar, denn der. abfiracte Begriff wird‘ 
bier wirklich perfonificiret , und in diefer Geftalt 
anftatt des Concreti gefeßt,. welches dadurch gang 
in die perfonificirte Beſchaffenheit übergehet; und 
Daher kommt es denn, daß diefer Trope, wenn er 
mit Verſtande gebraucht wird, allemahl gute Wir⸗ 
kung thut. 


6. Der Zuſammenhang zwiſchen dem Zeichen. 
und der bezeichneten Sache, da man oft jenes fuͤr 
dieſes ſetzt: den Lorber erringen; der Lor⸗ 
ber weicht dem Oehlzweige; erhebẽ die 
Weisheit im Kittel. 


Arten, wo der Zuſammenhang bloß zu 
fällig if. 


8. 93. Dahin gehören befonders: 


I. Der Zufammenbang zmwifchen dem Orte, und 
dem, was darin befindlich if. a) Der Ort für 
das darin Befindlihe: Der Wald für die Vögel; 
Die blökenden Huͤgel; den Himmel anru⸗ 
fen; Die Himmel edecken ihr Angefiche 
»or dem Gebeimniffe; die Tiefen ſchla⸗ 
gen Wellen; laß fie mir Heeren von 
Schiffen — Japan in Weſten verfegen, 
für Sapanifche Waaren; die Schöne wurde 
die Gefahr, worin der Ruhm der Stoa 
ſchwebte — gewabr, Wiel. für Stoifche Phi⸗ 
Iofophie: b) Das Enthaltene für den Ort; viel“ 
leicht nicht fo fchön. Das blaue Salz erſchrat, 
Opitz, für das Meer. | 


Adel. uͤber d. Styl. J. Band. Er 2. Der 
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2. Der Zufammenbang zwifchen der Zeit, und 
demjenigen „ was in derfelben ift oder gefchieher, 
wo der legtere Begriff oft anfchaulicher wird, wenn 
man den erſten an feiner Statt feet: ein un“ 
 glänbiges Jahrhundert; Die goldne Zeitz 
Nacht bedecher das Erdreich, für Finſter⸗ 
niß; Tag für Licht. 


Behutfamer Gebrauch der — 


F. 94. Ich habe hier nur die vornehmſten Ar⸗ 
ten der Metonymie angefuͤhret, ſo viel derſelben 
zur Verſchoͤnerung gebraucht werden. In dem ge» 
wöhnlichen Sprachgebraudge gibt e8 noch weit meh⸗ 
rere Arten, 3. B. ber Befißer für dag Eigenthum, 
Schwarz ift abgebrannt , für —— 
Haus; der Herr für die Untergebenen, Eugen if 
gefchlagen u. f. f. allein fie find nicht alle zur 
Berfchönerung gleich brauchbar. Ueberhaupt ift 
die Metonymie der ſchwaͤchſte Trope, weil feine - 
Wirkung oft bloß in der Neuheit beſtehet, vermit⸗ 
telft welcher er nur die Aufmerkſamkeit veiget. Er 
erfordert daher auch viele Behutfamfeit, damit man 
vermittelſt deſſelben nicht dunkel oder zweydeutig 
werde, weil bey ſeiner ſchwaͤchern Anſchaulichkeit 
der Fehler oder das Widrige nur deſto merklicher 
wird. Von einer Sonne zur andern wan⸗ 
dern, fuͤr, von einem Tage zum andern, iſt da⸗ 
her verwerflich, weil der Sinn dunkel und zwey⸗ 

deutig iſt. 


- 2. Die 
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Erklärung derfelden. 

$. 95. Bey der Synekdoche beruhet das 

Verhaͤltniß zwiſchen dem bezeichnenden und bezeich⸗ 

neten Begriffe auf den groͤßern oder geringern Um⸗ 
fang der Bedeutung, indem man bald das Groͤßere 

und Mehrere fuͤr das Kleinere und Geringere, bald 

aber auch dieſes fuͤr jenes ſetzt, nachdem in jedem 

einzelen Falle die Anſchaulichkeit dadurch befoͤrdert 

wird. Sie hat einen größern Grad von Lebhaftig⸗ 

feit, als die Metonymie, weil fie anftatt des einen 

Begriffes wirklich einen anfchaulichern fege, wie. 
aus den folgenden Arten erhellen wird. , 


Arten derfelben. 


$. 96. Die vornehmften Arten derfelben find 
folgende: | 


1. Das Ganze anſtatt eines Theile, und ein 
Theil anftatt des Ganzen. 2a) Das Ganze anftage 
des Theiles, mo fie oft nahe an die Hyperbel grängtz 
Die ganze Stade trauert: aller Welt bee 
kannt. In beyden Beyſpielen iſt der Trope ei⸗ 
gentlich gedoppelt, indem er erſt aus einer Metony⸗ 
mie des Ortes fuͤr das darin Befindliche beſtehet, 
welche denn wiederum zu einer Synekdoche erhoben 
worden. b) Noch häufiger aber, und mit mehr 
Lebhaftigfeit, ein Theil anftart des Ganzen; aber 
es muß alsdann ein vorzüglicher Theilfeyn; wenig⸗ 
ſtens muß er mit der Vorftelfung in jedem einzelen 
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Falle eine Verbindung haben. Alsdann hat ein. 


folcher einzeler Theil mehr Mannigfaltigfeit,- und 
folglich auch mehr Anfchaulichkeit, als das Ganze, 
befonder8 wenn man des letztern Thon fo fehr ges 
wohnt ift, daß es nur einen ſchwachen Eindruck 
macht. Brot fuͤr Nahrung; jemandes Schwel⸗ 
le betreten; f!ch den Wellen anvertrauen; 
verlaßt Die oͤden Mauern, die oͤde Stadt, 
‚aber nicht dag Geraͤuſch der Mauern, für 
das Geräufch der Stadt, meil hier feine begreifliihe 
Verbindung zreifchen beyden ift. Eben fo fagt man, 
ein wigiger Ropf, ein feltfamer Ropf, 
ein luſtiger Kopf, fo fern man gewiſſe Eigen» 
ſchaften des Geiſtes dadurch bezeichnen will; aber 


nicht ein fleißiger Kopf, ein treuer Kopf, 


u. f. f. Laß deine Lippen mich fegnen; 
wohlthaͤtige Haͤnde, welche den Armen er⸗ 
quicken; —* Auge wacht uͤber uns. Der 
| Berfaffer Rhetor, ad Heren. führt diefe Art der 
Synekdoche als eine eigene Figur unter dem Rabe 
men Intelle&tio auf, weil entweder dad Ganze, 
oder ein Theil darunter verftanden wird. Allein der 
Nahme iſt viel zu weit, und kann alle Tropen un» 
‘ger fich faſſen, teil bey einem jeden etwas anderes 
Darunter verftanden wird, 


2. Das Gefchlecht anftatt der Gattung, und 
die Gattung anjtatt des Geſchlechtes. 2) Das Ges 
ſchlecht anftart der Gattung, befonders wenn der 


‚allgenieine Begriff des Geſchlechtes vorzüglich ber 


merket werden fol. . So nenne man Menfhen 
Sterbliche, wenn der Begriff der Sterblichkeit 
i es | vorzuͤg⸗ 


— 
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vorzuͤglich eingeſchaͤrfet werden ſoll, obgleich auch 
Thiere ſterblich ind. Du endliches Geſchoͤpfz 
Streiter, Krieger für Soldat; Kuͤnſtler fuͤr 
Mahler. Beſonders thut dieſe Art der Synekdoche 
gute Dienſte, wenn man einem unedlen Gattungss 
begriffe ausweichen will; Steumpfband wuͤr⸗ 
de für die hoͤhere Dichtung zu unedel ſeyn; aber 
nicht ſo das Geſchlechtswort Band. 4 
Die, wenn von Wein und Liebe voll; 

Kin Gaſt zu viel begehrt,  ....... 

Und ſie doch etwas miffen foll, . 

Am liebften Band entbehrt, Ramil. 
b) Die Gattung anftatt des Geſchlechtes. Die 
Erde gebahr in ihrem muͤtterlichen 


Schoße Gras und Blumen, fuͤr Gewaͤchſe; 
der Geitzige, der mit gierigem Blicke 


nach alten Thalern febielt. Da die Gattung 


mehr Mannigfaltigfeie, Folglich auch mehr Lebhafs 
tigfeit hat, als das Geſchlecht, fo ift leicht einzus 
ſehen, daß in den gemöhntichen Fällen die Anfchau> 
lichkeit gewinnet, wenn das Geſchlecht vermittelft 
einer Gattung bezeichnet wird, 


3. Die Gattung anſtatt B28. Iudividut ‚und . 
dieſes anfkatt der Gattung; eine Art der Synek⸗ 
doche, welche manche Lehrer der Wohlredenheit un» 


fer dem Nahmen der Antonomaſie als einen eis . - 


genen Tropen behandeln. : 2). Die Gattung anftark 
des Individui. Dieſe kaun auch wur, fo wit bey 
der vorigen Art, in demjeuigen Falle eine Schoͤn⸗ 
beit feyn, wenn man den Gattungsbegriff vorzuͤg⸗ 
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lich heraus heben, und ihn auf das Individuum 
anwenden will; denn außer diefem Kalle hat legte» 
res freylich mehr Anfchaulichkeit als Die Gattung. 
Wenn man den Homer nur den Dichter ſchlechthin 
nennet , fo ift freylich. Der Gattungsbegriff: eines 
Dichters an und für fich nicht fo anfchaulich, als 
der individuelle Begriff des Homer; allein er wird 
e8 bier dadurch, daß er gleichfam individualiſiret, 
oder fein Begriff vorzüglich -auf den Homer, und 
zwar auf ihn allein angewendet, und.derfelbe da» 
Durch als der erfte und vornehmfte Dichter aufge» 
ſtellet wird. b) Das Individuum anftattder Gat- 
tung, ein einzeler Fall anftatt des Allgemeinen; un» 
ftreitig die fhönfte Art der Synekdoche, deren Vor⸗ 
züge leicht einzufehen find, indem das Jndividuele 
und Einzele mehr Mannigfaltigkeit und Lebhaftige _ 
‚Leit hat , als die Gattung und das Allgemeinere. 
Sie wird daher mit großem Nußen auch ſehr häufig 
gebraucht. , Mäcen für einen Befchüger der Wifs 
enfchaften; Salomo für einen mweifen König; 
lerander für einen Eroberer; Cato für einen 
Mann von firenger Tugend; Paradies, Tem - 
pe, Elyfium für einen reigenden Ort. Die 
Darftellung eines allgemeinen Begriffes durch einen - 
oder mehrere einzele Faͤlle thut allemahl gute Wirkung, 
wenn nur die einzelen Faͤlle gut gewähler werden. 


ar inPhalaris durchglühtemStier 
verdärbe, | 

Eh er ein Diadem in Phrynens Arm 
| erwaͤrbe, ie. 


Zu 
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du Carpzovs frommer Zeit, Die Hexen 
noch verbrannte, 


Eh fie Thomafius, der Atheiſt, ver 
bannte, Käfn — 


Dahin kann man auch rechnen, wenn die erſte und 
zweyte Perfon ſtatt der dritten vielfachen, oder ſtatt 
einer unbeſtimmten Allgemeinheit gefegt wird: Die 
Herrſchaft über meinen Zorn glückt mie - 
nicht ganz, oder Doch nur fpät. Dennoch 
bin ich mir meiner guten Abſicht bewußt, 
und dieſes troͤſtet mich, u. ſ. f. Gell. Moral. 


4. Eine einzelne Zahl anſtatt der Mehrheit oder 

Vielheit, und dieſe ſtatt jener; eine mit der vori⸗ 
gen ſehr nahe verwandte Art. Mehrere Dinge einer 
Art folten eigentlich mehr Mannigfaltigkeit haben, 
und haben fie auch; allein nicht alemahl für die 
Einbildungstraft, weil die Menge der Theile Zer⸗ 
ftreuung und Verwirrung verurfacht, dagegen die 
Seele das Mannigfaltige eines Individui fchärfer 
foßt, und anfchaulicher denkt, zumahl da dieſes 
Einzelne dadurch zugleich zu einem einigen großen 
Ganzen erhoben wird, welches alle übrige Indivi⸗ 
dua bderfelben Art unter fich begreift: Daher bat 
der Singular anftatt des Plurals mebr Lebhaftigs 
Eeit als umgekehrt: Die Kerche ſingt; Die 
Rofe bluͤht; fich an dem Sonnenftrable 


erwärmen; 


Des Mitleids Thräne ſelbſt war ſchon 
des Todes werth, Weiße. 


C4 "Und 


4 
r 
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> Und Tarmels Aehre waͤchſt dem Wil 
: Er Be: de, Haged. 
Kur erfordert fie die gehörige Klugheit, daß man fie 
nicht da anwende, wo fie Feine Berfchönerung ges 
währen kann, fondern den Sprachgebrauch belei— 
Digt. Am vermerfiichften wird diefer Trope, wenn 
er eine Frucht ded Reim- und Sylbenzwanges iſt, 
wie in folgenden Stellen: Symphonifche Töne 
durchfliehn von Kichen und Dorn des 
weiten Schattenfaals Rammern, Kleiſt. 
Durch lange Gewoͤlbe von Nuß⸗ 
ſtrauch, 

Zeigt ſich voll laufender Wolken der 

u Simmel, ebenderf. 

Fin Heer von bunten Stiegligen 

Zuͤpft hin und wieder auf Strauch, 

0 ee | 

5. Eine beſtimmte Zahl anftatt der unbeſtimm⸗ 
gen; indem jene mehr Mannigfaltigkeit darbiethet, 
als diefe: auf den begrasten Hügeln, wo 
hundert junge Kämmer fpringen; mit 
taufend Blumen beſaͤtz Myriaden En⸗ 
gel; Legionen Teufel. Ä | 


"3, Die Metapher 


Erklaͤrung derfelben. 


897. Die Metapher, Lat. Translatio, 
fegt anftart eines minder anfchaulichen Begriffes ei> 
| nen 
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nen Ähnlichen anfchaulichern. Daß Berhältnig 
zwifchen dem bezeichneten und begeichnenden Begriffe 
berubet bey ihr auf der Aehnlichkeit, dagegen e8 
bey der Metonymie in dem Zuſammenhange, 
und ber) der Synekdoche in dem weitern oder gerins 
gern Umfange der Bedeutung gegründet war. 
Hieraus erheller zugleich, warum die Metapher uns 
ter allen Tropen der fehönfte und anfchaulichfte'ift. 
Die beyden vorigen Tropen fielen zwar auch einen 


anſchaulichern Begriff anftatt eines weniger anfchaus | 


lichen auf; allein das Verhaͤltniß zwiſchen beyden 
mußte durch den Berftand entdecket werden, es 
mochte nun in dem Zufammenhange, oder in dent 
verſchiedenen Unfonge der Bedeutung gegründet 
feyn, und in fo fern find die Metonymie und Syn⸗ 
efdoche kalt, oder für die untern Kräfte unfrucht- 
Bar, welches denn ihre Lebhaftigkeit vermindert, 
Allein in der Metapher ift Aehnlichkeit das einzige 
Band; die Entdeckung derfelben ift ein Gegenftand 
des Wißes und der Einbildungsfraft, folglich ver- 
einiget fich in ihr alles, was eine Figur nur anſchau⸗ 
Sich machen kann. | 


Beyſpiele. 


8.98. Sie iſt daher bey dem gehoͤrigen Ges 
Srauche auch eine der fhönften Arten des Schmuk⸗ 
kes, deren der Styl nur fähig iſt. Sie hat vor 
den beyden vorher gehenden Tropen noch das vors 
aus, daß fie auch der Sitz eines Verbi feyn Fann, 
bagegen jene ibrer Natur nach fich nur auf Subſtan⸗ 
tiva und Beywoͤrter erfiredten: der Sturm 
heult; die Nacht flieber; die grünen Huͤ⸗ 

€ 5 gel 
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gel lachen; die Jugend verbluͤhet; aber 
auch dieſe Schönheit, dieſes Leben, was 
- fich bier vege, aus Derwefung iſt es ber» 
vor gegangen, und in Derwelung wird 
es wieder zurück finfen. Wie fehr eine glücke 
liche Metapher die Lebhaftigfeit, und folglich auch 
die Schönheit. des Ausdruckes befördert, wird fich 
am beften an einigen Benfpielen zeigen laffen. Dee 
Sag: Der ift glücklich, welcher genießt, 
ohne zu grübeln, fich in feinem Leben 
Feine $reude verfagt, fondern jedes Der- 
gnuͤgen genießt, welches er haben Fann; 
iſt richtig und verftändlich außgedrudt. Aber wie 
viel gewinnet er nicht durch die Metapher: glüch- 
lich ift, wer genießt und nicht grübelez 
Feine Blume auf dem Pfade des Lebens 
zertritt, alle pflückt, Die er erreichen 
. Tann! Sturz. Go auch: unter einer einge 
ſchraͤnkten Regierung muß ſich Minerva 
ſelbſt nicht felten den Helm in die Augen 
rüchen, Damit ihr durchdringender Blick 
nicht weiter febe, als ihr erlaube wird, 
Litterat. Briefe. Moſer fagt in feinen Beherzigun⸗ 
gen von Pitt: welch eine Seele muß einen 
Dite bewohnen, welche Weisheit, „Ges 
Duld und Geſchmeidigkeit des Geiftes 
ihn beleben, um das Glas voll gaͤhren⸗ 
der Säfte fo eben zu tragen, daß es nie 
überlaufe. | 


Wie Democeit vertieft er fich in 
Traume, | | 
Sigt 
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Sigt in dem Wald’ und fücht im 
Walde Bäume, Haged. 

Dder wie es Wieland ausdruckt: — | 
- Die Herren diefer Arc blend't oft zu 
ne vieles Kicht, 
Sie fehn den Wald vor lauter Ba - 
men nicht. 


Umfang der Metapher. 


.ı$ 99 Schon aus diefen Beyfpielen erhellet, 

daß eine Metapher fo wohl in einzelen Worten lies 
gen, als auch mehrere Worte einnehmen Fann. Im 
legtern Falle macht fie ein vollftändiges Gemählde 
aus, wo jeder einzele Ausdruck dag feinige zu. der 
Anfchaulichkeit beyträgt. Die legten find freylich 
die fhönften, aber fie erfordern auch die meifte Yuf- 
merkſamkeit, damit das Gemählde nicht verungluͤcke; 
doch davon hernach. Wber auch fchon einzelne Bils 


ber haben ihre Schönheit, wenn fie gut gewaͤhlet, 


‚und mit der gehörigen Klugheit angewandt werden, 
Fine fchlaffe Seele. Lange ſchon ſeh ichs, 
wie dein Blick die berbftliche Gegend - 
Ourchwandelt, Gesn. Wie ſchmuͤckt fih 
Das ſterbende Jahr! Au 


Welche Begriffe der Metapher fähig find. 

x $. 100. Es ift die Frage, welcher Begriff in 
eine Metapher eingekleidet twerden kann und muß? 
Ich glaube, ein jeder Begriff von einiger Wichtigkeit, 
der einer Verſinnlichung bedarf, und für welchen 


ſich 
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ſich dein Geiſte des Schriftſtellers ‚cin glüdliches 
aͤhnliches Bild darſtellet. Gute Metaphern find ein 
Werk des Genies; fie erfordern eine glückliche Ver⸗ 
bindung der Einbildungsfraft und des Wiges, müfr 
fen alfo nicht aͤngſtlich gefücht werden, weil ſie als⸗ 
dann in den meiſten Faͤllen gewiß mißrathen. Hat 
der Schriftſteller die dazu noͤthige Faͤhigkeit des Gei⸗ 
ſtes, "und feine Einbildungskraft iſt einmahl er— 
waͤrmt, ſo werden ſich die Bilder ihm von ſelbſt dar⸗ 
ſtellen, und er wird, wenn er weiſe genug iſt, Stoff 
genug haben, eine gute Wahl unter ihnen anzuſtel⸗ 
len. Ein mehreres wird von dem Gebrauche der 


Tropen im zweyten Theile geſagt werden. Ueber⸗ 


haupt kann der Begriff, welcher ſich vermittelſt einer 
Metapher vortragen laͤßt, fo wohl ein abſtracter 
-- oder unfinnlicher feyn, der denn dureh das metapho⸗ 
rifche Gewand Bnfchaulichkeit erhält, befonderg ein 
mehr allgemeiner Begriff, der durch die Metapher 
. eine individuelle Geftalt erhält, folglich lebhaft wird: 
ſich allen Gefühlen überlaffen, und bey 
dem Mahle der Natur fchwelgen, Sturz. 
Iſt Das Verhaͤltniß zwifchen Strafen und 
Verbrechen, wenn ein Blender aufhören 
foll, zu feyn, weil er an.dem Lieberfluffe 
des Reichen ein wenig genagt hat? ebend. 
Als auch ein wirflih anfchaulicher, ja felbft ein in» 
dividueller Begriff, um ihn vermittelft der Meta» 
pher von einer neuen Seite zu zeigen, und ihn das 
Durch Iebhafter zu machen, ale er in feiner gewoͤhn⸗ 
lihen Tracht feyn würde; wenn man z. B. einen 
Jaͤger den Sohn des Waldes nennt; nackte 
Baͤume, Die unter der Falten — 
| in⸗ 
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Winters arbeiten. Woher die Bilder zu den. 
Metaphern zu nehmen, kann wohl nicht leicht zwei» 
felbafe feyn 5; Die ganze Natur bierhet bier ihre 
Schäte an, und es ift das Werk des Geſchmackes, 
unter ihrem Reichthume eine gute Auswahl zu tref- 
fen; doch davon im Folgenden. Da jede Figur eis 
nen Grad der Lebhaftigkeit und Schönheit: mehr er⸗ 
hält, wenn fie auf mehr al eine der untern Kräfte 
der. Seche wirkt, fo. gilt diefes befonderg auch von 
der Metapher. Die fhönfte Metapher ift immer 
die, welche außer dem glücklichen Bilde auch zugleich 
- die Empfindungen reißet; wenn z. B. Die Roſe 
ihren jungfränlichen Buſen ſchamhaft 
wine | 


4, Regeln für alle Tropen, und Befon« 
> ders für die Metapher, 


Einleitung. 

$. 101. Da das Wefen aller Tropen in dem An» 
fhaulichen oder Bildlichen beftchet, und die Bor- 
züge diefer Einkleidung der Gedanken einem jeden in 
die Augen leuchten, fo laſſen ſich Schriftfteller leicht 
Verleiten, nur nach Tropen oder Bildern zu hafchen, 
ohne zu unterfuchen, ob das Bild auch die Eigen- 
fchaften hat, die e8 haben muß, wenn es nicht mür 
Big ſeyn, fondern feine Abficht erfuͤllen ſoll. Hier⸗ 
zu kommt noch, daß die Metapher oft auß einen 
ganzen vollftändigen Gemählde beftchet, daber es 
bey einer lebhaften Einbildungsfraft fehr leicht moͤg⸗ 
uch if, daß fich 3üge mit einſchleichen, welche 2 

ild 
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Bild verunftalten, und es nicht felten in ein Unding 
verwandeln. Es ift daher notbwendig, die Eigene 
fchaften, welche eine gute Metapher haben muß; 
ein wenig umftändlich zu entwiceln, welches defto 
leichter geſchehen kann, da fie unmittelbar aus der 
von mir im Vorigen gegebenen Befchreibung der Tro⸗ 
pen berfließen. Einige diefer Eigenfchaften find vor⸗ 

züglich der Metapher eigen; allein da andere allen 
Tropen gemein find, fo will ich fie, um Wieder» 

hohlung zu eriparen, bier zufammen nehmen, | 


1. Wahrheit des Tropen. 


8.102. Die erfte Eigenfchaft ift Wahrheit, d. 
i. der Trope, und befonders die Metapher, muß 
ein wirfliches oder doch mögliches Ding, und fein 
Unding feyn. „ Ein Unding taugt zu nichts, aber 
am twenigfien, einen wahren Begriff anfhaulich zu 
machen. Wenn Schubart Den erbigten Wol—⸗ 
Fendruck fich in Bligen entzunden läßt, 
fo fragt man billig, was ift Wolfendruf? Wieente 
günder fich ein Druck in Bligen? Der Unfinn is 
diefem Beyſpiele rübret vornehmlich daher, daß hier 
ftart eines anfchaulichen Subjectes ein abftracter 
Begriff aufgeftellet, und demfelben körperliche Er⸗ 
fheinungen beygeleget worden. Das ausge⸗ 
dampfte Waſſer des Sluffes fließt dar 
bin. — Wo der felfigte Bogen auf ſei⸗ 
nem eignen Gewicht haͤngt, Noah. Schäte 
ferer Blicke als der unfeigen bedarf es, 
um Durch cimmerifche Naͤchte auf den 
ummnebelten Hintergrund barbatifcher . 
und gothiſcher Scenen zu dringen 5 - 

| außer 
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außer ber übel angebrachten Inverfion zu Anfange 
des Satzes, die cimmerifchen Nächte, durch welche 
man doch noch einen umnebelten Hintergrund erblik⸗ 
fet, ein wahres Unding find. Eine befannte Werk 
ftätte der Handwerke und Künfte wimmelt von fol 
chem fropifchen und metaphprifchen Unfinne. Nur 
eine Stelle zus Probe. „Der Kupferftecher verewigt 
„die fterblichen Karben des Mablers durch eberne 
„Denfmahle; er ziehet den Sarben ihr bun- 
„tes Rleid ab, und umhängt die gemablten 
„Gedanken mir einem ſchwarzen weitläufig 
„gewebten Slore, deflen Säden und Naͤthe 
„insgefamt grob ſcheinen; fie verwandeln fich 
„aber unter den Blicken des Betrachtenden zu We⸗ 
- „fen, die mit ihren geraden, Erummen, gefchlän« 
„gelten Zügen, ein Paar Schritte vom Au⸗ 
„ge, ein zufammen bängendes KLinienge- 
„webe bilden, oder gleichfam allen narüclichen 
„Körpern ihre wefentliche Sleifchfafern mit 
„einzeichnen ; fo wie die Farben des Mahlers wirk- 
„ich in einander gemifcht feyn müffen, wenn 
„fie das Auge rühren, und demfelben erhabene Din» 
„ge auf einer Fläche vorfpiegeln follen., Noch 
ärger macht es der Verfaſſer von den zwey Scherf» 
fein zur neueften Deutfchen Litteratur, 5.3. ©. 22. 
„Alſo auch die allgemeine Rechtfchreibung bewahrt - 
„die Begriffe, Meinungen, Vorurtheile eines Bol 
„kes bis zur feinften Nebenausbildung, felbft in je 
„nen winzigen, unmwahrhaften, etofiologifchen Frag⸗ 
„menten auf. Man fönnte dies Aufbewahrte Maͤd⸗ 
„ehenfeele der Sprache nennen, an deren Roſen⸗ 
„und Narciſſenmund ſich die — 
- » 1 
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Midasſchreiberey vergreift. Ja es iſt eine 
„traurige Ehre fuͤr dieſe mythiſche Nymphen, an 
„den Gliedern, die uns duͤnken, zum Er» 
„fag mit Häkchen verfchönert, und mas daß aͤrgſte 
„it, in gemahlte Echo verwandelt zu werden. 
Solche Tropen find fehr gefickt, einen lebhaften, 
WVerdacht gegen den gefunden Menfchenverftand des. 
Schriftſtellers zu erregen. J 


2. Anſchaulichkeit. 


J F. 103. Der Trope muß nicht allein Anſchau⸗ 
lichkeit haben, ſondern auch mehr und eine, ange⸗ 
nehmere Anſchaulichkeit, als der Begriff, an deſſen 
Stelle er ſtehet. Dieſe Eigenſchaft fließt unmittel⸗ 
bar aus dem Begriffe und der ganzen Abſicht eines 
Tropen. Hat er entweder gar keine, oder weniger 
Anſchaulichkeit, als der bezeichnete Begriff, oder 
iſt ſein Bildliches von der Art, daß es keinen vor⸗ 
zuͤglichen Eindruck auf die Einbildungskraft machen 
kann, fo hat er feinen Werth, und bleibt am beſten 
gar weg. „Bon der Art find Hpigens Sitten der. 
Natur, welche nichts Anfchauliches enthalten, 
Wenn man den Eag, die Triumviri fuchten. 
durch Ströme von Blur auszumachen, 
wer am meiften über das Volk vermoch⸗ 
te, in folgende Tropen einkleiden wollte: Die Tri⸗ 
umvici waren es, welche mic den gräßr 
lichſten Blutſtuͤrzungen ihre Riäfte auf 
den Beift und das Gemuͤth des Volkes 
gegen einander abwogen; fo würde die Au⸗ 
ſchaulichkeit nicht® gewinnen, fondern der Ausdruck 
nur gezwungen und geſucht merden, zu een 
Mr; Ä da 
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daß Blutſtuͤrzung hier keine Aehnlichkeit har, 
graͤßlich aber ein unedler Nebenzug iſt. So auch 
folgende Metaphern aus Harembergs Jeſuiter⸗ Ge⸗ 
ſchichte: Da ich allbereit auch denen, wel⸗ 
che mit dem Vorwurfe der Trockenheit, 
aus trocknen Backen das zu belaͤſtigen 
pflegen, was ſie verachten wollen, einen 
allzulangen Saden gefponnen habe, Dar 
ber find. auch die aus den Künften und Wiffenfchafe 
sen entlehnten Tropen felten brauchbar, weil fie 


micht ſchoͤne Anſchaulichkeit genug haben, ſondern | 


Ealt, und nicht felten. unedel find, z. 8. Skizze, 
einen reichhaltigen Anbruch zu Tage fin⸗ 
Den, nach Wahrheit fchürfen. Wenn Abbe 
von dem Eäfar fagt, er habe nach der Yustheilung 
feine® ganzen Bermögens an feine Freunde, für fich 
nur einen einzigen Wechfelbrief, die Hoffnung 
übrig behalten, fo war das gewiß die armſeligſte 
Metapher, die er nur haͤtte finden. koͤnnen. 


3. Aehnlichkeit. 

8, 104. Der Trope muß fein beſtimmtes Per» 
haͤltniß zu dem bezeichneten Begriffe haben, beſon⸗ 
ders aber muß die Metapher demſelben ähnlich feyn. 
Auch diefe Eigenfchaft fließe unmittelbar aus dem 
Begriffe eines Tropen, und erſtreckt fich über alle, 
Der Trope fol einen Begriff anfchaulicher machen; 
er muß alfo fo befchaffen feyn, daß er diefen Begriff 
fogleich erwecken kann; erfuͤllt er Diefe Forderung " 
wicht, ſo bat er keinen Werth. Aber biefes Vers 
haͤltniß zwiſchen dem Bezeichnenben und Bezeichneten 
muß auch leicht koͤnnen empfunden werden; es muß 

Adel. über d. Stpl. 1. and. Db folg⸗ 


— 
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folglich in mefentlichen, und nicht in zufälligen Be⸗ 
flimmungen beftehben. Wenn man Die Geduld, 
die Aloe des Herzens nennen wollte, teil 
‚fie zuweilen mie unangenehmen Empfindungen ver» 
bunden ift, fo iſt zwar die Bitterfeit der Aloe weſent⸗ 
lich, aber bey der Geduld nur zufaͤllig; daher dee 
ganze Trope verwerflich wird. Wenn es im Kleiſt 
heißt, die Augenlieder, die jetzo das Auge 
des Weltkreſſes deckten, die Duͤnſte erhe⸗ 
ben ſich ploͤtzlich, fo iſt unter Dünften und Au⸗ 
genliedern Feine weſentliche Uehnlichkeit, und wenn 
der Dichter das Bezeichnete nicht ausdruͤcklich dazu 
geſetzt haͤtte, ſo wuͤrde vielleicht niemand darauf ge⸗ 
fallen ſeyn, daß er Duͤnſte gemeinet hatte. Eben 
ſo dunkel wird wegen des Mangels der Aehnlichkeit 
folgende Stelle: 


. Dann goͤnnt ich Berge von Demant 
Und goldne Alöfte dem Mogol, dann 
moͤchten kriegriſche Zzwerge 


Felshohe Bilder ſich bauen, die ſteinet⸗ 
ne Stroͤme vergoͤſſen. 
Oft ſucht man dem Mangel der Aehnlichkeit durch 
ein hinzu gefuͤgtes gleichſam abzuhelfen; allein 
ein Trope, der diefes Nothmittels bedarf, bleibt 
am beſten gar weg. Man muß indeſſen dieſe weit 
geſuchten Tropen mit den kuͤhnen Tropen nicht 

berwechſeln, welche dem erften Anblicke nach wenig 
oder Feine Aehnlichkeit Haben, aber bey einer maͤßi⸗ 
‚gen Betrachtung die auffallendfte weſentliche Aehn⸗ 
chkeit verrathen, und durch dieſes Unerwartete deſto 
rer — — —5 ſchoͤner 


. Kah. Lebhaftigkelit. weg 
ſchoner werden. Nur muͤſſen ſie nicht in Rata⸗ 


chreſen ausarten, davon im Folgenden. Die 


anze Gegend wird Schall;- er wird ganz 
br; das Vergnügen des Fruͤhlings mit 
vollen Zügen trinken, möchten ſich allenfalls 
noch als fühne Tropen entichuldigen laflen; aber 
wiche, Blicke der Liebe ffammeln, Klopftode 


Ä gebe es leer, und deffen leere, wel⸗ 


’ 


e in lange Gebirge zerfließen, weil die 
Aehnlichkeit zwiſchen Wellen und Gebirgen überaus 
zufällig iſt. | | . 


2 4 Beobachtung des tropiſchen Sprach⸗ | 


gebrauches. 


F. 105. Dieſes nothwendige Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen dem bezeichneten und bezeichnenden Begriffe 
laͤßt ſich nun nicht allemahl nach Regeln beſtimmen, 
ſondern die Verbindung der Ideen, und der Ueber⸗ 
Bang des Geiſtes von einer zur andern hat bey jedem 
Volke in taufend Fällen feinen eigenen Gang, wel 
ber eben fo fehr von den eigenthämlichen und loca⸗ 
len Umftänden abhängt, als der übrige Theil det 
Sprache und der Borftelungsart. Der Engländer 
fagt ohne Bedenken, to embrace an offer, an op- 

ortunity, a propofition, wo der Deutfche fein 
umarmen nicht gebrauchen kann. Die Englifche 
Metapher Strokes of Genius fann der Deurfche 
nicht durch Genie: Streiche geben, fondern ee 
muß dafür Genie» Blicke gebrauchen. Im Gries 


chiſchen und Lateintfchen iſt Terparywvos * und 


Vir quadratus, ein edles Bild eines rechtſchaffenen 
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Mannes ;- alfein ur Deutſchen wuͤrde viereckt hier 
eine trautige Figur machen. Und fo: in tauſend an⸗ 
deren Faͤllen mehr, Es ift daher norhwendig, daß 
man ‘den Gang des Geiftes feiner Nation fenne, 
damit man nicht: auf VBerhältniffe und Aehnlichkeiten 
fioße, die wider die Deutſche Verbindung der Ideen 
find, und daher fehlerhafte Tropen ‚geben muͤſſen. 
Es iſt diefes nicht alfein bey. den Metaphern, ſon⸗ 
dern aurh bey der Metongmie und Synekdoche noth⸗ 
wendig: In diefen beyden Tropen beziehet fich der 
anfhauliche Ausdruck oft auf ein befonderes indivl⸗ 
duelles Verhaͤltniß, welches man nicht aug den Au⸗ 
gen fegen darf. Segel find ein wefentlicher Theil 
eines auf der See befindlichen Schiffes, folglich 
im. Deutfchen ein ‚gutes Bild für Schiffe in,der Ber 
wegung; man fagt alfo in diefer Ruͤckſicht fehr rich« 
tig, eine Slotte von fechs Segeln, für, von 
ſechs Schiffen; aber von abgetafelten Schiffen in 
dem Hafen würde ſich der Trope nicht gebrauchen 
laſſen. Es läßt ſich daher ein und -eben derfelbe 
Trope nicht in allen Faͤllen gebrauchen. Fraͤnk⸗ 
reich führer Krieg, d. i. der König von Frank⸗ 
reich; aber nicht, Frankreich läßt zur Ader. 
Die Saat grünt, und der Acker gruͤnt; aber 
nicht, der Acker ſtehet dicht und ſchoͤn, ſon⸗ 
dern Die Saat. Ein eigenfinniger Kopf, 
ein wigiger Kopf; aber nicht, ein tugend⸗ 
hafter, ein treuer Ropf. Eben fo wenig läße 
ſich ein tropiſches Wort alemahl mit einem andern 
gleich bedeutenden vertaufchen, indem man nicht ſa⸗ 
gen kann, ein eigenfinniges Haupt, ein 
wigiges Haupt, ob man gleich ein weiles 

| aupt, 
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»aupt, ein. gekröntes Haupt, und wieder 
niche ein weifer oder gekroͤnter Kopf fagt. - 


5. Der Teope muß von befannten Gegen⸗ 
ftänden bergenommen ſeyn. 
$.106. Die Natur biethet. zwar in Anſehung 
der Tropen dem Schriftſteller ihren ganzen‘ Reich» 
thum an; ‚allein die Klugheit befiehlt ihm, aus ih⸗ 
rer Fuͤlle nur das zu waͤhlen, womit diejenigen, fuͤr 
welche er ſchreibt, vertraut ſind. Auch dieß fließt 
aus der Abſicht des Tropen. Man ſoll bey ihm 
ſogleich an einen andern aͤhnlichen oder Verhaͤltniß⸗ 
begriff denken; allein dieſe Abſi cht wird gewiß ver⸗ 
fehlt, wenn der Trope ſelbſt ein dunkles unbekann⸗ 
tes Etwas iſt. Brobdignake an Weisheit 
und Tugend, verſtehet niemand, der nicht Gul⸗ 
livers Reifen im friſchen Andenken hat. Go auch 
die unreinliche Caſte der Recenſenten, das 
Zetfa der Liebe. Auch wenn die Gegenſtaͤnde 
bekannt ſind, ſind diejenigen Tropen immer die ſchoͤn⸗ 
ſten, welche aus der Naͤhe hergenommen werden, 
weil ſie mehr Intereſſe haben, als die, welche aus 
der Ferne gehohlet ſind. Die Zeiten der Lohenſtei⸗ 
ne, Maͤnnlings u. f. f. find noch nicht gan; vorben, 
da man oft alle vier Welttheile plünderte, eine ein⸗ 
zige Periode mit der Beute aufzuſtutzen. 


6. Beſtimmtheit und Vollf andigkeit 
der Tropen. 
g 107, Die Übficht des Tropen erforbert * 
wer, daß er wenigſtens eben ſo beſtimmt ſey, als 
Dd 3 DE 
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der Begriff, welchen et vertreten fol. .Drudt ee _ 


denfelben nur halb aus, ſo erfuͤllet er auch feine 
Abſicht nur halb. . Wenn eg im Kleiſt beißt: 
Freund, verfäume nicht zu leben, 
Denn die Jahre fliebn, 
- Und es wird der Saft der Reben 
Uns nichg lange gluͤhn; 


fo gibt die Metapher glühen bier nur ein ſchwan⸗ 
kendes, unbeftimmtes Bild. Wenn man von jeman⸗ 
den ſagen wollte, er habe durch ſeine Einſichten viele 
vortrefliche Köpfe aufgeklaͤret und gebildet, und das 


>. fo ausdruckte: Das Licht in feinem Buſen 


verbreitete die Strahlen über eine Menge 
vortreflicher Aöpfe, fo mürde die Metapher 


den Gedanken nur halb ausdruden, und nichts wei⸗ 


ter fagen, als dag fie im Lichte geftanden bättenz 
zu geſchweigen, daß auch Das Licht im Bufen 
bier ſehr unſchicklich iſt. eo: 


8108. Ich babe in dem Vorigen bemerket, 
daß in einer jeden Sprache alle Wörter im Grunde 
tropiſch find, daß aber ein Theil derfelben das Bild- 
liche verlohren hat, und nut noch geroiffe mehr oder 
weniger abftracte Eindrücke erweckt, ein anderer 
Theil aber, der wirklich noch anſchaulich ift, doch 


in dem gemöhnlichen Sprachgebrauche eben fo ftums 


pfe Eindruͤcke macht, als jene, weil der Eindruc in 


den gervöhnlichen Berbindungsarten ſo oft vorgelom⸗ 
"men iſt, daß Herz und Einbildungstroft bereits zu 


fehr 


* - 
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fehr daran gemöbnt find. Sollen: alſo Die untern 
Kraͤfte mehr. als gewöhnlich in Bewegung geſetzt 
werden, ſo muß man dieſe ſtumpfen abgenu tzten Aus⸗ 
druͤcke mit andern vertauſchen, die wen igſtens in 
dieſer Verbindung noch neu ſind, folglich durch ihre 
Neuheit die Einbildungskraft reitzen und unterhalten. 
Das iſt nun die Urſache, warum wir in der ſchoͤ— 
nen Schreibart Tropen noͤthig haben, und warum 
die Tropen, wenn ſie ihre Abſicht erreichen ſollen, 
neu ſeyn muͤſſen; nicht ale wenn man in jedem ein⸗ 
zelen Falle einen Tropen aufftellen müßte, der noch 
niemahls da gewefen ift, fondern nur, dag man 
feinen Tropen gebrauche,. der fon fo oft.da gewe⸗ 
fen, dag er die Einbildungsfraft nicht mehr reitzet, 
und daher eben fo kraftlos iſt, als ein eigentlicher 


Ausdruck. Der Trope iſt das Gewand de Gr -  _ 


danken, und die Mode übe bier ihre Herrfchaft fo 
gut aus, als bey den Gewändern des Körperg, 
kur aus den: ſchon angezeigten beſſern Gründen. 
Dieb ift zugleich die Urfache, warum eine tropifche 
Vorftelungsart in einer jeden lebendigen Sprache 
nach einer gewiſſen Zeit den Eindruck nicht mehr ma⸗ 
chen kann, welchen fie zu ihrer Zeit hervor. brachte, 
sund warum auch Dichter in jeder lebeudigen Spra⸗ 
che nach einer getoiffen Zeit nicht mehr Iefebar. find, 
theils weil ihr bildlicher Ausdruck, worin denn doch 
das Wefen der Dichtung beftehet, durch den wie⸗ 
derhoblten Gebrauch alle Kraft verlohren hat, theils 
‚ober auch, weil der tropifche Sprachgebrauch fi 
mit den Sitten, dem Geſchmacke und der ganzen 
Cultur von Zeit zu Zeit ändert. In Dpigens Ges 
dichten wird man unter zwanzig Tropen jetzt kaum 
yo Dd4 noch 
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noch einen ſchoͤn finden, fo viele Mühe ſich auch 


Breitinger in feiner Erieifchen Dichtfunft gab, feine 
Sitren der Natur, des Berges Glieder, 
Die Gaukeley der Welt, die Ihöne Sonn 
erwacht, Die Sonne freuer ſich, vermäble 
ven Ernſt dem Scherz, , den Zorn der heif« 
fen Flammen, die deutſche Redlichkeit, fo 


- jet verrecken will, das ganze Land ſteht 


— 


nun auf ſeiner Baare, was die reiche See 


bearmt, u. ſ. f. wieder in den Gang zu bringen, 


Es iſt noch nichtigar lange, Da purpurne Lips 
pen, Rofen der Wangen, des Schichjals 


Schluß, die Sackel der Liebe, der Zahn 


Ver Zeic, der blaſſe Neid, und hundert ande 
te, neue und angenehme Bilder abgaben, die ein 
guter Dichter jetzt wohl nicht mehr dafür halten 


8 Bu r d e. 
F. 109. Iſt die Wuͤrde eine nothwendige allge⸗ 


meine Eigenfchaft des Styles, fo iſt fie bey einem 


Tropen noch unentbehrlicher, weil diefer zur Bet» 
ſchoͤnerung dienen fol, das Unedle und Niedrige abee 


nur verunffaltet. Ein unedler Begriff wird defto 
"widriger, je anfchaulicher er gemacht wird, Art» 


ſtoteles, Eicero und Quintilian fehärfen daher die 


Wuͤrde der Tropen angelegentlich ein, und wollen, 
daß fie nur von ſchoͤnen Gegenftänden hergenommen 


werden ſollen. ine Schrift mit gierigem 
Heißhunger verfchlingen, ift das efelhaftefte 
Bild, welches man einem Manne von Sitten und 


Geſchmack nur darftellen kann. Nicht viel beffer 


nd die Tropen, feinen Bram ir 7 
= — ie 


7 
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wine darben, weil der Mutter 
vertrocknete Eurer die Nahrung nicheger 
ben, Bodm. Die Klachläffigkeit bar un 
fern Corrector genorbzüchtiger, fagte einer 
von Abbts Correſpondenten, wo das Bild nicht als 
lein unanftandig ift, fondern auch Feine Wahrheit hat. 


9. Schicklichkeit und Angemeffenheit. 

S. 110, Niedrige, ekelhafte und unanftändige 
Bilder find in alfen Fällen, das niedrige Komiſche 
ausgenommen, verwerflich; allein es gibt noch eine 
andere Art der Würde, die relative nehmlich ; wel  . 
che theild von dem jedesmahligen Werthe des ver⸗ 

glichenen Begriffes, theild aber auch von der Ge- 
muͤthsſtellung des Nedenden abhängt. In Anſe⸗ 
hung des erſten Umſtandes gehoͤret dahin, daß der 
Trope das gehoͤrige Verhaͤltniß zu dem Begriffe ha⸗ 
be, folglich nicht zu groß und nicht zu klein ſey. Eis 
nen fleinen Fürften einen Atlas oder eine Son« 
ne, die Sonne Die Lampe des Himmels zu 
nennen, wuͤrde wider die Angemeſſenheit und relas 
tioe Würde feyn. Aber auch der jedesmahligen 
vernünftigen Gemuͤthsſtellung des Schreibenden 
muß der Trope angemeffen ſeyn, d. i. er muß in 
‘der erhabenen Schreibart von erhabenen, in dem 
edlen Ausdrude von edlen, in einem ernſthaften 
Zuſammenhange von ernfthaften Gegenftänden her» 
genommen ſeyn. Wenn ein Kanzelredner in Be - 
ſchreibung des jüngften Gerichts mit Tilotfon die 

Melt fhildern wollte, wie fie um den Öbren 
Ver Sünder zufammen Eracben wird, fo 
wird das Bild nicht allein poſſterlich/ fondern auch 
* Dd 5 unedel 
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unchel ſeyn. Eben ſo poſſierlich gab ein gewiſſer 
Prediger einer Poſtille, die er drucken ließ, den Ti⸗ 
tel, Das geiftliche Suchverlohren. Noch 
häufiger find die Fälle, wo das Unanftändige nicht 
ſo auffallend iſt, z. B. wenn man in einer ernſthaf⸗ 
ten Schrift die Methode Schnürleib der Ges 
danken, , eine lange Schleppe am Kleide eine Hy⸗ 
perbel,, ein unregelmäßiges Gebäude einen ſtei⸗ 
nernen Soldcismum u. f. f. nennen wollte, 
wo das Poffierliche in dem Mangel der Aehnlichkeit 
fiegt, daher dergleichen Tropen: wohl in der- komi⸗ 
ſchen, nicht aber in der ernfthaften Schreibart 
brauchbar ſind. Von eben der Art find: Der 
Nordwind zerrupft Das grüne Haar Der 
Wälder — Aber da zupfte mich Die Der 
nunft derb bey dem Ohte. | 


10. Einheit. | | 
F. zux. Diefe ift eine der norbivendigften Eigen» 


fchaften, ohne welche die ganze Wirkung der Rigur 
verlobren gehet, und welche bey einer lebhaften Eins 


bildungskraft in ausgeführten Metapher ſehr leicht 


verleget werden fann. Sie beſtehet überhaupt darin, 
daß der aufchauliche Begriff, welchen man aufftellct, 
ein wirkliches Bild, ein; Ganzes.ausmache, folglich 
aus gleichartigen und nicht fremdartigen Theilen ber 
fiche, welche zu den übrigeg nicht paflen. - Wenn 
es in Gesners Idyllen beißt: Dann will i 

Mildy und Blumen auf dein Grabmabhl 
fireun,: fo if es ein verunglüdses Bild, oder 
vielmehr gar Fein Bild, weil ‚bier Züge zufammen 
geftellet worden, welche kein Ganzes ausmachen 


f RR können, 


Können, denn das Verbum ſtreuen läßt fich von 
der Milch nicht gebrauchen. Guintilian wars 
net B. 8, Kap. 6. fehr ernfthaft vor einer folchen 
Verlegung der Einheit, und nennet fieinconlequen-. 
tiam rerum foediffimam. Sie kann auf verfchie 
‚dene Art entftchen, 1. wein man fremdartige Haupt⸗ 
zuͤge zufammen paaret, welche fein Ganzes aug- 
machen können; 2. wenn cin Mebenzug wit vor⸗ 
kommt, welcher zu dem Ganzen nicht paffet, und 
3. wenn die Metapher aus tropifchen und eigentli» 

chen Ausdrücken zuſammen gefeget wird; 


Erſte Art ihrer Verlegung. Katachreſe. 

$. 112. In Anſehung der Hanptbegriffe wird 
‚die Einheit verlegt, wenn das Prädicat dem Sub⸗ 
‚jecte nicht angemeffen ift, wenn man einem Subjccte 
ein Beywort oder Verbum- zugefellet, welches mis 
deſſen Begriffe nicht befteben, folglich fein Bild mie 
bemfelben ausmachen kann. Dieß ift eigentlich dag, 
was die Altern Lehrer der Wohlredenheit eine Ra⸗ 
tachreſe nennen, in welche die Metapher leicht 
‚übergebet, wenn fie zu kuͤhn ift. Sie kann ſo wohl 
in Beywoͤrtern als in Verbis begangen werden, 
An Beymwörtern: eine Sache in Das ſchwaͤr⸗ 
zeſte Licht ftellen. Weber der Erde, war 
wie ein heller Eeyftallener Mantel alles 
Gewöffer verbreitet, Noah. Hell, gleich 
einem. von Lichte gewebten ärberifchen 
Vorhang, Klopft. Sey mir gegruͤßt, füß 
Duftende Lufe im ſchattichten Lichte! 
Bodm. Segelnde Dünfte, Kleiſt. Ein 
verwelkendes Licht, Bodm. Ju Verbis und 
J | Ä | ganzen 
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ganzen Praͤdicaten: Da die lauten Thraͤnen 
im febenden Auge verffummten, Klopft. 

eine doppelte Katachrefe, ſo wohl in Anfehung der 

lauten Thränen , als auch der Thränen, 

welche verftummen. Ihre Thränen ſporn⸗ 

ten mich an. — Die Salten des menfch- 

lichen Herzens aufbläetern. — Das le 
ben abbrechen. — Seine geringfte That 

war mit Woblftand und Anmuth be 

ſtreut, Bodm. Er bat die Mlenfchen mit 

gleichſtim̃enden Saiten der Sreundfchaft 

zufammen gebunden, ebenderf, Den Leib 

mit Blanz befsen, ebenderſ. Wenn der 

Beift wie Wachs zerrinnt. — Des Le⸗ 
bens Licht verkürzen. Es ſteigt unficht- 

barer Regen von lieblichen Duͤften zur 

Hoͤhe, Kleiſt. Das Bildniß der Lieder 

toͤnt ſanft in fernen Gebirgen, ebend. 


Er (der-Himmel,) grub mit Slam̃enſchrift 

in uns des Lafters Schen, 

Und ihren Nachgeſchmack die bittre 
er BRoſt der Ren, Hal. _ 


wo fih graben meber zur Slammenfchrift noch 
zur Koſt fickt; zu geſchweigen, daß Koſt nicht 
Nachgeſchmack feyn kann. Gemahlte Bik 
der, die von Ehrſucht flarren. — Da 
lag er fchlummernd am Buſch, und der 
Sonnenſchein ſtroͤmte ſchwebende Schat» 
ten der Blaͤtter auf ihn hin, Gesn. Zu 

einer ſolchen Barbarey kann der Menſch 


hinab 
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yhinab finten, wenn weder Relision noch 
Philoſophie feine Schritteaufklären. Wo 
lauter Praͤdicate mit Eubjecten gepaaret worden, 
welche Fein Ganzes, folglich auch Fein Bild aus» 
machen können. ‚Schritte. kann man wohl ers 
leuchten, aber. nicht auf klaͤren. Der Sons 
nenfchein ſtroͤmt Schatten, ift ein Unding, 
Kin Bild kann fo wenig tönen, als der Re⸗ 


% 


‘ 


* 


| gen in die Höhe fteigen. 


Die ehemahligen Kriege zwifchen Gottſched und 
den Schweigern nahmen ber dergleichen Katachres 
.. fen ihren Anfang, welche die Schweiger einzufühs 
ren und zu verfechten fuchten, z. B. feine Augen 
‚Aber ein luſtiges Feld Hinfpagieren laſſen, (noch 
„.„dasu unedel;) Die Freude fäet einen neuen Glanz 
über die Gegenſtaͤnde; der Hundſtern Eochee 
„ die Saat; der Nordivind beraubt die Felder 
ihres grünen Haares u. f. fe Gottiched verwarf 
dieſe and andere ähnliche, Metaphern in feiner kriti— 
J ſchen Dichtkunſt mit Recht, obgleich nicht aus den 
gehörigen Gruͤnden. Bodmer und Breitinger 

ſchrien darifber, und beſchuldigten die Sachſen, daß 
Ne alle neue Metaphern verwuͤrfen. Man fehe 
Breitingers krit. Dichtk, Ih. 2, ©. 331 f, der vies 
le Worte verfihwendet, die gedachten Tropen iu 

. vertheidigem 


— Zweyte Art. — 
F. 113. Die zweyte Art der verletzten Cinhete 
wird begangen, wenn Nebenzüge vorkommen, wel⸗ 
che zu den Dauptjügen nicht paſſen, folglich kein 
£ }: ‚ — 2 | Bil 
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Bild mit ihnen ausmachen koͤnnen. Haben dabey 


auch die Hauptzuge feine Einheit, fo kann die Me⸗ 
tapber wahrer Unfinn werden. Rein Aufſatz 
von Spiyen feste die Reufchbeit in Ge⸗ 
fahr, vor Befchenten zu welten, Zachar. 


too die Keuſchheit unter dem Bilde einer Blume 


vorgeftellet if, zu welcher ſich zwar welfen, aber 
nicht die Geſchenke ſchicken, welche eine Blume 
nicht welfen machen. Um die Vortheile der 
Ausfichten in Die sur recht zu genieh 
fen, follten wir nur gleichfam mit leichten 
Süßen über denfelben hinweg geben, und 
uns nicht zu ſtark darauf lehnen; wo lau⸗ 
ter Tropen zuſammen gepaaret worden, welche 
ſchlechterdings kein Ganzes ausmachen koͤnnen, denn 
wenn ſich auch das genießen der Ausſichten 
entſchuldigen ließe, fo werden fie doch den Augen» 

blick in einen Boden. verwandelt, über welchen man 
weggehet, und gleich darauf wieder in ein Ges 
laͤnder, woran man fih lehnet. Diefer plögliche 
Uebergang aus einer Metapher in die andere iſt ein 
wefentlicher Fehler, teil er ein verworrenes Bild 
gibt. Er verminderte die Ketten der Uns 


tersbanen, und machte ihr "Joch leichter; 


| iſt dreyfach fehlerhaft, theils weil Ketten ver⸗ 
mindern ſchon an und für ſich eine verunglückte 
Metapher ift, theils weil man denen, welche man 


feffele, kein Joch aufleget, theils aber auch, 


weil das legte Bild ſchwaͤcher ift, als das erfte, das 
"ber die Gefege der Gradation verleget worden, . 


nn Dritte 


⸗ 





% 
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$. 114. Endlich Kann die Einheit auch baburch 
verletzet werden, wenn man cine Metapher aus tro⸗ 


piſchen und eigentlichen Zügen zuſammen ſetzet. Eine 


Metapher iſt ein Bild, es muͤſſen daher auch alle 
Theile der Idee eines Bildes angemeſſen ſeyn, und 
nicht einige derſelben durch eigentliche Ausdruͤcke bes 
„geichnet werden. In dem, obigen Beyfpiele, Die 
Ketten eines Volkes vermindern, if ein 
ſolches verunglüdtes Bild, Der Schriftfteller dach⸗ 
"te fich die Sclaverey unter dem Bilde der Ketten; 
nun hätte auch das Berbum diefem Bilde angemeffen 
Fey folen, allein ſtatt deffen beziehen es ſich auf 
bie bezeichnete eigentliche Idee der Sclaverey. Je⸗ 
mandes Fußſtapfen nachahmen, iſt don 
eben der Art, weil nachahmen bier im eigentli⸗ 
hen Berftande gebraucht wird, und daher zu dem 
‚angefangenen Tropen der Sußflapfen nicht paffer, 
* Servetur ad imum 
Caualis ab incepto proeeſſerit, erfibiconfter, 
4 Hotaz. 

Am widrigſten wird der Eindruck, wenn eine ange⸗ 
fangene Metapher ſich mit eigentlichen Ausdrücken 
ſchließt, weil die Geſetze der Gradation eine Erhöe 
bung, nicht aber eine Verminderung ded Eindruckes 
‚erfordern. Im Oſſian nimmt eine dem Anfange 

- nah fchöne Metapher ein folches Flägliches Ende: 
Trothal rückte mir dem Strome feines 
‚Heeres an; allein er fand einen Fels, 
denn Singal ſtand unbeweglich, 
N AMrie 
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Krieger pralkten von deffen Seiten ab, 
aber nicht ungerochen, denn des Spree 
des Röniges verfolgte fie auf ihrer Sluche. 
Eben fo läßt Bodmer den Noah fügen, indem e® 
aus dem Kaften tritt: RE: a 
Sey mir gegruͤßt, ſoͤß duftende Luft ine 
| ſchattigen Lichte! 
Aushauch/ der aus dem Schoß der Mut⸗ 
u tererde hervor quillt, 
gluͤſſe der Luft, fo ſanft von bebenden 
ee Schattengemildert, | 
Allzu lang hab ich euch in dem oͤden 
KRKRauaſten verlernt; 


wo das: eigentliche Verbum verlernt das ganze 
Bild, wenn es auch ſonſt feine Nichtigkeit. hätte, 
‚verdirbt. Ein folcher Schrifefitller gleicht. einem 
Künftler, der ein Gemaͤhlde anfängt, es aber aus 
Ungefehicklichkeit oder Ungeduld unvollendet läßt, 
und das Fehlende mit Buchſtaben dazu ſchreibt. 
Diefer Fehler wird oft dadurch veranlaffet, wenn 
der Tpope nicht Achnlichkeit genug hat, daher man 
ſich denn gendthiget ſiehet, fogleich die Erflärung 
mit eigentlichen Worten dazu zu fegen, fo toie ein 
‚Mahler, welcher mit Buchftaben über feine Figuren 
ſchrelben muß, was fie bedeuten füllen. Schubart 
ſagt an einem Orte von der Redlichkeit, fie lebe 
noch, aber das Keichentuch Der Verwe⸗ 
fung ift über ihr Herz ausgebreitet. Ohne 
Zweifel fühlte er es felbft, daß das Bild BE 


f 
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ſey, daher ſetzte er ſogleich hinzu, ſie wird ver⸗ 
ſpottet und dumm geſcholten, und — 


‚te dadurch den Eindruck noch mehr, den das ver⸗ 


worrene Bild allenfalls haͤtte machen koͤnnen. 


Probe der Einheit einer Metapher. 
$. 115. Um nun der. Einheit und Aehnlichkeit 


einer Metapher verfichert zu feyn, gibt Ariſtoteles 


den Kath , man ſolle ſie umkehren, und. das Bezeich» 
nete anſtatt des Bezeichnenden fegen; bleibe die 
Aehnlichkeit, fo fey die Metapher richtig. Man 


kann die Jugend den Morgen des Lebens 


‚nennen, folglich auch den Morgen Die Jugend 
des Tages. Allein diefe Regel laͤßt fich allenfals 
nur anwenden, wenn der Trope nur aus einem einzi⸗ 
gen Worte beſtehet, und auch hier nur, wenn er 
„ein Subſtantiv iſt; iſt er ein Verbum oder Bey» 
wort, ſo iſt ſie nicht anwendbar, weil ſich weder 
das Adjunct noch das Praͤdicat zum Subjecte ma⸗ 
hen laͤſſet. Es haben daher andere den Kath ges 
geben, fich die Metapher zuvörderft als ein Gleich» 
niß zu denken; allein ich befürchte, daß auch diefes 
Mittel bey ausgeführten Metaphern Schwierigkeit 
haben, und ‚allenfalls. zuc Beurtheilung der Aehn⸗ 
lichkeit, nicht aber der Einheit aller Theile brauch» 


bat feyn wird. Das ficherfke iſt daher wohl, man 


denke fich tie Metapher als dag, was fie wirklich 
feyn foll, als ein Bild, und unterfuche alle einzele 
Theile, ob fie dem Ganzen angemeflen find, oder 
nicht, da fich denn das Fremdartige und das Uns 
ſchickliche fogleich entdedden wird. Hin und bee 


von fiebrifchen Stößen. obnmächtig ge⸗ 


Adel. über d. Styl. J. Band, Ee wieget, 
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wieget ‚ folge ein Sturz, Bodm. giebt Fein 
"Bild, weil Stöße nicht wiegen können. Ucber- 
"pieß figt das ohnmaͤchtig zwiſchen zwey Stühfen 
fo da, daß man nicht weiß, auf welchen es gehoͤret, 

‚ welches: denn das Bild noch. vermorrener. macht 
len, kroͤnte Milch auf ihren zucker⸗ 

Wallen, welch ein Bid! 


Von zuſammen geſetzten Metaphern. 
"8. 116. Was bisher von der Einheit der Me— 
tapher geſagt worden, iſt nicht allein der Natur der 
“Sache, fondern auch den Borfchriften alfer Altern 
und neuern Lehrer der Wohlredenbeit gemäß. us 
deſſen kann ich es nicht bergen, daß mir dieſe Theorie 
“in manchen Stuͤcken ein wenig gu ſtrenge fcheinet, 
und ung um eine Menge fonft Schöner Metaphern fo 
"wohl bey den Altern als neuern oetiteßern brin⸗ 
get 3. B. Horazens: 


Vritenim fulgore ſuo qui ipraegravat artes; : 


md folgende eben deſſelben: 


Ah quanta laboras,in Charybdi,. 
Digne puer meliore Aamma. 


Ran kann nehmlich fragen, find denn feine zuſam⸗ 


men gefegten Metaphern erlaubt? Oder, um mich 
„deutlicher auszudrüden, darf in einer Metapher 

‚Sein Ausdruck andırd als in feiner eigentlichen Ber 
- deutung vorfommen ? Eine Sache in das 

ſchwaͤrzeſte Licht ffellen, iſt zwar eine Kata⸗ 

chreſe, wenn Ich ſchwarz in feiner eigentlichen Be» 

| runs 


| 
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deutung nehme, weil ſchwarz und Licht Wider⸗ 
fprüche find; alein da ſchwarz nach einer befann» 
ten Figur auch verhaßt und gehäfjig bedeutet, fo: 
läßt fich fragen, ob denn dieſer Trope bier fo vers 
werflich iſt? Dufch erklärt in feinen Briefen folgen» 
de Metapher aus Overbecks Virgil für Unfinn: 


So bald im ini ia, 8 
Die Scholle locker. wird, weil fieder 
zephir grüßerz 


vermuthlich, weil das locker werden keine Wir- 
kung ift, die der bloße Gruß im eigentlichen Ver 
ftande hervor bringen kann. Allein, wenn ich grüfe 
fen, ald eine Metapher des fanften Eiufluffes an- 
ſehe, fo fcheinet mir die Figur wenigſtens von diefer 
Eeite unfhuldig zu ſeyn. Und fo würde ſich auch 
ein kryſtallner Mantel, für einen hellen durch» 
fihtigen Mantel, u. f. f. vertheidigen laffen. Die 
Frage ift, fo viel ich weiß, noch nicht gehörig uns 
terfucht, verdient aber, vollſtaͤndiger erörtert zu 
werden, als hier gefchehen kann. Mir feheint eg, 
daß, wenn der Neben» Trope feine gehörige Klarheit 
und Ueblichkeit bat, fo dag man ihn nicht allein fo» 
gleich als tropifch erfennet, fordern auch nicht in 
Gefahr ift, ihn mit der eigentlichen Bedeutung zu _ 
verwechfeln,, eine folche zufammen gefeßte Metapher 
untadelhaft it. Dagegen, Die Griechen, de- 
ren ſtolzes Ohr Bilder fieber, eine Ratachrefe _ 
der erften Are bleibt, weil ſehen zu der ibm beygr 
legten tropifchen Bedeutung ganz unfchicklich iſt. 


Ee 2 11. Zwey⸗ 
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. 11. Zmeydeutigkeit mit der eigentlichen 
Bedeutung. 


F. 117. Feder Trope ift endlich ein Fehler, wenn 
er von der Are ift, oder in einer folchen Berbindung 
geftelfet wird, daß der Lefer ungewiß wird, ob der 
Ausdruck tropifch ift oder nicht; indem eine folche 
Zweydeutigkeit nicht allein wider die Klarheit übers 
haupt: ift, fondeen auch die Wirfung des Tropen 
hindert. Wenn man von einer weiblichen Perſon 
ſagt, ir war mit ungeborgten Szdern ge⸗ 

ſchmuͤckt, fo iſt der Trope an und für fih unta» 
delhaft; allein er kann in einer Meifebefchreibung, 
bey Befchreibung folcher Nationen, wo noch Federn 
als ein Stüd des Puges üblich find, zweydeutig 
“werden. Wenn es im Meffias heißt: Die Thro⸗ 
‚nen fliegen von ihren Stühlen, fo macht 
die Zweydeutigkeit des Wortes Thron und der Cou⸗ 
traft mit den Stühlen ein verworrenes Bild. So 
auch: fein wichtiges Schild, Bodm. für ſchwe⸗ 
‚res; von einer Sonne zur andern fliehen, 
für, von einem Tage zum andern. Ein Fatholifcher 
Geiſtlicher fagte in einerLobrede auf den beil. Xave⸗ 

rius unter andern, er habe auf einer wüften 
Inſel 30000 Menſchen bekehret, und fagte 
einem jeden Unfinn, der nicht errathen Fonnte, daß 
eine wuͤſte Inſel nach einer im Oberdeutſchen bes 
kannten Figur eine von wilden Menfchen bewohnte 
Inſel bedeuten folte. Das Webrige, was befon» 
ders in Anfchung des Gebrauches der Tropen zu bee 
merken ift, wird im folgenden zweyten Theile vor» 


Tommen, } 
ER VII, Die 
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Unterfchied von der: Metapher. 

8 x118. Wird eine Metapher durch mehrere 

Borftellungen hindurch geführer, fo entftebet eine 
AYllegorie d. iu eine anſchauliche Darftellung ei⸗ 
ner - allgemeinen Wahrheit unter einem finnlichen 
Bilde; daher fü wohl dieältern als neuern Lehrer 
der fchönen Künfte die Allegorie ganz richtig durch 
eine fortgefehte Metapher befchrieben haben. "Der 
Unterſchied zwiſchen einer Metapher und Allego⸗ 
rie iſt daher leicht anzugeben; in jener wird ein ein⸗ 
zeler Begriff, in dieſer aber eine Reihe von Be— 
griffen, eine allgemeine Wahrheit, anſchaulich ge⸗ 
macht. Nur die Graͤnzen zwiſchen beyden laſſen 
ſich nicht allemahl genau angeben, eben ſo wenig, 
als ſie ſich zwiſchen einem Satze und einer Periode 
auf das ſchaͤrfſte abſtecken laſſen. Diejenigen gehen 
unſtreitig zu weit, welche die: Metapher bloß auf 
ein einziges Wort einſchraͤnken, und jede anfchanliche 
Borftellung, fo bald fie aus mehreren Wörtern bes. 
ſtehet, eine Ulegorie nennen; indem es bier nicht 
fo wohl auf die Zahl der Wörter, ald auf das Sans 
ze der Vorfielung ankommt, Man laffe dag immer’ 
Metapher: ſeyn, wenn ein einzeler Satz anfchaulich 
eingekleidet wird, und nenne nur dag Allegorie, 
wenn die anfchauliche Darſtellung durch mehrere: 
Saͤtze forrgeführet mird, befonders aber, menn 
man den anfchaulich gemachten Begriff wirken und 
handeln läßt. So ift es allerdings eine Allegorie, 
wenn a ng. in den antiquarifchen Briefen von. den 
ee 3 Abſich⸗ 
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Abſichten ſeines Verſuchs uͤber die Graͤnzen der Poe⸗ 
fie und Mahlerey ſagt: „Ich wickle das Geſpinſt 
„der Seidenwuͤrmer ab, nicht um die Seidenwuͤr— 
„mer fpinnen zu lehren, fondern aus der Seide für . 
„wich und meines gleichen Beutel zu machen; Beu⸗ 
tel, in welchen ich die Heine Muͤnze einzelner Ems 
- „pfindungen fo lange fammle,. bis ich fie in gute 
„wichtige Goldſtuͤcke allgemeiner Anmerkungen uns 
„iegen, und diefe zu dem Kapitale felbft gedachter 
„Wahrheiten fchlagen kann;, weil feine Abficht bier 
unter dem Bilde des Abwickelns der Seide vorge» 
ſtellet, und durch mehrere damit verwandte Vor⸗ 
ſtellungen durchgefuͤhret wird. 


Eigenſchaften der Allegorie. 


8 119. Das Weſen der Allegorie, ihre ver⸗ 
ſchiedene Arten, ihr Gebrauch, u. ſ. f. gehoͤren uͤbri⸗ 
gens nicht in die Lehre des Styles, welche es nur 
mit einzelen Vorftellungsarten zu thun hat, daher: 
ich mich auch nicht. weiter dabey aufhalte. Was 
aber die Eigenfchaften diefer Figur betrifft, fo läßt 
ſich alles das auf diefelbe anwenden, was im Vori⸗ 
gen von den Treppen überhaupt, und befonderg von 
der Metapher gefage worden. Vorzuͤglich ift die, 
Einheit eine fehr nothwendige Eigenſchaft einer Alle⸗ 
gorie, damit theils Feine unnöthige Züge mit ein⸗ 
fließen ,. welche zur Dauptabficht nichte beytragen, 
theils aber auch Feine fremdartige, welche zu dem 
Ganzen nicht paffen. Sn der Allegorie ift die Eins: 
heit noch leichter zu verlegen, weil bey der größern: 
Ausdehnung es ſchwerer iſt, die Aufmetkſamkeit 
mit gleicher Schärfe ” alle eiuzele Theile zu rich» 
ven. 


— 


—— 
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ten. Sch bemerfe noch, daß es ſo mohl in bir Mer’ 
tapber, als in der Allegorie nicht die.befte Wirkung 
thut, wenn man Bild und Gegenbild neben einan⸗ 
der ſtellen, und eines durch das andere erklären muß 5 
wie in dem vorigen Beyſpiele aus dem Leſſing die 
kleine Muͤnze einzelner Empfindungen, 
Goldſtuͤcke allgemeiner Anmerkungen, 
Zapital ſelbſt gedachter Wahrheiten, Es 
iſt dieſes allemahl ein Beweis, daß ein Bild nicht 
Aehnlichkeit genug hat, daher man ihm auf dieſe 
Art nachhelfen muͤſſen. Figuren, wo man dieſes 
Huͤlfsmittel noͤthig hat, bleiben lieber gar weg, 
weil fie aus. gemiſchten Vorſtellungen, d. i. bildli⸗ 
. hen und eigentlichen beſtehen, und folglich die, er 
baftigfeit ſchwaͤchen. — 


Ein Beyſpiel. 


. &120. Ich ſchließe mit einem Beyſpiele einer 
ſchoͤnen, ziemlich ausgefuͤhrten Allegorie von Men⸗ 
delsſohn, welche ſich in Abbts Schriften Th. 3, S. 
67. befindet. Sie ſtehet in einem vertrauten Briefe, 
daher man einige wenige, ſonſt minder edle Aus— 
drücke entfchultigen muß. „Momus fand einft auf 
„dem Schreibpulte der Minerya ein Quartblatt, 

„auf welchem, Vater Jupiter den Plan der beften . 

„Welt entworfen hatte. Er drehete das Blatt rechte 

„und. links, und konnte nicht klug daraus werden, 
„Was fuͤr verwirrtes Zeug! ſprach er; gelbe Fleck 

ten, feuerroche Puncte, geſchlaͤngelte Striche, al⸗ 
„les läuft durcheinander, als wenn das Ungefähr 

„mit der Meißfeder-gefpielt hätte. Und die altfluge 
„Tochter des] Jupiters kann ſich an ſolchem Ger 

Ee 4 ſchmie⸗ 
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ſchmiere ergetzen! — O Sohn des Schlafs und 
„der Nacht! antwortete Minerva, deine Unwiſſen⸗ 
„beit macht dich unverſchaͤmt. Wenn Neptun einen 
„Ochſen, Vulkan einen Menſchen, und ich ein 
„Haus machen, fo fpotte, was du fannft. Aber 
„den Plan meines Vaters lerne erft verſtehen, und 
„alsdann bebe! Wiffe, diefe gelben Flede find My⸗ 
„riaden Firfterne, die feuerrothen Puncte, brennen» 
„de Eomeren, die gefchlängelten Striche, Lichtftröe' 
„ine und Weltenbewegende Wirbel. Sie ſcheinen 
„dir wild durch einander zu laufen? Hier iſt die 
„Öleihung für ihre Eurvatur: xy rkz—y + 
„Yy x*—2 — — Halt ein! rief Momus. Du weißt, 
„ih bin ein Bel-Efpritz was fehiert mich die Alge⸗ 
„bra? Doch dächte ich, man könnte alles dieſes mit 
„ein wenig Wiß , viel leichter und beſſer ausfuͤh⸗ 
„een. — Gut! fprach fie. Mache dein wißiges 
„Meifterflüc. Hier iſt ein Vergrößerungsglag, 
„Siehft du da den kleinen unanfehnlichen ſchwatzen 
„Punct? ‚Was ſtellt der vor? fragte Momus., 
„Eine Univerfität in der Gegend der Wefer, Kine 
„eeln genannt. Allda wohne mein Sohn Abbt, und 
„er möchte lieber zu Arhen wohnen. Strenge deis 
„nen Witz an, mache Rinteln zu Athen. Was 
„finneft du nah? Hei Das iftnoch lange Feine 
„Welt erfchaffen! — "Der bagere Momus ftand. 
„vie fteinern da, fehlug die Augen nieder, und das 
„mals ſoll fich die erfte Schamroͤthe auf feinen blei⸗ 
"chen Wangen gezeigt haben., 


ya. 
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Erklärung derſelben. 


g. r2x. Ob es gleich ſonſt nicht gewoͤhnlich iſt, 
den Gebrauch der Mythologie mit unter die Fir 
guren zu rechnen, fo gehöret er doch wirklich dahin, 
indem die mytbologifchen Bilder nichts anders alg 
Tropen und Allegorien einer befondern Urt find, 
Bilder, welche aus der erdichteten Goͤtterlehre und 
Geſchichte der Altern Griechen und Roͤmer entlehnet 
find, neuere Begriffe dadurch anfchaulicher zu ma⸗ 
chen. Die Schicklichkeit ihres Gebrauches zu un⸗ 
fern Zeiten iſt bereits mehrmahls fo wohl beſtritten, 
als vertheidiget worden; aber mich daͤuchtet doch, 
daß man die Sache immer nicht aus dem rechten Ger 
fihtspuncte angefehen, daher es nicht unnüß feyn 
wird, fie bier noch einmahl zu unterfuhen. Sind . 
die mptbologifihen Vorftellungsarten Hulfsmittel 
der Lebhaftigfeit, und dag follen fie denn doch wohl 
ſeyn, fo muͤſſen fie fih nach den vorigen Regeln 
detr Tropen beurtheilen laffen, und da ift deun frey⸗ 
lich nicht zu leugnen, — ſie mehr wider als fuͤr 
ſich — 


Gruͤnde wider ihren Genug. 


F. 122. Daß die mythologiſchen Slber keine 
Wahrheit haben, ſondern Weſen der Einbildungs⸗ 
kraft ſind, kann man uͤberſehen, weil darauf hier 

nichts ankommt, indem fie vermoͤge der Ueberliefe⸗ 
Bin wenigfiens fo ——— haben, 
als 
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als fie bedürfen, wenn nur ihre übrigen Mängel 
fich fo leicht entfchuldigen ließen. Denn 


1. muß der Trope, menn er brauchbar feyn 
fol, von bekannten Gegenftänden. hergenommen 
werden; allein wie wenigen ift die Fabel: und Goͤt⸗ 
terlehre der Alten befannt? Die Mythologie teird, 
am häufigften in Gedichten gebraucht ; diefe find 
nicht, bloß. für eigentliche Gelehrte, fondern finden 
vielmehr unter diefen vielleicht die twenigften Leſer. 
Ihr eigentliches Publicum fi find alfo immer ſolche 
Derfonen , welche mit der Schulgeichrfamfeit am 
wenigften bekannt find. Für alle diefe find alfo, 
diefe Mittel der Lebhaftigkeit vöhig verfohren, und 
wenn ihnen. auch einige der gangbarften Nahmen, 
wie Jupiter, Mars, Venus u. f. f. bekannt ſeyn 
follten, fo hat doch alles übrige Feine Anſchaulich⸗ 
keit für fie, kann folglich auch nicht als ein Trope 
auf fie wirken. Und ſelbſt unter den Gelehrtern 
ſind nur wenige, welche mit allen mythologiſchen 
Geheimniſſen fo vertraut find, daß fie ſich bey denz 
felben den verlangten Begriff, finnlih ſchoͤn denken 
koͤnnen. Es werden alſo nur ſehr wenige uͤbrig 
bleiben, welche bey dieſen Bildern etwas anders 
als Bewunderung der SIE des Dichtets 
empfinden koͤnnen. 


22. Ein Trope muß Anſchaulichteit und Inter⸗ 
eſſe haben. Geſetzt, die mythologiſchen Weſen ha⸗ 
ben die erſtere, ſo fehlt ihnen doch die letztere, und 
fehlt ihnen deſto mehr, je vertrauter Yan mit ih⸗ 
nen ift, meilfih das Bewußtſeyn ihrer Erbichtung 
nur deſto lebhafter mit einſchleicht, und die Taͤu⸗ 
ſchung 
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fhung hindert; ein Bewußtſeyn „welches durch 


die Umſtaͤnde unſerer Religion, Sitten und Der 


fung noch mehr unterflügt wird. 


3. Iſt die Neuheit eine nothwendige Eigenſchaft 


—* Tropen , fo haben die mythologiſchen alles 


wider fih, indem fie von unchriftlichen und chriſt⸗ 


lichen Dichtern fo oft gebraucht und wieder gebraucht 


worden, daß fie wohl fehmerlich einen lebhaften _ 
- Eindru auf die Einbildungsfraft. hervorbringen, 
koͤnnen, fondern mie eigentliche Bedeutungen, wie 


leere Schaͤlle über diefelbe hinrauſchen. Wollte 


man neue. Bilder aus diefen Sundgruben graben, 


fo würden fie an Klarheit und Verfändlichkeit-ver« 
liehren, was ſie an der Neuheit gewinnen. 


Fortſetzung. 


$ 123. 4. Auch in Anſehung der Wuͤrde ſte⸗ 


hen ſie andern Tropen ſehr weit nach. Sie alle 
ſtammen aus den rohen und ungeſitteten Zeiten 
Griechenlandes und Latiens her, und die meiſten 
tragen das Siegel ihrer Herkunft noch an der Stirn. 
Wem alle die niedrigen Handlungen und Bubenſtuͤcke 
bekannt find, welche die Fabellehre von dem Jupi⸗ 


ter erzaͤhlt, dem kann dieſer Nahme unmoͤglich ein 


edles Bild des hoͤchſten Gottes, oder auch nur ei⸗ 
nes hoͤhern Weſens gewaͤhren. Wer da weiß, 
worin die Arbeiten des Herkules beſtanden, dem 
koͤnnen ſie unmoͤglich die erhabenen Thaten eines 
Helden auf eine anſtaͤndige Art anſchaulich machen, 
weil ſich die ekelhaften Bilder immer mit einſchlei⸗ 
chen, und die ganze Vorſtellung eutehten werden. 


Daß 


- 
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Daß ſie dieſe Wirkung bey den Griechen und Roͤ— 
mern, ihres feinen Geſchmackes ungeachtet, nicht 
hatten, ruͤhrte von ihrer Religion und Erziehung 
ber. Dieſe machte fie von Jugend auf damit vers 
ttaut, und jene heiligte fie, fo daß fie dag Wider» 
waͤrtige nicht empfanden, twelches mir, bey fo ganz 
veränderten Verhältniffen der Sitten und ber Reli⸗ 
gion, dabey empfinden muͤſſen. 

| 5. Eben um deswillen verſtoßen fie aber auch 
wider die Schidlihfeit und Klugheit, und der 
Berftoß wird deſto größer, wenn dieſe unedlen er⸗ 
dichteten Bilder mitten unter Begriffen aus der 
chriftlichen Religion auftreten, weil dadurch) zugleich 
Die Einheit und der Wohlftand verleget wird. Klops 
ſtock hat dabey fehr weislich gehandelt, daß et 

der zweyten Ausgabe feines Meſſias alle die Bilder 
und Vorſtellungsarten verbannet hat, welche nur 
auf einige Art aus der Mythologie herſtammen ob 
er gleich das Schickfal immer haͤtte verſchonen 
koͤnnen, weil ſich damit ein ganz unſchuldiger Be⸗ 
griff verbinden laͤßt.“ Es haben einige den Bors 
ſchlag gethan, ſtatt dieſet heidniſchen Vorſtellungs⸗ 
arten Bilder aus der chriſtlichen Religion zu enileh⸗ 
nen, und dadurch gleichſam eine chriſtliche Mytho⸗ 
logie zu gruͤnden; allein ſie haben nicht bedacht, 
daß die chriſtliche Religion 'eine Religion für den’ 
Berftand und Herz, nicht aber für die Einbildungss 
kraft iſt, wie die fo sanz ſinnliche Griechiſche und 


Roͤmiſche. 
Erlaubter Gebrauch. 
8.124. Es märe daher zu wuͤnſchen, daß un⸗ 
* ze ii Gruͤnde beberzigen, und ihre Bil’ 
dert 


— 
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der mehr aus der Fülle ihres eigenem Genies neh⸗ 
men möchten, als fich mit diefen längft abgetrage» 
nen Gemändern zu bebelfen, welche weder den ges 
hörigen Grad der Anfhaulichkeit, noch des Inter⸗ 

eſſe und der Würde mehr haben koͤnnen, durch wels 
che Tropen allein gefallen müffen. Gewiſſe fehr bes 

»Fannte Nahmen, z. B. Muſe, Venus, Mars, 
Apoll u. ſ. f. könnte: man indeſſen immer beybe⸗ 
halten, indem ſie durch die Länge der Zeit und deu 
häufigen Gebraud) , für bloße perfonificirte Abftrac- 
ta gelten, und die widerwärtigen Nebenbegriffe ‘ 
groͤßten Theils abgelegt haben; aber auch dieß muͤß⸗ 

te nur da geſchehen, wo e8 mit Anſtand und Schick⸗ 
lichkeit geſchehen kann, wenigſtens da nicht, wo 
ſie mit Begriffen aus der chriſtlichen Religion einen 
Contraſt machen koͤnnen. es 


/ 


IK. Darftellung eines abweſenden Din- 
— ges als gegenwaͤrtig. 





Welche Figuren dahin gehoͤren. 
F. 125. Die Figuren dieſer Claſſe ſind von der 
ſtaͤrkern Art, indem die Einbildungskraft in einem 
hohen Grade erwaͤrmt ſeyn muß, wenn ſie ſich das 
Abweſende als gegenwaͤrtig vorſtellen fol. Es ge» 
hören dahin vornehmlich drey Figuren, welche nach 
den Graden ihrer Stärke folgende find: 1. Der 
Gebrauch Des Präfensis anflatt Des Praͤ⸗ 
teriti; 2. Die Anrede, und 3. die Vifion, 


I, Ge: | 


446 1. Ch. Allgemeine Eigenfchaften. . 


1. Gebrauch des Praͤſentis anſtatt des 
Praͤteriti. 








Erklärung. 


. 126. Eine vergangene Begebenheit teird aller 
mahl in einer der vergangenen Zeiten oder in. dem 
Präterito erzähle, nur mit;dem. Uuterfchiede, daß 
die Hochdeutfche Schriftfprache in den gewoͤhnlichen 
Fällen dazu das Imperfect gebraucht,. welches da» 
ber auch das hiftorifche Tempus ver Deutfchen 
genannt wird, die meiften Oberdeutſchen Mundars - 
ten aber dafür das Perfectum haben. Das Ber 
gangene iſt für die EinbildungeEraft nicht fo leb⸗ 
haft als das Gegenmwärtige, weil ſchon das Bes 
wußtſeyn der Vergangenheit daß ntereffe und die 


Anſchaulichkeit vermindert. : Ganz anders aber ver⸗ 


hält es ſich, wenn die pergangene Begebenheit als 
jetzt geſchehend, als gegenwärtig dargeftellet wird, 
wo alle untere Kräfte aufgefordert werden, Theil 
daran zu nehmen. Eines der gewoͤhnlichſten Mits 
tel, diefe Täufhung zu bewirken, ift, daß man 
die grammatifche Form bes Portrages-ändert, und, 
fih anftatt des Praͤteriti des Praͤſentis bedienet. 
Es geſchiehet dieſes beſonders in zwey Arten des 
Styles, in der niedrigen und aaa a } und 
in der pathetifchen. 


Gebrauch in der vertraulichen Schreibart. 


$. 127. In dem gemeinen Leben und den niedri⸗ 
gen Gprepanten ift anfe Figur ſebr gemein, weil 
| der 
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der rohe und ungefittete Menfh eine Begebenheit 
‚felten ohne eine Tebhafte Theilnehmung erzählen 

‚kann, und daher, Yo bald ſich feine Einbildungs- 
Traft erwärmt, unvermerft:aug dem Präterito in 
das Präfens faͤllt. Von diefer Elaffe hat nun auch 
bie vertrauliche Schreibart diefe Figur beybehalten, 
daher man auch bier, wenn man eine Begebenheit 
nur mit einiger Lebhaftigkeit erzaͤhlen will, gern den 

“ganzen Vorgang als gegenwärtig darſtellet. 

Bedenk es nur einmahl, ich ſchenk ihm 
uuͤngſt ein Band, 

Und knuͤpf es ihm dazu noch ſelber um 

die Hand, | | 


Und geftern ſeh ich ger, uf. f. Gell. 
So auch Hagedorn in feinem Schwäßer nach dem 
‚Dorag “welcher, ‚einige wenige Stellen ausgenonts 

- Bun, ‚ganz im dieſem Tempore erzähle ift: 

| Juͤngſt, da ich mich, wie ſonſt, den 

| Grillen überlaffe, 

. Gerath ich ungefäbt in die ‚Miarich 
| Gaſſe. 

Ein Sremder, den ich nur bar Yıab- 

| men nach gebannt, 
Läuft plöglich auf mich zu, ergreift 
. mich bey der Sand, uff. 


Allein, man ſiehet leicht, daß die Figur hier nicht | J 


alle Wirkung thut, die ſie thun kann, weil ſie nur 
Bun einem — Zuſtande der Einbildungs⸗ 
ktaft 
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Eraft gebraucht wird, ‚daher die Täufchung bier nur 
unvollfommen if. Dieß ift vermurhlich auch Die 
Urfache, warum biefe Figur, den folgenden. Fall | 
ausgenommen, in. den hoͤhern Schreibarten. nicht 
gebraucht werden darf, weil Abficht und Mittel Hier 
nicht in dem gehörigen Berhältniffe ſtehen. | 


In der pathetiſchen. 
| $. 128. Eine höhere Art deg Gebrauches wird 
von diefer- Figur in der pathetifchen Schreibart ge⸗ 
macht, wenn man eine Begebenheit mit einer im 
heben Grade ertwärmten Einbildungsfraft und Eins 
"pfindung erzähler, und diefen Grad der. Taͤuſchung 
auch. feinen Lefern und Zuhörern beybringen will. 
Allein man darf ſie auch hier nicht ohne dig,gehörige 
Vorbereitung gebtauchen, indem man nicht leicht 
damit anfaͤngt, ſondern erſt alsdaun, wenn die 
Einbildungskraft bis auf den gehoͤrigen Grad erhit⸗ 
zet iſt, unvermerkt aus dem Praͤterito in das Praͤ⸗ 
ſens uͤhergehet, und nun; den, wichtigſten Theil der 
Erzählung ia dein letztern forifeher. Kinn man z. 
B. ein Treffen pathetiſch a mit einem hohen Grar 
de der Lebhaftigkeit ſchildern wollte; fo wuͤrde man 
erſt durch das Praͤteritum Herz und Einbildungs⸗ 
kraft dazu vorbereiten yürlens Krfsu geriethen 
die Heere gegen einander; Fi fließen 
auf Kanzen u.f. f. Hat die. Empfindung die ger , 
hoͤrige Stärke, fo dag man das Unſchickliche eine 
geſchehene Sacıe als gegenwaͤrtig vorzuſtellen, nicht 
mehr gewahr wird, nun ſo wuͤrde die Erzaͤhlung 
im Praͤſenti fortgehen, und dadurch die Taͤuſchung 
Eewehten: : Sieger: und. — erheben 
ein 


" 


” ._ 


3. Kap. Lebhaftigkeit. 449 


ein vermiſchtes Geſchrey u. ſ. f. Weiß man 
den Leſer in dieſem Grade der Einbildungskraft zu 
erhalten, fo kaun die Erzählung dieſes Tempus bis 
an das Ende behalten, Nur muß ſolches nicht zus 
lange dauern, weil ein fo hoch gefpannter Grad der 
Einbildungstraft, als hierzu erfordert wird, feiner 
tangen Dauer fähig if. Binder der Schriftfteller 
Daher nöthig, den Grad zu vermindern, fo muß er 
nicht anf einmahl wieder in das Präteritum zurück 
Kreten, fondern die Einbildungskraft nach und na 
erſchlaffen laffen, und dann undermerft zu dem Praͤ⸗ 
terito zutuͤck kehren. Wenn man die obige Schil⸗ 
. derung eines Treffens fo. fortfegen wollte: Kiee 
ſieht man alle Schrecken des grauendol⸗ 
len Arieges; bier würber Gewalt; biee 
zittert Sluche und Succht. Dort ſtuͤrmte 
Zwietracht, und hier drohte wilde Wuth, 
u. fr f. fo würde der Uebergang unſchicklich feyn, 
weil er mitten in dem lebbafteften Grade des Affece 
tes und der Phantafie geſchiehet, der diefer Schwaͤ⸗ 
ung des Ausdruckes widerfpricht, b 


Bo fie nicht gebraucht werden darf. 
8.2296: Es iſt nunmehr Teiche gu zeigen, wo 
‚diefe Figur wicht gebraucht werden darf, Die erfie 
Anwendung derfelben, bey einem gewöhnlichen Zu⸗ 
ſtande der. Einbildungsfraft, im der vertraulichen 
Schreibart, bat für Die mittlern und böhern Arte 
niche Würde genug; die zweyte aber ſchickt fich nue 
da, wo es dem Schriftfteler erlaube ift, den dazu 
erforderlichen Grad der Einbildungsfraft gu erregen, 
Da nun die Würde und Wahrheit der wahren Ge⸗ 
Adel. uͤber d. Styl. .  Ähichte 


I 
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ſchichte alle Taͤnſchung und /Ethitzung der Einbil⸗ 
dungskraft verbiethen; fo. darf auch der Geſchich 
ſchreiber, als Geſchichtſchreiber ſich dieſer Zigurnte 
bedienen, weil er dadutch nur den. Verdacht det Bee 
ſtechung wider ſich erregen würde: ' } 


Xenophon und Thucydides bedienen fich zwar, fo 
wie Salluft und andere alte Geſchichtſchreiber, dies 
fer Figur mehrmahls, und Löngin billiger ſolches, 
Kap. 25; allein das, kann man ihrem Zeitalter zu 
Gute halten, und darf eben fo wenig nachgeahmge 
— werden, als ihre erdichtete Reden, welche durch die 
Taͤuſchung, die fie. verurſachen, eben ſo ſehr wider 
bie Wahrheit und Würde der Geſchichte ſtreiten, 
als die vorige Figgrrr. ð7p 
2. Die Anrede. 

— Er Abär u mg 
$. 130, Die Anrede oder Apoſtrophe et 
ſtehet, wenn eine abwefende Perfon als gegenwaͤr⸗ 
tig, und eine lebloſe Sache als lebend angeredet 
led Ste har hat daher ſchon einen bertächllichen 
“Grad von Lebhaftigkeit mehr, als die vorige FiguP, 
‚weil bier nicht bloß eine vergangene Begebenhett als 
gegenwaͤrtig aufgeftellet , ſondern ein abweſendes 
öder lebloſes Ding als gegenwaͤrtig und lebend au⸗ 
“geredet wird. Um dieſes ihres Haken Grades der 
Eebhaftigkeit willen, finder fie auch nut in einer 
ihr angemeſſenen Grade der. Einbildungskraft und 
Gemuͤthsbewegungen Start, wenn fie anders die 
TR .. aM J4 14 
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verlangte Taͤuſchung herbor bringen fol. "Mm 
kann entweder abweſende oder ehemahlige Perfonen, 
als gegenwärfig und noch vorhanden anreden, oder 
lebloſe Dinge; die letztere Art iſt natürlich ſtaͤtker 
als die erſtere. — 
Regeln für dieſelbe. 
$. 131. Hieraus fliegen nun die Regeln der Ber 
Butfamkeit, welche in Anfehung diefer Figur zu bee 
vbachten find, von felbft. 1. Man gebrauche fie 
fe, mo nicht der gehörige Grad der Einbildungs- 
‚aft und Empfindung dazu vorhanden iſt. Schwaͤ— 
chere Arten, 5: B. die Anrede a Leſer, dahdrer 
u. ſ. f. laſſen ſich, unter den gehoͤrtgen Umſtaͤnden, 
ſchon in Linkr lebhaften unterrichtenden Schreibart 
gebrauchen, z. B. Leſſing in der Erzieh. des Men⸗ 
ſchengeſchl. S. 60: Huͤte Dich, bu fäbigeres 
Individuum / der du an letzten —* 
‚we dieſes Elementar⸗Buches ſtampfe 
und gluͤheſt, huͤte dich, es: deine ſchr 
«bern Mitſchuͤler merken zu laſſen/ was 
du witterſt, oder ſchon zu ſehen begin 
neſt, u. ſ. f. Mein die ſtaͤrkern Arten, welche 
verſtorbene Perſonen und lebloſe Dinge anreden, 
erfordern auch höhere Grade der Einbildungskraft 
« Der angerebete Gegenftand-mußder Anrede werth 
n; bat er nicht Wichtigkeit genug, fo wird die 
Bigur poſſterlich, wie z. B. im Taffe ; wenn eh den 
ancced feine Hand und Augen anpeden Käfer ‚ach 
„du verzagte und langſame Hand, du, die du fo 
„Hut verwunden und toͤdten kannſt, warum unter» 
„fteheft dus dich jet nicht, den Kadenmeines Lebens 
* 8 2 „ir 
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u ke Ihr Augen, ihr ſeyd eben ſo grau⸗ 
„fan als die Hand; ſie hat die Wunde gemacht, 
„ihe ſehet fie an!, 3. Dig ſtaͤrkern Arten muͤſſen 

Nicht zu meit fortgeführet werden, weil heftige En 

pfindungen diefer Art nicht lange anhalten, und da⸗ | 

ber feine weite Ausdehnung verſtatten. 


Das Gebeth. 


132. Zu der Anrede geboͤret au das Ba 
bed, nur daß es feiner Natur nach. eine eigeng 
Verbindung von Umftänden erfordert. In Weißens 
Richard 3. bethet die Königinn: Bott, Dirbefehl 
ich ſi fie zu Deinen treuen Haͤnden u. ſ. . 


3. Die Biriom — 





F rkl ir rung. 
. 133. Dieſe Figur entſtehet, wenn — — 
er vergangene ‚Perfonen .und Dinge als gegen» 
waͤrtig handeln und wirken fichet. Sie iſt verſchie⸗ 
dener Grade der Stärke fähig, nachdem die GE 
muͤthsbewegung iſt, mit welcher fie ſich verbinden, 
Ein ſchoͤnes Beyfpiel einer ſchwaͤchern Art gibt Ranp: 
Ins Ode an die Stadt Berlin? .ı 2. 2 


Ich ſahe fie, (mie zittern die Gebeine⸗) 
= Ich ſah, befümmertes Berlin, 
. Die Göttinn deines Stroms vor des 
nem Tannenhaine 
mi ihren Schwanen siehn ” f fe 


# 
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Wird bie Einbildungskraft von einer ſtaͤrkern Em⸗ 
pfindung unterſtuͤtzet, ſo kann auch die Figur den 
Hoͤchſten Grad der Staͤrke erreichen, und ſelbſt in 
der aͤußerſten Verzweifelung ihre Nahrung finden, 
Eine Erſcheinung dieſer Art ſiehet Iſabella in Wei⸗ 
Bens Eduard. Ze: —— 
Entſetzen! — Ja er iſts — ja er verfolgt 
mich ſchon — — 

Erwinkt, — er kommt — er kommt — 
| wie funtelnfeine Blicke! 
Geiſt meines Eduards! — er flieht — 

er kommt zurüche, 
Er ſchuͤttelt das vom Blut roth triefen⸗ 





— de Gewand, fh 

X. Die Profopopsie oder Perſonen⸗ 

dichtung. 
Erklärung. 


I 34. Die Profopopöie, im Lat. Perſo⸗ 
nificatio , im Deuiſchen auch die Perfonen. 
Dichtung , beftehet überhaupt darin, daß man 
Dinge als Perfonen handeln oder reden läßt. Da 
dieſes auf mehrere Arten gefchehen fanıt, fo wird 
auch das Wort in einem verfchiedenen Umfange dee _ 
Bedentung gebtaucht. Im weiteften Berftande find 
Alle Metaphern und Allegorien, welche von leblo⸗⸗ 
fen Gegenftänden’gebsaucht werden; und viele ME 
arte, - > 83 tony⸗ 


— 
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Aounymien zugleich Profopopdien, weil daſelbſt ien⸗ 
mer ein lebloſes Ding in Geſtalt einer Perſon auf⸗ 
gefuͤhret wird. — 


Grund derſelben. 


$. 135. Dieſe Art der Perfonendichtung , wo 
lebloſen Dingen Eigenſchaften lebendiger Weſen bey⸗ 
geleget werden, iſt ſebt tief in der menſchlichen Na⸗ 
tur gegründet, : und die ganze Sprache ift darauf 
gebauet; ja es if die. Frage, ob ohne dieſe Vor⸗ 
fellungsart cine Sprache auch nur moͤglich if. Der 
Fruͤhling kommt; Das Haus will einfal« 
ten; das Gefeg gebeut; die Sonne ver⸗ 
birgt fich; die Wolken flieben ; der Wind 
bringt Regen. Noch mehr, das in den meiſten 


Sprachen den Leblofen Dingen und felbft abftracten 
Begriffen beygelegte männliche oder weibliche Ge⸗ 
ſchlecht beweiſet, daß man, ih dieſe Dinge nicht 
allein als Perſonen gedacht, ſondern auch geglaubt, 
daß fie eben fo wohl-verfehiedenen Geſchlechtes ſeyn 
müßten, als Menſchen und Thiere. Die Urfache 
diefer dem erften Anblicke nach fonderbaren Erſchei⸗ 
nung ift nicht fehtwer zu finden.- Sie liegt in der 


Unwiſſenheit derer, melde die Sprachen fanden, 


und fie aus dem Gröbften ausbilderen. Da bie 
Kräfte der Natur ihnen fo gang unbekannt waren, 


und feyn mußten, fo bielten fie jeden Körper für. 


belebt und beſeelt, und jede Erſcheinung, deren Urs 
fache ihnen unbefannt war, (und mwie-wiele waren 
deren nicht!) für die Wirkung eines unfichtbaren 
böhern Weſens. Yuf diefe Figur iſt nun bie ganze 
Eyrache gebauet; ‚allein, da Br 
. rfah⸗ 
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‚ Erfahrung: md Abftraction in den meiften gewoͤhn⸗ 
lichen Fällen ihre Lebhaftigkeit verlobren hat, fo iſt 
der Schriftſteller ſehr oft, genoͤthiget, neue Proſo⸗ 

popoͤien zu machen „wo die Neuheit die Einbildungs⸗ 
kraft lebhafter ruͤhret, und ſo entſtehen denn die 
meiſten Tropen und ſelbſt tropiſchen Beywoͤrter. 
Doch dieſe Art der Perſonendichtung bekuͤmmert 
Uns hier eigentlich nicht, indem ſie, die Allegorie 
ausgenommen, bloß in einzelen Begriffen beſtehet, 
und ſchon im Vorigen abgehandelt worden. 4 


5. . Bmepte Art der Perſonendichtung. 

$. 136. In engerer Bedeutung verſtehet man. 
poter derfglben diejenige Figur, welche ein lehloſes 
Ding handeln und wirken läßt , - und zwar nicht, 
tie die Allegorie, um dadurch eine allgemeine Pahr · 
beit anſchaulich zu machen, ſondern in ſeinem eige⸗ 
nen Nahmen, die Einbildungskraft, und oft auch 
die Leldenſchaften zu erregen und zu unterhalten. 
Wenn dieſe Figur keinen betraͤchtlichen Umfang hat, 
ſo kann man ſie noch zur Metapher rechnen, wird 
fie aber beträchtlich ausgedehnet, fo läßt fe fich 
auch als eine eigene Figur betrachten, — 


Ihre Grade. 
$. 137. Und alsdann hat fie ihre Grabe, pe 
che zugleich an Lebhaftigkeit unterfchieden find. Der 
erfte Grad würde der feyn, wenn man das lebloſe 
„ oder abftracte Wefen, bloß als eine Perſon, alg 
bandelnd und wirlend norfichet; tvie z. B. Ramler 
den May: — 


* 
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Ich fah den jungen May; 
Seine Silberglocken 
Hingen um den Schlaf. 
Alg er vom Himmel fuhr, 
Bluͤhten alle Wipfel; 
Als er den Boden trat, 
Ließ er Violen und Ayacintben ine 
Sußtrite zuruͤck. 
Und an einem andern Orte den Krieg: J u 
Denn, ach, der Rrieg verwuͤſtet Saat 
| und Reben 
Und Korn und Moſt, vertilget Frucht 
und Stamm, 
— die frommen Muͤtter, die 
die Milch ihm geben, 
Erwuͤrgt das Heine from̃e Lamm u. ſ. f. 
Die zweyte und der Lebhaftigkeit nach ſtaͤrkere Art 
iſt, wenn man das lebloſe oder abſtracte Weſen hoͤ⸗ 
rend einfuͤhret. Wenn z. — der Dichter den Weſt 
anredet: 
Romm / Zephyr / komm / in dieſen Buͤſchen 
u Soll mich dein frifcher Hauch een | 
u. ſ. f 
* die Blumen: 
Ihr ſchoͤnen Kinder der Natur, 
Geliebte Blümchen dieſer Flur, 


» 
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Ich lob euch, daß ihr friſcher bluͤht, 
Wenn Doris euch begießt und ſieht. 
Oder Ramler den Frieden: Wo biſt du hinge⸗ 


flohn, geliebter Friede u. f. f. Allein diefe 


rt verliehre ſich in die Apoſtrophe. Die dritte 


und ſtaͤrkſte Urt, welche den lebhafteſten Grad dee 


Einbildungskraft erfordert, ift, wenn das Ieblofe 


| Ken redend eingeführer wird. 


Er ift nicht mehr! fo ſage 
Ein Tag dem andern Tage; 
Er ift nicht mehr! 

Der Ewigkeiten Nachhall Hager. 
Er iſt niche mehr! 


Diefe Figur iſt, befonders den beyden erfen Arten 


nach, die Seele der Dichtung, welche ihr ihre mei» 
fien und zum Theil lebhafteften Schönheiten zu dan» 
den bot. Die legte Art erfordert, wenn die alles 
goriſche Perfonendichtung abgerechnet wird, viele 
Behutſamkeit, wenn fie wahrfcheinlich bleiben fo, 
und laͤßt fich überhaupt nur in einem ſehr lebhaften 
Grade der Einbildungskraft oder der Leidenfchaft 
anbringen. Uebrigens gilt von dieſer Figur faſt 


allles, was bey den Tropen gefagt worden. 


Dritte Art der Perfonendichtung.. 
G. 138. Endlich gebraucht man die Nedrude 


| Profopopdie und Perfonendichtung oftin | 


noch engerer Bedeutung, und alsdann beſiehet die 
‚Sigur darin, daß man abtwefende, oder wohl gar 
5 verſtor ⸗ 
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verftorbene Perfonen redend einfuͤhret. In diefer 
enaften Bedeutung ift fie mit der Vifion nahe ver 


wandt, mit dee Sermocination der ältern Lch- 


ver der Woblredenheit aber einerley. Die Einfuͤh⸗ 


zung verftorbener Perfonen ift eine der ſtaͤrkſten Kies 
guren , indem fie die-ftärkfte Täufchung erfordert 


und verurfacht, und durch den mit der Erſcheinung 


verbundenen Schauer noch erhöbet wird. Sie darf 
daher nicht ohne gehörige Vorbereitung gewagt wer- 
den, die ga nach und nach auf diefelbe 
worzubereiten. So läßt Kleift Alerandern erfegeinen : - 


Ich ſeh den Griechiſchen Held, vor def 


ſen Klange der Waffen 
Der ganze Frdbalberfchraf, der Seen 
mit Menſchenblut färbte,. 


Und bis zum Ganges den Oft in eine 


Wuͤſte verkehrte, 
Wie ausgeriffene Meere Seld, Wald 
und Städte verfchlingen; 
Ich ſeh ibn in bleichen Cypreſſen verlaſ⸗ 


ſen und tiefſinnig irren, 


Er einge die Hande und fuͤlit mit dieſen 


Klagen die Luͤfte 


Vor meines Unſinns Vergnuͤgen, jetzt 
mir erſchreckliche Bilder! 


„Ihe Leichen voll Wunden und Blut, 


weicht,weicht ausdiefenRevieren,u- ff. 


# 
x . m « '» 
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Wo nur der Uchesgang: und fuͤllt mit Diefen 
‚Alsgen die Lüfte, zu kalt und proſalſch iſi. 
Eine der ſchoͤnſten Figuren diefer Art bey. den Alten 
befindet. ſich am Schluffe des Meneremus des Plas 
0 , wo bie gebliebenen Athenienſer aufgeforders 
werden, die Lebendigen anzureden, die Vaͤter, ih» 
ze lebenden Kinder zu ermahnen, die Kinder, ihre - 


VBaͤter zu troͤſten, und dieß mit allen den Aufmunte⸗ 


rungen, den Tod zu verachten, und fein Vaterland 
zu lieben, welche die vereinigten Kräfte der Nasur 
und Kunft nur gewähren können. ' 


P Dritter Abſchnitt. | 
> Figuren für die Gemüthäbewegungen 
‘ und Leidenſchaften. | 





C 


Einleitung 

$: 139. Die. Gemärbsbemwegungen machen eine 
„eigene Elaffe der untern Kräfte aus, welche eben fo _ 
‚wohl ihre eigenen Formen des Ausdrucks hat, als 
die Einbildungsfraft, Indeſſen find fie mit derlege - 
tern auf das genauefte verbunden, und erhalten pon 
‚berfelben oft ihre ‚ganze Thätigkeit. Sie find von 
‚perfchiedenen Graden der, Stärke, indem fie bald 
bloße Empfindungen, bald Bewegungen, 
‚bald Begierden find, bald aber big zu den hef⸗ 
sigfien Keidenfchaften anwachſen. Wird die 
‚Seele von einer derfelben augegriffen, fo- druckt fie 
fi auders aus, als wenn fie unger der kaltbluͤti⸗ 
‚gen Herrſchaft der Vernunft ſtehet, und da. dem 

J — 5 Schrift⸗ 


\. 


N 


s \ “ 
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Schriftſteller oft daran gelegen it, Empfindungen 
und Gemürbsbewegungen bey. feinen Lefern zu er⸗ 
wecken, ſo muß er fi auch der Sprache bedienem, 
welche der Seele in dieſem Falle eigen iſt, oder viel⸗ 
mehr, wenn er fich, wie feine Pflicht ift, felbft in 
derjenigen Gemuͤthsbewegung befindet, welche er 
bey andern zu erregen ſucht, ſo wird ſich dieſer Aus⸗ 
druck von ſelbſt bey ihm einſtellen. Dieß iſt das⸗ 
jenige, mas mm fonft auch Das Intereſſe des 
Styles nennet ‚ wenn er nehmlich gefchickt ift, Ems 
pfindungen und Gemuͤthsbewegungen bey andern zus 


erwecken. Weiß der Schriftſteller ſeinem Style 
dieſe Eigenſchaft zu geben, waͤre es auch nur in ein⸗ 


zelen Stellen, ſo iſt er der Erreichung ſeiner Abſicht 
deſto gewiſſer, weil die Gemuͤthsbewegungen und 
Leidenſchaften unmittelbar zur Thaͤtigkeit reitzen, oh⸗ 
ne die langſame Dazwiſchenkunft der Dernunft und 
Ueberlegung abzumarten. 


Dahin gehörige Fi (guten. 
S. 140. Es ift bier der Dre nicht, weitläufigen 
von den Gemürhsbewegungen zu handeln, zumabl, 
da wir in bem folgenden zweyten Theile, bey den 
verſchiedenen Arten des Styles noch einmahl dar⸗ 
“auf fommen müffen, daher wir bier nur die ihnen 
eigenen Modificationen des Ausdruckes, oder die 


ihnen eigenen Figuren zu erwägen haben. Diefe - 


find- entweder allen oder doch den meiften gemein, 
oder einer und der andern vorzüglich eigen. Zu je⸗ 
nen gehören der Ausruf, Die Vergrößerung 
oder Ayperbel, die Diftriburion und Eu 
mulation die —— - Bls 


ipſe, 
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lipſe, die Verſchweigung der Bindewoͤr⸗ 
ter oder das Aſyndeton, die Haͤufung der⸗ 
ſelben oder das Polyſyndeton; zu diefen aber, 
Die Jronie und dieübrigen Sigurendes Spot⸗ 
tes, der Wunſch, die Betheuerung und 
der Schwur, Die Beſchwoͤrung, die Ders 
wuünfchung und Derfluchung. Da jede Ge 
muͤthsbewegung verfchiedener Grade der Stärke für 
big iſt, fo gilt das auch. von ihren Figuren, fo 
wohl überhaupt, als auch von jeder insbefondere,. 


Ser 1, Der Ausuf. 
S. 14t. Der Ausruf, Lat. Exclamatio 
iſt der erſte und gewoͤhnliche Ausdruck einer jeden 
Semuͤthsbewegung, ſo bald ſie nur einige Staͤrke 
bat , und mit Verwunderung über dag Neue des 
Gegenftandes verbunden ift. So wohl angenehme: 
wie Ichön iſt dieſer Tag! Selbſt nach eis 
nem tobenden Gewitter, welche Anmuch 
erſcheint nicht in der ganzen Natur! 


© füße Leidenfchaften! mit angeneh⸗ 
— men Schmerzen | 
Erfuͤllet ihr die Seele! gern bluten 
unfte Herzen, Duſch. 
Als auch unangenehme: 


Ich kann nicht hoͤher klimen — Goͤtter | 
“ Ach Götter rerter mich! ii 
a Ich ſeh den Athamas! An feinen Haͤn⸗ 


den lebe | 
Noch 


u 


* 
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Noch feines Sohnes Blue) 
Er eilt auch diefen zu zerſchmettern. 
O Meer! O Erde! erifkda! 
Hie bloße Anrede gehet, fo tie die Gemuͤthsbewe⸗ 
gung flärket wird, unvermerft in ben Ausruf über, 


To wie diefer bey fteigender Heftigkeit, wie im dem 


letzten Beyſplele, in den abgebrochenen Ausdruck 
faͤllt. Webrigens läßt fich diefe Figur auf verfchies 
dine Art anwenden. Oft laͤßt fie fich mit der Fra— 
ge verbinden: eitle Hoffnungen! leere Wuͤn⸗ 
fche ! wie fehr habt ihr mich betro en? 
Hfe wird fie als Parenthefe eingefchalter : Das 
moraliſche But, (welche felige Eigen: 
ſchaft!) erfüllt uns auch noch zu der äeit 
wenn wir darnach trachten, und es ni 
tleich erhalten, doch mir innerer er 

igung und ſtillem Beyfalle, Gel. £ 
Eündigt fich ein Austuf und der Affett, welcher ihr 
veranlaßt, durch ach! und o! an, obgleich nicht 
immer. Man huͤthe ſich, diefe Figur zu gebrauchen, 
wenn der Affect nicht die dazu gehörige Stärke bat, 
und auch alsdann die Ach! und ©! nicht ohne Noth 
gu häufen, weil fie bloße Ankündigungen find, 


3. Die Vergrößerung oder Hyperbel. 
8. 142. Diefe Figur gehötet fo wohl der Leiden⸗ 
ſchaft als der erhitzten Einbildungskraft zu, denn 
beyden iſt es natuͤrlich, die Gegenſtaͤnde groͤßer dar⸗ 
zuſtellen, als fie in der Natur find 5 daher die 
Sprachen noch roher oder halb rober Voͤlker wo 


bie untern Kräfte bey allen, auch den geringſten 
In Anläfe . 


' 
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. Aalen, das Uebergewicht haben, immer an Hy · 
Perbeln die reichſten Find, z. B. die morgenland 
ſchen. Aber auch die gewoͤhnliche Sprache geſitte⸗ 
rer Voͤller hat davon immer noch manche Webertefte 
aufzuweiſen, die aber durch den langen Gebrauch. 
ihr Hpperbolifches verloͤhren haben’, und nuch ih⸗ 
rem wahren Werthe gelten: ſchnell wie der 
Blitz. Da dieſe Figur die Wahrheit verletzt: ſo 
muß fie nie anders gebraucht werden; als wenn die 
Einbildungsfraft oder die Leidenſchaft des Lefers fo 
weit echiger find, daß fie Diefe Verletzung der Wahr⸗ 


heit nicht gewahr werden. 


— 
— 


Sieb! Seinde, deren Laſt die Zuͤgel | 
nee faßtverfinken ©. 
Den Eröfteis beben macht,/ * 
Siehn gegen dich, und droͤhn mit 
ee ualund ewger Lacht; 
Das Waſſer fehlt, wo ihre Roſſe 
yp N | FE trinken! Kleiſt. — 
ft, die matte zweyte Hälfte der dritten Zeile aus⸗ 
are ‚ eine fchöne Hyperbel ‚, weil Einbil⸗ 
dungskraft und Leidenſchaft hier Hinlänglich vorbe⸗ 
reitet waren, die ‚Vergrößerung fehön zu finden. 
ber auch hier niuß fie nicht weiter getrieben wer⸗ 
den, ‚al det Affect es verſtattet. Ueberfchreitet der 
Schriftſteller die gehörigen Gränzen, fo iſt er in Ges 
Fahr, Bombaft und oft gar Unfinn zu fageh, Es 
geſchlehet ſolches am leichteſten, wenn man die Hy» 

perbel bey Faltem Blure gebraucht, da fie allemahl 
Abseſchmackt wird; wenn z. B. Ariofk von porn 
a einer 


Sn. 


454 4%. Allgemeine Eigenſchaften. 


feiner «Helden fagt: er fey in Der „ine des Deu 
fechtes nicht gewahr worden, Daß ertodt 
fey , ſondern habe noch immer fort ges 

ten 5 oder wenn ein anderer den Löwen i» 


fo 
aut bräßenläßt, Daß auch feinei ener Schat⸗ 


zen fich fürchtete, ihm zu folgen. In bey⸗ 
den Beyſpielen machen fo wohl ber unſchickliche 
Gebrauch bey kaltem Blute, als auch die Uebertrei⸗ 
Hung die Figur laͤcherlich und abgeſchmackt daber 
fie in der. Eomifchen Schreibart ihre Dienfte thut. 
Epigeammen-Dichter fallen nut zu oft indiefen Feh⸗ 
Ier, und haben einer ſolchen Mebertreibung oft ihr 
zen ganzen Wiß zu danken. | 


>» 


Ariftoteles, Quintilian, Demetrius, kurz, 
alle Lehrer der Wohlredenheit warnen vor. dem Miß⸗ 
brauche dieſer Figur. Quamvis enim eſt omnis 
Hyperbole ultra ſidem, non tamen eſſe debet ul 

tra modum; nec alia 'mägis via in KanolyAsav 
itur ; ſagt Quintilian B. 8, Kap. 6, wo er ſehr 
ſchon von diefer Figur handelt. Gemeiniglich ges 
fellet man diefer Figur noch die Verkleinerung beyz 
allein fie iſt von weit eingefchränkterm Gebrauche, 
und allenfalls eine Figur der Verachtung, Sie thus 
auch bey weiten nicht die Wirkung, als jene, weil 
das Große und Wunderbare das Gemuͤth ganz nds 
auͤrlich mehr reitzet, als das Kleine; daher ich 
mich nicht weiter bey ihr aufhatte, Die Litotis 


der Alten, wenn man eine Idee aus Befcheidenheit 


oder Achtung verkleinert; gehoͤret gar nicht zu den 
Figuren der Lebhaftigkeit, weil fie nichts zur Au 


ſchaulichkeit beytraͤgt. | 
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3. Die Difteibution und Cumulation. 

8.143. Beyde Figuren find nahe verwandt, oder 
im Grunde vielmehr nur eine undebendiefelbe. Die: 
Diſtribution befteher in der Yufldfung eines Bes 
griffes in mehrere ähnliche, und die Cumulation 
in der Haͤufung ähnlicher Begriffe. Die erftere dies 
net ſehr oft auch der Einbildungsfraft, und ift als⸗ 
dann mit der Auflöfung eines allgemeinen Begriffes 
in feine einzele Faͤlle einerley. JIndeſſen ift fie, ſo 
wie die Cumulation, oft auch. heftigen Gemüthsbes 
‚ Forgungen eigen, welche fich immer lange bey dem 
ihnen wichtigen Gegenitande verweilen, und ihn 
fich und andern von-allen Seiten, in alten Geſtalten 

Darftellen. So fagt in Weißens Eduard 3. Je 
zum Mortimer: | | 


Du Abſcheu kennſt du mich? 


Ich, die du wider Pflicht und Ehre 
frech empörteft? 

Ich, die du Ehebruch und Stolz und 

Mordthat lehrteſt? 


Ich, die du von dem Weg der Tugend 


abgefuͤhrt? 


mich ſtets verhaͤtteteſt, wenn ſie 
mich ja geruͤhrt? 


Ich ſoll dich ſchuͤtzen? dich? dich Moͤr ⸗ 
der? dich Verraͤther? | 


Adel. uͤber d. EHL.E. Band. Ga 4 Die 


466 1. Th. Allgemeine Eigenſchaften. 


4. Die Ellipſe und Abgebrochenheit. 

6.144. Beyde find heftigen Gemuͤthsbewegun⸗ 
Sen eigen, too die Seele in der Unruhe,.und bey dem 
raſchen · Gange des Affectes nur die Hauptbegriffe 
binwirft, und die minder twichtigen oder Nebenber 
griffe vernachläffige. Geſchiehet folhes in Anfes 
hung eines oder weniger Wörter, fo ift es die El⸗ 
lipſe, wenn aber eine ganze Rede aus ſolchen ohne 
ſcheinbare Verbindung hingeworfenen Hauptbegrife 
fen beftehet, fo beißt fie Die Abgebrochenheir, 
Die Ellipſe findet fich auch bey ſchwaͤchern Graden 


der Gemuͤthsbewegungen. | | | 
— Genug, o Juͤngling, länger nicht! ' 
Genug der Lieb und Ruh! Weiße, 
Wenn in eben deſſelben Eduard 3. Lankaſter ſagt: 
Und jetzo weiß ich nicht, lebe oder iſt 
or er t80t. , 
Sp antwortet Eduard im Affecte: 
Taodt oder lebend! Troſt und Rettung 
ſind vergebens. 
So auch Zeanger in eben deſſelben Muſtapha und 


Zeanger: — 
— Weg mit den Schmeicheleyn! 
Fuͤr meinen Bruder nur, für ihn ein 
— troͤſtlich Mort! | 
Die fortgefegte Elipfe oder Abgebrochenheit aber ift 
nur den böhern Graden des Affectes angemeffen. 
3. B. Richard in Weißens Richard 3; 
Wet “ u L N Mich 


. Mich ſchaudert — Still! — wer ruft? ⸗ 
Die Stimme Heinrichs — — — 


Noch einmahl — noch einmahl! — 
kommt ſein Schatten — — 


Er ſchreitet auf und ab — er flieht — 

er naht ſich wieder — 

Er ſteht — ſein Auge rollt — gießt Slam· 

men auf mich nieder — 
Er droht — winkt — winte— wohin ?— 

| umfonft — ich folge nicht! — 

Er flieht — die Erde bebt — weg 

fchreckliches Geſicht! 


Bo die ohne Verbindung hingeworfenen Vorſtellun⸗ 
gen und Bilder die Verwirrung der im höchften 
Grade bewegten Seele ſehr lebhaft fehildern. Dieß 
ift zugleich eine von den wenigen guten Arten des 
. Gebrauches, welchen man von den fogenannten Ges 
dankenſtrichen machen fann, weil die gewoͤhn⸗ 
lihen Unterfheidungszeichen bier nicht binreichen 
würden, den Mangel der Berbindung und die das 
von abhangenden Paufen ftarf genug zu bezeichnen; 
dagegen fie fehr unfchicklich find, wenn in einer’forte 
fehreitenden Reihe verbundener Ideen daB Comma 
und die Einfchiebungszeichen hinlänglich find. Eben 
fo übel wird die Abgebrochenheit in einem Ealeblätis 


gen Vortrage angebracht, mo feine heftige Leidens ⸗ 


fehaft den Mangel der Berbindung entfchuldigen 
kann, wie z. B. in folgender Stelle: Wenn Mo⸗ 


ſes fo plan, :fo —— ſchreibt, ſo we⸗ 


nig 
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nig von unferer Phyſik weiß, als feine 
Zeit und fein Land von Dem unftigen wuß⸗ 
ge, was iſts für ein Schluß der Kaliphen, 
entweder ſtehet das im Noſes oder — Ga⸗ 
lilaͤ in Ketten und Banden, als. wenn 
Yiche ganz verfchiedene Sachen — unaus⸗ 
gemacht, was und von welchem Werch, 
. in Baliläi und Moſes flebentönnten. Wo 
die zur Ungeit angebrachte Abgebrochenheit nur Dun⸗ 
kelheit macht. | | 


- Bon diefer Figur ift die Abbrechung, lat. Suf- 
. penfio, Praecifio, Apofiopelis oder Reticentia noch 

verfchieden, wo man einen Gedanken abbricht, ohne 

ihm zu vollenden, und dag übrige errathen läßt. 

Sie kann zumeilen etwas dazu beytragen,. die Aufs 
merkſamkeit zu fohärfen, und die Einbildungsfraft 
zu beſchaͤftigen; allein, das ift denn doch wohl nicht 

ihre naͤchſte und eigentliche Abſicht, daher ih es 
. nicht für nöthig gehalten habe, fie unter den Huͤlfs⸗ 
mitteln dev Lebhaftigkeit mit aufzuführen. -  “ 


5. Das Afyndeton oder die Weglaffung 
der Verbindungswoͤrter. 


8145. Eigentlich ift fie eine Unteratt der Ellipfe, 
verdienet aber doch eine eigene Erwägung , meil fie 
oft ohne die gehörige Einfchranfung gebraucht wird. 
Die Lateinifchen Schriftfteller nennen fie die Diſſo⸗ 
lution, weil die Ideen durch Wegnahme der fonf 
gersöhnlichen Verbindungen dadurch) gleichfam aufs 
geloͤſet merden. ‚Sie findet fo wohl in einzelen Wöre 
tern Statt, fie mögen nun Subjecte ober m... 
— eyn, 
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feyn, als auch in ganzen Sägen. - Da fie die Haupt⸗ 


begriffe ohne alle Verbindung hinſtellet, fo läßt fie 


ſich befonders in zwey Fällen anbringen, 1. bey ei⸗ 


ner ſchnell forteilenden Einbildungstraft und Ges 
muͤthsbewegung, welche nur die vornehriſteü Begrifr 
fe binwirft, und aus Eiffertigkeit die Neben und 
Zwiſchenbegriffe überfpringe. Longin führe Kap, 19. 
ein Beyfpiel aus dem Renophon an, wenn er von 
den bey Coronea fechtenden Griechen fagt: fie 
ſchloſſen ihre Schilder an einander, wur- 


ven gedrängt, ſtritten, toͤdteten, blieben 


| euf der Stelle. Dahin gehöret auch das be- 


kannte: Veni, Vidi; Vici, Vermuthlich wollte 


der Dichter-im Meſſias Gef. 7. in folgender Stelle 
eine ähnliche Eilfertigkeit durch dag Aſyndeton ſchil⸗ 
dern, wenn er von dem gefangenen Jeſu im Gedrän- 
ge des Volks ſagt: ELTERN 
| Jetzt wollten | | 
Taufendihn fehn! Dann wieder taufend ! 
Sie ffürmten, fie tiefen; 
Standen, weinten, erffaunten, ver 
fluchten, fegneten. 
30 abet die Figur nicht ſehr glücklich angebracht zu 
ſeyn ſcheinet, wenigſteas machen die gehaͤuften eins 
ander entgegen gefegten Prädicate mehr Verwirrung 


als Anfchaulichkeit. Gluͤcklicher iſt folgende Stelle, 
wenn Iſabelle im Eduard 3. ſagt: 


Meg! oder gib mir erſt Ruhm, Tugend, 
Zu Stiede, Glück, 
693 Den 
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Den Sohn, den Ehgemahl, denSreund, 
mich felbft zurück. 


und 2. in der pathetiſchen und erhabenen Schreib⸗ 
art, die Aufmerkſamkeit vorzuͤglich auf gehaͤufte wich⸗ 
tige Begriffe zu lenken, daher man die Nebenbegriffe, 
die die Seele zerſtreuen koͤnnten, verſchweigt, und 
ſie durch die Hauptbegriffe gleichſam uͤberraſcht. So 
ſchildert Klopſtock den Tod Jeſu: 


Er rufte mit lechzender Zunge: 
mich duͤrſtet! 
Rufrs trank, duͤrſtete, bebte, ward 
bleicher, blutete, rufte: 
Dater, in deine Haͤnde u. ſ. f. 


Allein, wenn keine dieſer Abſichten Statt findet, be⸗ 
ſonders, wenn der dazu noͤthige Affect nicht vorhan⸗ 
ben ift, fo wird die Figur froſtig, d. i. der Schrift⸗ 
ſteller will lebhaft feyn, weil aber feine Lebhaftig⸗ 
keit bloß in Worten beſtehet, fo hat fie Feine Wir 
fung auf den Leſer. Won diefer Are find folgende. 
Beyſpiele aus dem Meſſias, Geſ. 10.: 


Jeſus wandte ſein Auge vom Meere 
des Todes, und ſahe 


Auf die Scharen die ihn von allen 
| Seiten umtingten, 


Standen knieten, dachten, verſtum̃⸗ 
| ten, beteten, weinten.. 


Und 
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Und Gefang 7, als Maria Jeſum in Jeruſalem 
ſuchte: | 
Der Strom der Eommenden Mienge, 
. Trieb. fie feitwärts, und nahm ibr dem 
Anblick des Sohns. Sieentriß fich: 
. Jegt dem Bedränge ; fie ſtand; fie 
ging; fie fuchee: fie fand nicht 
Nicht die Jünger. — 
Wo die Figur ein froſtiges Spoielwerk wird. 


6. Das Polyſyndeton, oder die Säufung 
| der Bindemörtere: > u I. 


F. 146, Dieſe Figur iſt der vorigen gerade ent⸗ 
gegen geſetzt, daher fie auch ‚Die ‚entgegen geſohte | 
irfung thut. Schildert ‘jene. den — 
Gang der Phantaſie und der Empfindung, ſucht 
durch Ueberraſchung Hauptbegriffe hervor zu Habe 
fo ſuͤcht dieſe den raſchen Lauf der * 
und des Herzens dadurch zu mäßigen, daß fie de, 
wo es in der Falcblütigen Sprache des Verſtandes 
nicht gewöhnlich iſt, die Hauptbegriffe durch Neben» 
begriffe verbindet, und der ruhigen, Ueberlegung da⸗ 
durch Zeit laͤſſet, laͤnger dabey zu verweilen. ‚Sie, 
wird daher. mit Nußen aledann gebraucht, wenn 
man die Heftigkeit des Affectes Auf kurze Zeit mäßle" 
gen, und ſie durch den ruhigen Verſtand unterbre⸗ 
chen will. So heißt es z. B. in Weißens Richarb: 


Sier lag er, bruͤllte laut, und flucht, 
und ſchmaͤhte, 
Ggs 4 Und 
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Und war, (die groͤßte Pein fuͤr ihn,) 
des Kriegers Spott; 


wo bie gehäuften und den Flug der Einbildungs- 
kraft zurück halten, damit der Berfiand Zeit gewin⸗ 
ne, die Begriffe langſam zu überdenken, und ihre 
Wichtigkeit zu bemerfen. So auch im Eduard : 
Man wagte Gut und Ehr, und Gluͤck 
und Sreund und Leben, 
Umeiner Buhlerinn der Britten Thron 
zu geben. 


Und Klopſtock von einem auf dem Schlachtfelde BR 
Henden Gottesleugner : 
Er glaubt zu vergeben; | 
‚Drauf erhebt er fich wieder, und iſt noch, 
uund denkt noch, und fluchet, 


"Daß er noch iſt, und ſpritzt mit blei⸗ 
| chen frerbenden a. 


Simmel an Blut. . 


7. Die Ironie 


8.147. Die Ironie iſt eine Figur des Spot 
tes, nach welcher man das Gegentheil von demjeni⸗ 
gen, was man ſagt, will verſtanden wiſſen; wenn 
mamn z. B. einen ſchlechten Dichter einen Virgil, 
einen feigen Menfchen einen Achill neunet. Da 
hier die Figur in der Bedeutung liegt, fo haben ſich 
die meiſten Echrer der Wohlredenheit Dadurch verleis 


‚ten laſſen die ae zu den Tropen zu rechnen, da 
doch 
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doch ber Begriff eines Tropen nicht auf fie paffer, 
auch ihre Abficht nicht in der größern Anſchaulich⸗ 
keit, fondern in der Verfpottung beftehet. Freylich 
brauchte man die Ironie ehedem wohl als eine Figur 
Des Wiges, und befonders haben Balzac und Bois 
Lure fie dazu angewandt, und damit auch unter den 
Deutſchen Rachahıner gefunden. Allein in diefer 
Geſtalt ift fie nun wohl größten Theilg veraltet, weil 
man des Zwanges, immer Das Gegentheil von dem 
zu denken, was man liefet und hörer, fehr bald 
müde wird; daher ich auch unter unfern neuern 
Schriftſtellern keinen wüßte, der fich diefer Figur, 
außer der Abficht zu fpotten, mit einigem Erfolge 
bedienet hätte. Der Spott ift daher dag wahre 
Feld derfelben. 3.83. Gellert in der Fabel von der 
—— | 
Beate, laß die Laͤſtrer ſchmahn, 
Und laß ſie aus Verlaͤumdung ſpre⸗ 
chen, | 
Dur wollft die Allmache nur beſte⸗ 
den — — 
Laß dich von andern fpöttifch richten, 
als pflegreffdu der Welt gern Laſter 
enzudichten, 
Als haͤtteſt du nichts alsden Tugend» 
| fchein. | 
— Spötter, ſchweigt, Das 
kann nicht feyn, 


65 5 Denn 
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Denn fingend.ftebt fie auf, und fin- 
‚gend fchläft ſie ein. 


Fin Beyfpiel einer längern Sronie ift Hagedorns 
Gelehrter: Begluͤckt ift der, zu dem fein 
Pater fpricht. Der Fon des Sprechenden, feine 
Beberde, feine bekannte Gemüthsart, und die Bes 
fchaffenheit deffen, wovon man fpricht, ragen ſehr 
viel dazu bey, die Ironie verffändlich zu machen, 
und fie al Ironie zu bezeichnen. Da dem Schrift» 
ſteller dieſe Nebenhülfen fehlen, ‚fo muß er in Anfes 
hung diefer Figur defto behutfamer ſeyn, damit der 
Lefer den wahren Sinn nicht verfehle, und die Tigur 
in der eigentlichen Bedeutung ‚nehme. Es hat 
Schriftfieller gegeben, welche fich über das Publi- 
cum beklagten, daß es die Ironie verfannt und für 
Ernft genommen; allein die Schuld lag ficher an 
den Schriftftellern ‚ welche die Ironie nicht geſchickt 
genug anzulegen und zu behaupten tuußten. ;« > 


„+8, Mebrige Figuren des Spottes. 


F. 148. Es gibt noch einige andere Figuren 
des Spottes, welche ich wenigſtens nennen will. 
Diefe find der Sarkasmus, oder der beſſſende 
Spott gegen einen Sterbenden, dergleichen: fich die 
Juden gegen Ehriftum am Kreuge erlaubten: wie 
fein: zerbrichft du u. f- fi Die Faͤlle werden ger 
wiß fehr felten feyn,. wo Vernunft und Billigfeit 
diefe Figur. entfehuldigen könnten. Diaſyrmus, 
die Verfpottung eines Lebenden, welche bald fein, 
bald boshaft if. Boshaft, in Dreyers befannten 

1 du Fe Untere 
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Unterſchrift unter das Bild eines Seanenzimmer®, 
im Nahmen eines Geden: 


Sehe dieſe Augen, den Mund, ſchoͤn 
wie die laͤchelnde Roſe, 


Und diefes Wuchfes entzückende 


Pracht! 


Dieß iſt das Maͤdchen, das mich aus 


einem Narren in Proſe 


Zu einem Narren in verſen —— | 


cu Oder Leffingd: 0 


Die arme Galächee! man At; fie 


ſchwaͤrzt ihr Haar, 
Da doch ide aar ſchon ſchwarz, ala 


ſie es kaufte, war. 
| hen, wie Ramlers ſchone Ode an den Fabius: | 


mæer Staaten, 
"Der hoben Baffenan. 
“Und ftraft den ftolzen Potentaten, 
Der ſelbſt regieren will und kann? 
uff. — 


Mimefis, die ſpoͤttiſche Wiederhohlung der Wor⸗ 
te eines andern, und andere Arten meht, bey wel⸗ 
chen ich mich nicht aufhalten will. Gemeiniglich 


fuͤhrt man dieſe Figuren als Unterarten der Ironie 
an, ob es gleich nicht nothwendig iſt, daß ſie das 
Gegen⸗ 


Wer nimmt ſich nun der. Diener ar⸗ 


x 
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Gegentheil von dem, was ſie ſagen, zu verſtehen 
geben, ſondern eben ſo oft im eigentlichen Verſtande 
genommen werden; daher man ſie billig von ihr 
trennet, ob fie gleich mit ihr darin überein kommen, 
daß ſie alle Figuren des Spottes ſind. 


9. Der Wunſch. | 
6. 149. Der gewöhnliche Ausbruch eines ſtar⸗ 
ten Berlangens, einen Gegenftand zu befigen oder 
zu entfernen. - Da diefes mit fehr verfchiedenen Ges 
muͤthsbewegungen verbunden feyn fann, fo entftes 
ben daraus verfchiedene Arten der Wünfche, deren 
Auffuchung und Eintheilung aber eben feinen Nutzen 
bringen kann. Ich bemerke daher nur, daß ſich 
der Wunſch allemahl in einen Ausruf einkleidet. 
Holde Gefilde, moͤchte in euch mein Le⸗ 
ben einſam verfließen! — Dürfte ich ihn 
doch nie wieder fehn! So au im färfften | 
| Zoine: — u 
Daß du ſtatt Hoſanna, den Fluch des 
Ewigen hoͤrteſt! 
Daß die Stimme des Donnerers dir 
im bebenden Ohre 


Statt des Triumphtons erſchalle! u. 
ſ. f. Meſſ. Geſ. 4. 


10. Die Betheuerung und dev, Schwur. 
6.150. Behde find Wirkungen eines heftigen 
Verlangens, andere von der Wahrheit einer Sache 


zu überzeugen, und beyde find nur den Graden nach 
ger 


Pi 
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verſchieden. Die Betheuerung iſt Verſicherung 
bey allem, was theuer und: heilig ift, und der 
Schwur, eine Berbeuerung mit Ancufung des 
Höchften Wefeng, die Unmahrheit zu rächen, 


2 Ich fehwör es, Laura, dich zu haſſen! 
Den Haß ſchwoͤr ich dir zul ) 
Ich ſchwoͤr es, jedes Aind zu baflen; 
"Denn jedes iff wie du. 
Ich ſchwoͤr es dir vor Amors Ohren, 
Daß ich — ach daß ich falfch a 

ven! Le, 


IT. Die Beſchwoͤrung. 


$. 151. Eine heftige: Bitte mit Anführung der 
teiftigfen Bewegungsgruͤnde. Ich bitte fie, 
meine Herren, ale ihr Freund, bey allem, 
was ihnen fchäubar ift, bey der Liebe des 
Blutes, aus dem fie a ſi wo. u. 
Kt. Gel, Mor, 


12, Die Verwuͤnſchung und Verfluchung. 


| $. 152. Eine Figur des höchften Grades fo 
wohl des Zornes, als der Verzweifelung, daber ſie 
mit Vorſicht, und nie eher als nach geſchehener Vor⸗ 
bereitung zu gebrauchen iſt, wenigſtens nicht eher, 
als bis der Leſer fo weit erhitzt iſt, daß er das Uns 
moralifche diefer Figuren aus dem ‚rechten Geſichts⸗ 
punete empfinde, "Schöne Beyfpiele diefer Artfom- . 
men in dem Meſſias vor; z. B. Judas Iſchariot 
men. Geſange: 

Taͤuſcht 
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aͤuſcht mein Traum mich, und Fam er, 
| noch mehr den Gehaßten zu quälen, 
© fo fey fie verflucht, die Stunde, in 

j welcher ich einfchlief! 
In ihr muͤſſe man aufden Bebirgenein 
a. fterbendes Winfeln | 
J Zoͤren! Ein ſterbendes Winſeln in tie⸗ 
fen fallenden Graͤbern 
P möffe man bören! Verflucht fey der 
Orrt, wo ich lag und einfchlief! 
Allda muͤß ein entfeglicher Sohn den 
"Vater erwürgen!- 
| Allda fließe das Blut von meinem ge⸗ 
— liebteren Freunde, 
| Wennermiteignen Handen daſelbſt ſich 
| wuͤthend erwürgc hat! 
Und Philo 8 ganze sınfterhafte Rede im ierten So 
ſange. = —J 
Vierter— Abſchnitt. — 
Figuren für den Witz und Scharfſinn. 


Erklaͤrung des Witzes und des Scharfſinnes. 

F. 153. Witz iſt die Fertigkeit Aehnlichkeiten 
unter verſchiedenen, und Scharfſinn, die Fertig⸗ 
keit Verſchiedenheiten unter aͤhnlichen Dingen zu be⸗ 


merken, oder vielmehr, um einen vorzüglihen&cd 
ee diefen 


— 
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dieſer Fertigkeiten, welcher hier nur allein in Be⸗ 
trachtung kommt, von ben einem jeden Menſchen zu 
Theil gewordenen gewoͤhnlichen Graden zu unterſchei⸗ 
den, iſt der Witz die Fertigkeit, feine und ver⸗ 
borgene Aehnlichkeiten unter verſchiedenen, und 
Scharfſinn, feine und verborgene Unterſchiede 
unter aͤhnlichen Dingen zu entdecken. Beyde ſind 
im Grunde eine und eben dieſelbe Kraft der Seele, 
welche fich nur auf verfchiedene Art äußert, obgleich 
nicht zu Seugnen ift, daß fie nicht allemahl in gfei- 
chem Maße mit. einander verbunden find, indem 
‘manche Perfonen fruchtbarer und glücklicher in Bes 
merkung der Aehnlichkeiten, al& der Unterfchiede . 
find. Indeffen find fie defto vollfommener, je ge: 
nauer fie mit einander verbunden find; Witz ohne 
Scharfſinn artet gern in falſchen Schimmer, und 
Echarffinn ohne Witz gern in Spisfindigfeit aus. 


Unterſchied in Anfehung der Lebhaftigkeit. 
.$..154. Indeſſen findet fich zwifchen beyden noch 
ein merklicher Unterfchied in Anfehung der Lebhaftig⸗ 
keit, indem die Yeußerungen des Witzes immer mehr 
gefallen, folglich mehr Lebhaftigkeit haben, als die 
Meußerungen des Scharffinnes. Entdedte Aehn⸗ 
lichkeiten reigen immer mehr, als entdeckte Unter» 
ſchiede. Ruͤhret Diefes etwa daher, weil jene ane 
fchaulicher find als diefe? Ich glaube, ja; daher 
ſind auch die Unterfchiede immer ſchwerer zu entdef- 
Sen, als Aehnlichkeiten; daher wird der gewoͤhn⸗ 
liche Lefer ihrer auch eher müde, ale der Aehnlich⸗ 
keiten, welche anfchaulicher find, und daher weni» 
ger Bafgeugung erfordern. Sol der Scharffinn 
nicht 
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nicht etwa der Uebergang der untern Kräfte der See⸗ 
fe zu ven obern, oder zu der Vernunft feyn, indem 
er unter allen die wenigſte Aufchaulichkeit erfordert 
und gemäbrer? Es kommt noch dag hinzu, daß ei 
vorzäglicher Grad des, Wißes ein Geſchenk der Ras 
tur it, Scherffinn aber durch Hebung erlangt wer» 
den kann, und wiſſenſchaftlicher Scharfſinn befons 
ders durch geometrifche und metaphyſiſche Uebungen. 


Grund beyder. 


6.155. Die Aeußerungen beyder, beſonders aber 
des Witzes, germähren der Seele ein lebhaftes Ver⸗ 
gnägen, wovon der Grund ohne Zweifel in dem ihre 
fo eigenthümlichen Hange zu dem Neuen lieget. Iſt 
das Neue in den Gegenftänden'erfchöpft, und dieſes 

wird für den Menfchen im gewöhnlichen Zuftande 
ſehr bald erſchoͤpft, fo fucht die Seele ihren Hang 
zu dem Neuen durch Betrachtung ‚der. Gegenftände 
von neuen Seiten zu befriedigen, und vergnüge fich 
an den neuen Achnlichkeiten und Unterſchieden, wel⸗ 
che fie entdeckt. Aber eben, weil ed nur nene Ber 
Schaffenheiten alter Gegeuftände find, fo gewaͤhren 
‚fie auch meniger Lebhaftigkeit, als die Entdeifung 
‚ganz neuer, welche Bewundern und Erftaunen erre⸗ 
gen können, dagegen.die Wirkungen des Wiges und 
Scharffinnes nur Bergnägen verurfachen. 


Grade des Wiges und des Scharffinnee. 
$. 156. Beyde haben ihre Grade, fo wohl in Ans 


ſeehung der Stärke und Lebhaftigkeit, als auch’ dee 


inneren Güte. De ähnlicher die Dinge find, Die dee 
—— natechlibet,. und. je ae bie 
age, 
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Dinge, mwiſchen welchen der Witz Aehnlichkeiten ent⸗ 
decket, je mehrere und wichtigere Unterſchiede und 


Alcehnulichkeiten beyde bemerken, je klaͤrer und lebhaf⸗ 


ter die Aehnlichkeiten und Unterſchiede ſind, je mehr 
Wahrheit beyde haben, und je ſchneller und uner⸗ 
warteter fie entdeckt werden, deſto ſtaͤrker und voll⸗ 
kommener ſind beyde Kräfte. Ihre Aeußerungen bes 
kommen noch einen Grad Lebhaftigkeit mehr, wenn 
ſie zugleich auf die Einbildungskraft und Empfin⸗ 
Dungen wirken, dagegen fie, wenn ihnen dieſe Ein» 


wirfung feblt,. leicht ſchaal, matt und froſtig 


werden. 
Figuren beyder. 


8.137. So mie die Übrigen untern Kräfte der 
Seele ihre eigenen Aeußerumgen ih Anſehung de& 
Ausdruckes haben, folglich auch ihre eigenen Hälfe> 
mittel, bey andern erwecket und unterhalten zu wer» 
den, fo auch diefe. Allein, die Figuren des Witzes 

kommen in allen mir bekannten Lehrbüchern det 
Wovohlredenheit immer am ſchlechteſten weg. inige 
gedenfen derfelben zwar unfer dem Nahmen Der At» 
gucien, der finnreichen, ſcharfſinnigen 
and wigigen Gedanken, aber nur überhaupt, 
und ohne fie zu erflären, und ihren richtigen Ge» 
brauch zu zeigen. Andere halten ſich hoͤchſtens ein 
wenig bey der Antitheſe auf, und noch andere ver⸗ 
werfen, unter dem Nahmen der Wortſpiele, bey⸗ 
nahe alle Figuren des Witzes. Hoffentlich hat fol⸗ 
gende Abhandlung derſelben ein wenig mehr Voll⸗ 


ftaͤndigkeit und Genauigkeit, ob ich gleich gern ge⸗ 


ſtehe, dag fie bey weiten noch nicht den Grad bet 
Adel. uͤber d. Bene 696h Vol⸗ 


1 
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Vollkommenheit bat, deffen fie fähig iſt, und wel⸗ 
‚chen ich ihr zu geben wuͤnſchte. Doc ich thue, was 


N 


ich gegenwärtig kann; vielleicht läßt ſich ein anderer 
durch die Mängel dieſes Auffaged aufmuntern, die» 
fem ganzen Gegenftande eine eigene Unterfuchung 


zu widmen, deren er fo wuͤrdig iſt. 
Welches ſie ſind. 


8.158. Der Wizt iſt zwar auch zu einigen Figu⸗ 


ren der Einbildungskraft nothwendig, »befonders 


aber zu den Gleichniſſen und den Tropen; allein dort 
gehet feine Wirkung vorzüglich auf die Erregung und 
Unterhaltung der Phantaſie. Er bat aber nebft dem 
Scharffinne auch feine eigenen Figuren, deren Ab⸗ 


ſicht dahin gehet, unmittelbar. durch ihre eigene Wir⸗ 


fung Vergnügen zu erwecken. Sind fie zugleich mit 
der Einbildungsfraft und den Empfindungen verbun⸗ 


den, fo wird ihr Eindruck deko gewiffer und ſtaͤrker z 


allein nothwendig ift diefe Verbindung nicht. Die 


Figuren des Wiges und des Echarffinnes beruhen 


überhaupt auf die Bemerkung feiner und verborgener 
Aehnlichkeiten und Unterſchiede; allein, da diefe von 
verſchiedener Art ift, da die verglichenen Dinge auf 
verfchiedene Urt geftellee und verbunden, und die 
Mefultate der Dergleichung auf verfchiedene Art ges 


nutzt werden fönnen, fo entftehen daraus auch vers 


ſchiedene befondere Figuren. Die vornehmſten find: 
Die Dergleichung, das Anticheron oder der 
Pe der Gegenfag mit feinen beyden 
sDauptarten der Paronomafie und Antichefe, 
Das Unerwartere, Das Paradore, das 
Naive, und endlich die Sentenz oder der Den 
— ſpruch. 


— 
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ſpruch. Ich handle von dieſen Figuren bier nun 
ganz allgemein, denn nachdem die Gegenftände find, 
welche verglichen, und die Nehnlichkeiten und Un» 
terſchiede, welche bemerket werden, koͤnnen dieſe 
Figuren munter, ſcherzhaft, komiſch und 
niedrig⸗ komiſch werden, von welchen Arten des 
Styles im folgenden — Theile wird wehan⸗ 

* werden. | 


J 





Erklaͤrung derſelben. 


8159, Die Vergleichung oder Parallele 
ſtellt zwey Dinge neben einander, die Aehnlichkei⸗ 
zen oder Unterſchiede zwiſchen denſelben zu zeigen, 
Es Tann diefes aus einer gedoppelten Abficht geſche⸗ 
ben; entweder für den Verſtand, um dadurch zu 
unterrichten und zu belehren, oder für die untern 
Kräfte, emttveder nur den einen Gegenftand, vder 
auch beyde dadurch anfehaulicher zu machen, oder 
auch nur durch die bloße Entdeckung der Aehnlich⸗ 
feiten und Unterfchiede zu vergnügen. Von der er» 
ftern Art ift die Vergleichung in Gellerts Morak 
zwiſchen der philofophifchen Moral und der Bered» 
famfeit, und der chriftlichen Moral und der Poeſie, 
die Unterfchiebe und nahen Gränzen beyder zu zei⸗ 
gen. Allein diefe Art der Vergleichung gehoͤret 
nicht hierher, ſondern nur diejenige, welche um dee 
Rebhaftigkeit willen angebracht wird, obgleich auch 
FR unterrichten und — kann, und deſto ſchoͤ⸗ 

ner 


— 
a 
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ner iſt, weun ſie dieſe Abſicht auf eine geſchickte Ark 


mit jener zu verbinden weiß. | 


Unterfchied von dem Gleichniſſe. | 


$. 160. Bon dem Bleichniffe ift die Ver 
gleichung fehr leicht zu unterfiheiden. In jenem 


werden zwey Dinge bloß um. einer einzigen Aehnlich⸗ 
keit willen neben einander geſtellet, allein bier werz 


den die Wehnlichkeiten oder Verſchiedenheiten des 
Ganzen ſtuͤckweiſe aufgezaͤhlet. Dort war dit Abs 
ſicht, den verglichenen Begriff durch einen Äbnlichen 
ſinnlichern anfhaulich zu machen; bier if die vor⸗ 


nehmſte Abficht, durch die bemerften Aehnlichfeiten 


und Unterfchicde zu vergnügen. Dort wird daber 
der vergleichende Begriff um der einzigen Aehnlich⸗ 
keit willen oft vollſtaͤndig ausgemahlet, weil Ans 
ſchaulichkeit die vornehmſte Abſicht iſt; allein bier 
werden die verglichenen Gegenſtaͤnde, wenn ich ſo 
fagen darf, vernachläffiget, dagegen bie Aehnlich⸗ 
keiten oder Unterſchiede deſto ſorgfaͤltiger bemerket 
werden. = Se Bu u 


Eilgenſchafſten der Wergleichungen. 


G. 161. Stellet man die Vergleichung an, um 
Unterſchiede zu bemerken, ſo muͤſſen die Dinge nicht 
allein ähnlich ſeyn, ſondern auch fo aͤhnlich, dag 
ihre Verfchiedenbeiten nicht einem jeden indie Augen 
fallen, fondern vermittelft des Scharffinnes er 
Aufgefucht werden muͤſſen. Denn jedermann befannte 
Unterfehiede zwiſchen zwey Dingen bedürfen Feiner Bes 
merkung, eben weil fie jedermann befaunt find , das 
ber fie fein Vergnügen gewähren. Stellt man aber 
E — die 
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die Vergleichung au, Aehnlichkeiten zu finden, fo 
müffen die Dinge fo verfchieden feyn, daß ihre Aehn⸗ 
lichkeit neu und unerwartet wird, weil fönft ihre Bes 
merkung wieder ohne Nutzen feyn wuͤrde. Auf der 
andern Seite aber muͤſſen ſie auch nicht fo ſehr vers 
fhieden ſeyn, dag die angegebenen Aehnlichkeiten in 
bloßen zufälligen Umftänden beſtehen, meil fie als» 
dann nicht Intereſſe genug haben, und folglich 
matt und feoftig werden. Non diefer Art iſt Abbts 
Vergleichung der Gelchrfamkeit mit dem Wilde eines 
ſchoͤnen Frauenzimmers. Der dauerhafte Bau 
ihres Koͤrpers iſt geündfiches Denken; 
die Symmetrie des Ganzen und der fcbö« 
ne Contour, das fchöne Denken; die Rler- 
dung der gemeine Sprachgebrauch; der 
PugDdieausgepugre Schreibart; die See⸗ 
le das Benie. Eine armfeligereund froſtigere Ders 
gleichung hätte niche Teicht können angeſtellet werden. 
Ein abſtracter Begriff und ein Frauenzimmer, tie 
verfihieden find fie nicht? daher mußten die Vergfeis 
hungsftüce auch in lauter zufällige Beſtimmungen 
gefegt werden, die fo zufällig find, daß fie Feine at 
dere Einpfindung, als Mitleiden mit dem Bergleicher 
erregen koͤnnen. Bon ganz anderer Art ift die fchöne 
ausgeführte Bergleichung in Hrn, Garvens Anmerk, 
zum Cicero, B.2, S. 193f. zwiſchen einer fchönen 
Landfchaft am Abend und einem liebeuswürdigen. 
Menſchen, wo zwar die verglichenen Gegenftände 
auch fehr verfchieden find, allein, da fie vornehm⸗ 
lich nur in Anſehung ihrer Wirkungen und der Em— 
pfindungen, welche: fie einflößen, verglichen mer» 
den, und diefe mit vorzüglichem Reitze geſchil⸗ 
. 23 dert 
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Kert find‘, fo bemerke der Leſer die Verſchiedenheit 
nicht ſo ſehr. 3 | IW J A 
2. Das Antitheton oder der Contraft. 





Erklärung 


, 8. 162. Das Antitheton oder der Contraſt 
ſtellet zwey Gegenſtaͤnde fo neben einander, daß ſie 


An mehrern Befhaffenbeiten entgegen gefegt erſchei⸗ 
nen, um einen, durch den andern zu heben und an⸗ 
Thauficher zu machen. Die contraftirten Gegenfän- 
de ſind entweder in wichtigen und wefentlichen Stüfe 
‚Ken gleich, oder. fie find fich ungleich. _ Im erftern 
Fale faͤlit der Contraft mehr auf, weil der Leſer von 
"hnlichen Gegenftäuden ganz natürlich nur Aebnlich⸗ 
‚Leiten erwartet, daher die entgegen gefeßten Befchafe 
fenheiten ihn defto ſtaͤrker uͤberraſchen. In dieſem 
Falle erhaͤlt die Figur mehr Lebhaftigkeit, wenn die 
Saͤtze, welche die contraſtirten Gegenſtaͤnde enthal⸗ 
„gen, auch einerley Bau baben, fo wie Künftler der⸗ 
„gleichen Figuren gern in ein gleiches Licht zu ſtellen 
‚pflegen. So feget Kleift ſich und den Achill in 
Contraſt: — 
Im Tode werd ich ihm gleich, im Le, 
ben bin ich beglückter. 


Pr fab nur Auen von Blur, fchlief nur 
vom Simmel bedeckt, 
Und hörc ein ewig Geſchwirr von Schil⸗ 
den, Spießen und Pfeilen, 
Ihn 


9— 
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Ihn floh Vergnügen und Scherz und 
Cypris freundlicher Sohn. ; 
Ach feb auf blumiger Slur das Winken 
fchattiger Erlen, | | 
‘ Den Schmuck des lachenden Thals, die 
weißen Birken voll-Laub, , 


“ Den drinnen irrenden Bach. Sch ſchlaf 
in Lauben voll Roſen, u. ſ. f. 


Ein Fehler in diefem Beyſpiele ift nur, daß er im 
Borhergehenden ftatt eines Helden, den er mit fi 
coutraſtiren wollte, deren zwey nennet, Achill 
und Hannibal, und doch die Rede im Singular 
fortgeben läßt, welches Anftoß macht, und den finn« 
lichen Eindruck ſchwaͤcht. Noch ſchoner iſt folgen⸗ | 
der Eontcaft von Ewald: 


Du (chläfft aufweichem Bette, ich ſchlaf | 


auf weichem lee; : = 
‚ Du fiebeft Dich im Spiegel ‚ihmihin 
ftillee See, uf. fe , 


Oft find die Gegenftände zwar wefentlich verſchleden, 
aber doch fo, daß ihre entgegen geſetzten Befchaffen« 
heiten nicht einem jeden bekannt find. So ſchildert 
"Haller den Aberglauben und Unglauben ſehr 
fhön im Eontrafte. Eben fo oft aber find auch die ' 
Gegenftände ganz verfchieden,, und nur in zufälligen 
Umſtaͤnden verbunden, und diefe Art des Eontrafteg 
iſt in Anſehung der Lebhaftigkeit die ſchwaͤchſte ob 
fie gleich für den Verftaud die lehrreichſte ſeyn fan, 

| ba 3. E. 
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3. ©. in Youngs Waqhthedanten nach Eberts Uebers 
fegung: IE Tuer: 
Milch, Windeln, find zuerſt des Men⸗ 
ſcchen ganz Verlangen, 
. Sein ganz Gebiech zulegt ein Rafen 
| oder Stein; 
Und wiſchen beyden ſcheint ihm eine 
Welt zu klein. 
Wo die unerfärtlichen Wünfche des Menfhen mit 
feinem arumfeligen Anfange und Ende ſehr ſchoͤn con⸗ 
traſtirt ſind. 
Oppoſita juxta fe pofita magis illucefeunt,, iſt 
- eine alte Bemerkung. Quintilian nennt-diefe Figur 
Contrapoſitum, Contentionem, andere Compen-+ 
2 fationem; ‚allein jener dehnt fie weiter aus, fo daß 
fie ein jedes Gegentheil und ſelbſt die Antichefe unter 
fih begreift. Ich würde fie im Deutſchen den Ge⸗ 


. 
— 2 


Antitheſe ſchicklicher wäre. Gegentheil ift zu un⸗ 
beſtimmt, und druckt eigentlich das Pat. Contrarium 
aus, welches viele auch als eine Figur behandeln, 
welches aber in den meiften Fällen zur Lebhaftigkeit 
nichts beyträgt, fondern allenfalls eine Br = | 
. den Verftand iſt. | 


Die Paronomafie 





€ rElaärung 
F. 163. In der vorigen Zigur wurden zwey Ges 


nr) von entgegen gefegten Bfüefahin ä 
en 


genſatz nennen, wenn nicht dieſer Nahme fuͤr die 


/ 
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ben einander geſtellet, um dieſe Beſchaffenheiten 
merklich zu machen. Allein es gibt noch eine Figur, 
welche zwar auch Dinge und Begriffe neben einander 
ſtellet, aber nur entgegen gefeßte, dagegen jene im ' 
Ganzen ähnlich feyn Eonnten, und oft ſeyn mußten. 
. Auch die Abficht dieſer Verbindung iſt in bepden ver⸗ 
fchteden; dert follten die entgegen gefeßten Befchaf- 
fenheiten merklich gemacht werden, hier aber werden 
entgegen gefegte Dinge bloß in der Abficht neben cin» 
ander .geftellet, um fie in einem gewiſſen gemein 
ſchaftlichen Gefichtspuncte zu vereinigen Diefe _ 
Figur ift Die Antichefe oder Der Begenfag in 
teeiterer Bedeutung, welche fich wieder in zwey 
Hauptarten theilet, nachdem entweder gleich lauten⸗ 
de, oder verſchieden lautende Nahmen entgegen ge 
fester Begriffe mit einander verbunden werden. Die 
letzte Figur ift Die Antichefe oder Der Gegen 
ſatz in engerer Bedeutung; die erfte belegt man, 
wenn. man fie von der zweyten untevfcheiden will, 
im Deutfchen gemeiniglich mit dem Nahmen des 
MWortfpieles; allein," da diefer Ausdruck ſchon 
vermöge feiner Zufammenfegung etwas Verwerfli⸗ 
ches bezeichnet, fo verſpare ich denfelben für die ta- 
delhaften Arten diefer Figur, und nenne fie dafür 
lieber mit einem Grichifchen Ausdrucke Die Paro⸗ 
nomafie, zumahl da derſelbe bey den Altern Lehrern 
der Wohlredenheit ſchon etwas ähnliches bedeutete, 
Vertheidigung derfelben. | 
$. 164. Die Paronomafie ift folglich die 
jenige Figur, melche gleich lautende Nahmen vers 
ſchiedener Begriffe mit einander verbindet. Es gibt 
einheimiſche und fremde Schriftitelfer, welche diefe 
2 | Db5 Gigur 
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Figur er dem Nahmen des Wortſpieles vonig 
verwerfen; allein ich glaube, mit Unrecht. Denn 
wenn ſie ſonſt Wahrheit hat, und daß fie dieſer faͤ⸗ 
big ift, wird aus dem Folgenden erhellen, fo ſehe 
ich nicht ein, warum gerade der Gteichklang der ver- - 
Bundenen Wörter fie veriverflich machen ſollte, zu⸗ 

mahl da derfelbe ſchon in der Annomination eine Art 

von Schönheit war. Es verſtehet ſich, daß diefe 

- Figur, fo wie alle Figuren des Witzes, mit «3erfiande 

und nur an den ſchicklichen Orten gebraucht — 
davon am Ende dieſes Abſchkittes. 


Werſchiedene Arten derſelben. 
g. 165. Es gibt verſchiedene Arten dieſer Fir 
gur. Die, vornehmſten mögen etwa folgende ſeyn. 


1. Wenn verſchiedene gleich lautende oder faſt 
gleich lautende Wörter mit einander verbunden wer⸗ 
den; in welchen Falle ſie an die Annomination 
graͤnzet, und faft eben fo wie diefe wirft, nutdah 
bier zudem Bergnügen über bie Achulichkeit des 
Klauges noch die entdeckte Verſchiedenbeit des Begrif⸗ 
fes hinzukommt. Die Altern Rhetoriker nennen fie 
Antanaclafın. Goͤthe fagt fehr ſchoͤn von dem 
Könige, der das Schachſpiel erfand: er'war ſo 
efaͤllig, wie ein Weidenſchoͤßling, und 
ielte gern mit den Damen und auf der 
- Dame. Diefe Are ift eine der fhreächften, und 
erfordert daber Behutfamkeit, und eine glückliche 
Verbindung der Ideen, wenn fie nicht matt oder 
gefucht werden fol. 
2. Wenn- man verfchiedene Bedeutungen eines 


un eben — Wortes einander entgegen ſetzt; 
eine 


Ei 
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wine der beten Arten, bey den Altern Rhetorikern 
Die Ploce. Wenn die Stimme des Jam» 
iners die Stimme des Jubels ſo weit uͤber⸗ 

roͤnt, daß oft Jupiter felbft nicht ruhen 
kann, und den himmel in feinem Himmel 
vermißt, Engel; wo zwey verfchiedene Bedeu. 
tungen des Wortes Himmel einander entgegen ger 
feget, und in einem gemeinſchaftlichen Geſichts⸗ 
— verbunden worden. 


Zweydeutig Mittelding von Menſchen | 
und von Vieh, 
ge überlebt ſich ſelbſtz ea ſtirbt, und 
ſtirbt doch nie, Hal. 


Der Englifihe Mediums D. Radcliffe harte feinen 
‚Hof pflaftern laſſen, und verweigerte dem Arbeiter 
feine Bezahlung. Du haft, fagte er, ſchlechte 
Arbeit gemacht, und fie hernach mit Er⸗ 
de bedeckt. — Ey nun, verfeste diefer, das 
äſt meine ſhiede Arbeit nicht allein, die 
mit Erde bedeckt wird. Der Doctor fühlte 

den Stich auf feine Kunft, und bezahlte den Wig- 
ling. Nur müffen die entgegen geſetzten Bedeutuns 
gen feine Dunkelheit und Verwirrung machen, wie 
folgende Stelle aus dem Klemming : 


Dein Tod bar meinen Tod, Des To⸗ 
des Tod getoͤdtet. 


3. Wenn man einen zweydeutigen Ausdruck ge⸗ 
— und die wahre Bedeutung unentfihieden 
läßt, oder einen Ausdruck in feiner gewöhnlicher 
— iu gebrauchen Mn, und doch die un« 

. u 
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eigentliche oder tropifche durchſchimmern läßt. Bey 
„ofe gibts mehr Masken als Gefichter, 
D. i. meht Berftelung ale Wahrheit und Redlichkeit. 
Ein unverbefferlicher Menfch. — Ihre 
Sreunde, die Dichter, was darf ich. ib» 
nen mehr fagen, find Dichter, Enge, Wer 
necke fagt von der Julia: . | 


Sie ift dem Dateg gangsuwiker, denn 


s er Kaiſer , 
Duldt feinen, duldt jeden über 


Und Kaͤſtners: en nn 
Der erfte Sohn von Sejus Fünftger 
J Jugend, | 

Wie. der gerathen wird, das weiß 

| man jest noch nicht; 

Doch erbt er nur vom Vater eine 

Tugend, 

So wird er ganz aewiß ein Aind das 

viel verfpricht. 

4. Wenn einerley Ausdruck zwar in einerley 
Bedeutung gebraucht wird, aber verfchiedene Ver⸗ 
haͤltniſſe deffelben einander entgegen geſetzet werden; 
bey dem Quintilian die Antimetabole, bey dem 
Verfaſſer Rheror. ad Herenn. die Eommuta« 
tio. - Dergleichen das bekannte des Aufonius if: - 

Infelix Dido, nulli bene nupta marito, 
Hoc pereunte fugis, hoc fugiente peris, 


Kontenelle fagt von einem Philofophens er fabe, 
was er glaubte, anſtatt Daf andere glau⸗ 
| — 
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ben, -was fie feben. Uber wenn Abbt die Ge⸗ 
ſchichte von dem Cardinal von Retz und Turenne er» 
zaͤhlet, die in der Nacht auf eine ſchwarze Prozeſſion 
fließen, und fie mit. dem Degen in der Hand angrifs 
fen, fo fält er in wahre Wortfpiele, wenn er fo 
fortfähret;_ Die unbekannten Gefchöpfe er- 
ſchracken nun weit gewaltiger, ale fie er⸗ 
ſchreckt hatten, Da fie, die man nicht erkannte, 
etwas, was fie wohl erkannten, näbmlich 
zween Mienfchen mit bloßem Degen auf 
fich anruͤcken faben. a | 


Wortſpiele. 
“ 8.166 Die obigen Arten lichen ſich, daͤchte 
ich, unter den gehörigen Umftänden immer entſchul⸗ 


digen. Allein, wenn eigene Nahmen gleich lauten». _ 


den Uppellativen entgegen aefekt werden; fo wird 
ber Wig in den meiften Fällen übel angewandt, 
weil die Paronomafie alsdann feine Wahrheit haf, 
und ein wahres Wortfpiel wird, Die eigenen 
Nabınen find zufällig, und ihre Aehnlichkeit mit Ap⸗ 
pellativen ift es eben fo ſehr, daher die Verbindung 
berfelben nichts lehren kann. Cicero s Wortſpiele 
mit dem Nahmen Verres und Jus Verrinum ſind 
bekannt. Im Rabener ſchreibt ein Liebhaber an ſei⸗ 
ne Geliebte: Sie heiſſen Dorothea, denn ſie 
find eine wahre Gottesgabe; und da ich 
Theodor heiffe, ſo wird es uͤberfluͤſſig ſeyn, 
zu beweifen, Daß wir beyde für einander 
gefchaffen find. Wortfpiele dieſer Art waren 
in der Kanzelberedſamkeit der vorigen Zeiten fehr bes 
liebt, und es ward felten eine Leichpredigt gehalten, 
wo nicht ber Rahme des Verſtorbenen das Thema, 
Dder 
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Oder doch den Anlaß dazu hergeben mußte. Enthal⸗ 


ten ſie eine feine Aehnlichkeit, wenn ſie gleich zuwei⸗ 
len ein wenig bitter iſt, ſo koͤnnen ſie in der geſell⸗ 


ſchaftlichen Unterhaltung immer zur voruͤber gehen⸗ 


den Beluſtigung dienen, tote Kaͤſtners Wortfpiel 
mit Roßbach und Hippokrene. Allein uner⸗ 
traͤglich werden ſie, wenn die Nahmen verſtuͤmmelt 
werden, um eine Aehnlichkeit mit Appellativen zu 
erzwingen: Sehraff für Seraph, Kuder 
und Luther, England und Enge nd uff 
Aber auch die vorigen erlaubten Arten der Parvno⸗ 
mafie fönnen zu Wortfpielen werben, wenn fie feine 
Wahrheit und Intereſſe haben; doch davon am En⸗ 
de dieſes Abſchnittes. 


4. Die Antithefe oder der Gegenſat. 
Erklärung 


8167. BeydeNabinen werden hier in engerer 
‚Bedeutung gebraucht, um fie von ber vorigen Figue 





zu unterfcheiden. Eine Anrichefe entſtehet, wenn 


verfchieden Tausende Nahmen entgegen ftebender Be⸗ 
griffe In einem gemeinfchaftlichen Gefichtspuncte 
vereiniget twerden, da denn die bemerfte Aehnlich⸗ 
keit und Verfchiedenheit, und die glückliche Verbin⸗ 
dung beyder, dem Wige und Scharffinne Vergnüs 
gen erwecken. Der Mißbrauch diefer an fich uns 
fchuldigen Figur bat fie bey vielen in einen. eben ſo 


f 


üblen Ruf gebracht, als die vorige. Allein, wenn 


‚die Autitheſe glücklich ift, an dem rechten Orte ges 
braucht, und fparfam angebracht wird, fo ift fie 


immer. eine! ber leichtern Schönheiten, . welche gr 
BR: File te 
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che Arten des Styles ſehr gerne annchunen; beſon⸗ 
ders: aber die vertraulichen, leichten und muntern, 


Arten derfelben. 
8.168. Die vornehmſten Arten derfelben find 
folgende: | | _ RR 
1. Wenn einem Subſtantivo ein dem Anſchei⸗ 
ne nach demfelben widerfprechendes Beymort gegeben 
wird, Wine füße Mühe S. oben S. 337, bey 
den verfchönernden Beywoͤrtern. | | 
! ” 3 
- 2. Wenn man reinem Subjette zwey entgegen. 
geſetzte Prädicate beyleget, wodon ihm jedes In ges 
wiſſen Ruͤckſichten zufommt; eine Lichlings- Figure 
Leſſings, welche nahe an die Paronomaſie graͤnzt: 
Was man bat undauchnichr hat. — Die 
Lehre von der KEinheit Gottes, welche in 
den Büchern des Alten Teftamentes fich 
finder und nicht finder. — Was ſchon 
Gottſched fabe und auch nicht fabe.. 
- 3. Wenn man ein Subject in entgegen gefeß> 
ten Berhältniffen betrachtet. Pompejus fagte: ich 
muß nochwendig abreifenz aber ichmuß 
nicht norhwendig leben. — Ich bin nie« 
mals ftolzer, als wenn ich einen Brief 
von ihnen erhalte, und niemals demuͤthi⸗ 
ger, als wenn ich Darauf antworten will, 


Gellert. — 

| OMenſch, wo bift du her, 
Zzu ſchlecht für einen Gott, zu gut 

fuͤrs Ungefaͤhr, Leſſ. 

Nur muß auch hier die Einheit beobachtet werden, 

ſo daß nicht das eine Verhaͤltniß tropiſch, und das 

andere 
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andere eigentlich ausgedruckt werde. Go ift fol⸗ 
gende Antichefe eines Franzöfifchen Dichters, wenn 
er von dem heil. Ludwig und deſſen Landung bey Das 
miate, wo der König aus Ungeduld aus dem Schiffe 
in das Waſſer fprang, fagt: Das fehöne Feuer 
feines 3ornes machte, daß er das Waſſer 
nicht achtere, unter andern auch um deswiilen 
fehlerhaft, weil Seuer hier im tropifchen, der Gew 
genfag Waſſer aber im eigentlichen Verſtande ge⸗ 
braucht wird. 


3 


4. Wenn zwey oder mehr Gubjette in Anſe⸗ 
hung einer einzigen Beſchaffenheit einander entgegen 
geſetzt werden. Ein leichtſinnig Weib macht 
einen ſchwermuͤthigen Ehemann. — Ich 
bin von der Groͤße An Verluftes zu febe 
— als daß ich ſie aufrichtig ſollte 


troͤſten koͤnnen, uͤnd ſie ſind zu betruͤbt, 


als daß fie meinen Troft anhoͤren follten, 


Ge. Kin ſchwacher Geift erwartet die 
Gelegenheit,“ ein gemeiner Geift nimme 
fie an, ein größer Geift macht fie, wie- 
er fie felbft haben will, Mofer. Abet die 
Subjecte müffen fich wirklich entgegen geſetzt ſeyn ʒ 
der Mangel dieſer Eigenſchaft macht: folgende An» 
titheſe des Fontenelle froftig, wenn er von Leibnig 
fast: Aus vielen Herkules machte das Als 
serchum nur einen, aus einem KLeibnig 
werden wir viele Gelehrte machen. 


5 Wenn zwey Begriffe einander gegen über 
geftellt,, und ihre Praͤdicate einander entgegen geſetzt 


| werden. F 
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Mac deinen Raupenftand, undeine 
Handvoll Zeit, 

- ‚Den nicht 3u deinem zweck, die nicht, 
zur Ewigkeit, Hal, 

Allein folgende ift Ealt und unnatürlich wie quaͤkt 

ein träger Froſch, wie fprechen muntre 

Pferde? weil ein Froſch und ein Pferd in der Na⸗ 

tur ſchon fo feht verfchieden find, daß ihr Gegen⸗ 

fat Feine Wirkung mehr thut; auch das ſprechen 

von dem Pferde ein zu harter ar iſt. 


Das Inermarteten - 





| Serlring 


"8169, Das Unerwartete, ben dem Ti⸗ 
berius Rhetor mgosocres&, iſt eine der fruchtbar⸗ 
ften Figuren des Wiges; allein man muß das Work 
bier in engerer Bedeutung nehmen, wenn es eine, 
eigene abgefonderte Figur ausmachen ſoll, denn 
ſonſt liegt das Unerwartete in allen Figuren, nicht 
nur des Witzes, ſondern auch der Einbildungskraft 
zum Grunde, weil fie alle einen gewiſſen Grad der 
Neubeit haben muͤſſen, das Unerwartete abet eine 
Folge der Nehheit iſt. In der gegenwärtigen en⸗ 
gern Bedeutung begreift diefe Figur alle diejenigen - 
Ideen» Verbindungen in ſich, wo der Schriftſteller 
etwas anders ſagt, als er. den Lefer nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen Gange der Vorftellungen erwarten fie, . 
fo fern fie nicht durch die vorigen und folgenden Sir * 
guren des Witzes näher beſtimmt ſind. 

Adel uͤher d. Styl.1. Band. Fi Wer⸗ 


* 
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Berfchiedene Arten. 

- 8. 170. Man koͤnnte, wenn ed nöthig märz, 
mehrere Arten diefer Figur vom einander unterſchei⸗ 
den. Sie liegt. entweder in.der unerwarteten Ver⸗ 
bindung febr verfchiedener Gegenſtaͤnde. Wenn 5:- 
B. Rabener in feinen Briefen fagt: Jch glaube; , 
fo. pbilofophifch , als ich damahls dachte, 
ift in der Courier · Caleſche, in welcher ich - 
damahls ſaß, nochniemahls gedacht wor⸗ 
den. Wenigſtens wird von. einem Cou⸗ 
rier, und wenn er auch ein Aammerjun: 
Fer wäre,, mehr erfordert, Daß er gut rei⸗ 
tet, it daß er gut denkt. Wo die bittere 
Anmerkung nach einer ernfthaften Betrachtung febr 
unerwartet kommt. Gleich als ob ibr ein 
Stückchen roher Schinken den lagen 
verderben würde, Da fie aus einer Samis . 
lie ift, wo der Großvater der Wittwen 
Zaͤuſer verdauen konnte, eben derfelbe. Sind 
die verbundenen Begriffe febr-fremdartig, fo leiſtet 
die Figur für die fcherzbafte und komiſche Schreib- 
art die beften Dienfte. Ich babe die Baroneffe 
auf der Promenade zwey Stunden am 
Arme gehabt, und von hundert YTares 
tien, von der Religion und ihrer Salop- 
pe, von Reiegsunruben und dem Pieb- 
ſterben, von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
und ihrem Hunde geſprochen, Raben. Ein 
Sultan zittert vor feinem Arzte, der Sür- 
ften_und Knechte unter eben diefelbe 
Sprige zu Demürbigen weiß, Stun. 


j Fort⸗ 
> 
* 


— — 
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Fortſetzung. ve 
$. 177. Oder in der Art, wie man von einem. 


Gegenftande auf den andern kommt, oder in dem. 


‚ Mebergange, welchen man allenfalls auch als 
eine eigene Figur betrachten koͤnnte, welche beſon⸗ 
ders füc die biftorifche Schreibart wichtig ift, nue 
daß bier dev Wig befcheiden und ſittſam feyn mug. 


In der vertraulichen Schreibart bat er einen weitere. 
Spielraum, Oder endlich in der. Art des Auf 


fhlufes, 5. 8. er nahm einen Strick, rann. 


ve auf den Boden — und erhenkte fich 
nicht. Go auch Gellerts bekannte Zabel, vom, 

bem, der das Meſſer nahm, fich erftechen wollte, 

und — endlich anfing, Brot zu ſchneiden. Auch 
in dieſem Falle laͤßt ſich der Gedankenſtrich mit 
Nutzen gebrauchen, den Leſer durch eine kleine Pau⸗ 
ſe auf das Unerwartete vorzubereiten. Dieſes Uns 


erwartete in dem Aufſchluſſe iſt Die Seele des Epi⸗ | 


grammes, Ein hoher Grad de Unerwarteten wird. 
sur Meberrafchung. In allen Fällen muß bie 
unerwartete Idee fich nicht allein ungefuche und von 
ſelbſt darftellen, fondern auch Wahrheit und Inter⸗ 
eſſe haben, ſonſt wird der Witz kalt und albern. 
Doch davon am Ende dieſes Abſchnittes. | 


6 Daß Paradoxe. | 





Erklärung 


$. 172. Eine Art des Unermarteten, wenn eine 
Fee einer allgemein angenommenen Meinung wi · 


derſpricht; eine Figur, welche viele Behutſamteie 
De | 5 BE 2 


- 
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erfordert, weil fonft nichts leichter’ ift, als para⸗ 
dor zu fegn. Der paradore Sag muß, wenn ec 
einigen Wersb haben fol, nicht allein Wahrheit, 
fondern auch Intereſſe haben, weil er fouft ein uns 
natzes Spielwerk wird, man mag nun die Auflö— 
fung felbft machen, oder fie dem Lefer überlaffen. 
Sin dem letztern Falle muß man die Idee ſo ſtellen, 
daß er die Aufloͤſung nicht verfehle. Die Stuns 
den find länger als die, Jahre, ift ein Wis 
derfpruch gegen die allgemeine Erfabrung ; allein, 
wird der Gag fo geſtellet, daß der Sinn des Ver— 
faſſers klar witd, die Dauer der Stunden läßt ſich 
in Anſehung des Grames lebhafter empfinden, als 
die Dauer der Jahre, welche ſich nicht ſo abtheilen, 
As die Stunden: ſo iſt der Gedanke ertraͤglich. 
obgleich immer ein wenig zu dunkel. Den parado⸗ 
xen Ausſpruch einer Franzoͤſiſchen Prinzeſſinn, die 
Sonne macht das ſchoͤne Wetter nut fuͤt 
den Döbel, muß der Zufammenbang aufklären, 
weil er fich fonft auf mehr als eine Art deuten laͤßt. 
Sie wollte fagen, Vornehmere dürfen ihr Vergnuͤ⸗ 
gen nicht von dem hörten Wetter erwarten, fie fin» 
den es bey allen Witterungen in dem geſellſchaftli⸗ 
chen Umgange. Leſſing nennt den Foutenelle ei⸗ 
nen witzigen Ropf, der hernach das Un⸗ 
Fr batte, hundert Jahre witzig zu blei⸗ 
en. Vermittelſt dieſer Figur kann man einen reis 
hen Siun in wenig Worte legen; nur muß man 
fich hüthen, dunfel und unverfländlich zu werden, 
auch diefe Figur nicht zu häufig gebrauchen, weil 
fie leicht ermüdet. Hierher gehoͤret auch der ſchein⸗ 
bare Widerſpruch mit ſich ſelbſt. Unſere Aunfl- 
lehrer 


thig, vielleicht auch natürlich bedeutete ;, denn beyde 
Bedeutungen vereinigen fich in diefem Worte, - Daß: 


u 
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lehrer — lange den hoͤchſten Grund⸗ 
ſatz der ſchoͤnen uͤnſte geſucht, und vor 


vielem Suchen dasjenige nicht Ban ron 


nen, was vor ihnen lag. | 
7. Das Naidn 





‚Etymologie des Mortes, 
$. 173. Naiv iſt ein Franzoͤſi ſcher Yusdruc, F 


deffen Abſtammung noch ungewiß, wenigſtens dun⸗ 
kel iſt, daher es denn kommt, daß er ſelbſt im Fran⸗ 


zoͤſiſchen ſehr ſchwankend gebraucht wird. Am 
wahrſcheinlichſten ſtammet er von nativus her, fo 
fern es in dem mittlern Lateine offenherzig, freymuͤ⸗ 


Nativitas in den mittlern Jahrhunderten Offenher⸗ 
zigkeit bedeutet habe, erhellet aus des du Fresne 


Gloſſario, obgleich die Bedeutung des Natuͤrlichen 


weder bey ihm, noch in des Carpentier Zuſaͤtzen 
vorfommt. Die Ausſtoßung des Lateiniſchen t iſt 
in der Franzoͤſiſchen Etymologie nichts ſeltenes, 
welches ſich mit mehrern Veyſpielen erweiſen ließe, 


wenn es noͤthig waͤre. 


Verſchiedene Bedeutungen deſſelben. 

$.174. Dieß voraus geſetzt, wird dag Wort 
fo wohl im Franzöfifchen als Deutſchen augenſchein⸗ 
lich in einer gedoppelten Bedeutung gebraucht, wel⸗ 
che forgfältig unterfchieden werden muͤſſen, wenu 
men von dem Naiven,- als einer Figur, einen rich⸗ 


Aa Begriff Beier will. 1. Bedeutet das 


— 3 Work 


\ 
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Wort fo viel als natürlich, der Natur des Gegen⸗ 
ſtandes angemeffen, oder vielmehr, um es von benz, 
was man im gewöhnlichen Verſtande natürlich zw 


nennen pflegt, noch zu unterfcheiden, in einem ho⸗ 


ben Grade natürlich. In diefem Verflande nennet 
man Feine Gedichte, worin die angenehmen Em- 
pfindungen des Weing und der Liebe gefchildert wer⸗ 
den, wie z. B. im Anafreon, Gleim, Roſts Schä- 
fergedichten, Wielands Erzählungen, naiv, wenn 
fie diefe Empfindungen, der Natur. in einem boben 
Grade gemäß ausdruden. In einem nahe verwand⸗ 
ten Berftande nennet man es naiv, wenn jeinand 
natürliche Dinge ohne Umfchweif bey ihrem wahren 
Nahmen nennet. In diefer weitern Bedeutung iſt 
Das Maive feine Figur, fondern es gehoͤret mit zu 

der Angemeffenheit und Natürlichkeit des Style, 
von welcher es fich allenfalls durch einen vorzuͤgli⸗ 
chen Grad unterfcheidet. 2: Wird es aber au 
in engerer Bedeutung genommen, , nach welcher es 


"Hier eigentlich in Betrachtung kommt, und vermöge- 


derfelben eine Stelle unter den Figuren des Witzes 


erfordert, davon fogleich ein Mehreres. 


Verſchiedene Erklärungen deffelben. — 


F. 175. Ich glaube, dieſer verſchiedene Gebrauch 
des Wortes iſt Urſache, daß die meiſten Kunſtrich⸗ 


- ser in Anſehung des Naiven fo unbefriedigend find, 


und «8 entweder gerade zu für ſchwer zu erklären 
außgeben , oder fich doch nicht mit der gehörigen 
Klarheit und Präcifion ausdruden. Die meiften 


Aind durch die erfie Bedeutung des Natürlichen ver⸗ 


kit worden, dad Weſentliche des Naiven in * 








— 


ſem zu ſuchen, da doch dieſes eine allgemeine Eigen⸗ 
ſchaft iſt, welche jeder Theil der Rede, folglich auch 
jede Figur haben muß. Ich will nur ein Paar Der 
finitionen anführen, die mir eben zur Hand ſind. 


Marmontel erklärt es „durch eine reitzende Of⸗ 
„fenherzigkeit, welche uns einen Grad von Ueber⸗ 


Zlegenheit über die Perſon zu geben ſcheint, die 


„Raivere verräch, durch eine gewiffe kindliche Ein» 
„falt, welche Züge des Charakters. entdeckt, die wir 


„oerbergen zu fönnen, ung für weife genug halten, 
„und die ung zum-Lächeln bewegt., In dieſer Ber 


ſchreibung, denn eine eigentliche Definition iſt es 
doch nicht, iſt viel Wahres, nur daß «8 fo weit⸗ 
ſchweifig and mie fo wenig Präcifion ausgedruckt iſt. 
Blair nimmt infeiner Rhetorik diefen Begriff gleich» 
falls an, fällt aber fogleich wieder auf das Natuͤr⸗ 
liche, fegt das LTaive dem Affectirten entgegen, 
und bemweifet dadurch, daß er den Marmontel nicht 
verftand. Dem ſcharfſichtigen Moſes Mendels⸗ 
ſohn iſt naiv, „wenn durch ein einfaͤltiges Zeichen 
„eine bezeichnete Sache verſtanden wird, die ſelbſt 
„wichtig, iſt, ‚oder von wichtigen Folgen ſeyn kann, 


„die Abſicht des Redenden mag geweſen ſeyn, mehr 


„zu verſtehen zu geben, als er ſagt, oder er mag 
„von ungefaͤhr mehr verrathen haben., Mich daͤucht 
immer, dieſe Erklaͤrung iſt zu dunkel, obgleich die 
Hauptzuͤge bes wahren Naiven darin liegen. Als 


dein auch ihn fcheint der weitere Begriff des Natuͤr· 
lichen irre geführer zu haben, meil er Das Naive _ 
mit dem Erhabenen verbindet, wohin ich es, als 
eine Figur, am wenigſten rechnen wuͤrde. Riedel 
erltaͤrt es durch „einen ſchoͤnen, vielſagenden, im 
J Ji —bboͤch⸗ 


P 
⸗ 
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sböchften Gtade und bis zur Täufchung natürlicher 


„Gedanken, mit einer anfcheinenden Nachläffigkeie 
„und edlen Einfalt finnlich gemadt;, eine Erflä» 


zung, welche auf der einen Seite viel zu viel, und 
auf der andern ju wenig Merkinahle enthält. „Ein 
„einfältiger (ungefünftelter) Ausdrud,, fagt Hr. 


‘ Engel in feiner Theorie der Dichtungsarten, Th. 


— 


1, S. 78, „wird naiv, wenn er gefunden richtigen 
Berftand, edle moralifche Sefinnungen, Unfchuld, 
„feine und zarte Empfindung , mit.einem Worte, 
„wenn er vortreffliche Eigenfchaften des Verſtandes 
„und Herzens verräth., In allen diefen Erfläruns 
gen und Befchreibungen ift etwas Wahres; allein 
fie feheinen mir doch immer nicht beſtimmt und tref⸗ 


fend genug, daher e8 wohl die. —— eine 
neue zu verſuchen. | 


| Des Rerfaffers Erklaͤrung. | 
6. 176. Zuvoͤrderſt muß man das Wort aus 


ſeinem ſchwankenden Gebrauche auf einen feſten 


Punct zuruͤck fuͤhren. Es iſt aus dem Franzoͤſiſchen 
entlehnt, weil man glaubte, den Begriff „ welchen 


es ‚bezeichnet, mit keinem einheimifchen Worte ge⸗ 


ben zu können. In der weitern Bedeutung koͤnnen 
wir es entbehren, meil natürlich, oder in vor⸗ 
züglichem Grade natürlich, eben das fagt. 
Sol ed Nußen haben, fo muß man e8 auf einen 
Begriff einfehränfen,, ‚der wirklich vorhanden und 


mnothwendig ift, wofür wir aber feinen einheimifchen 


Nahmen baben ; und fo erkläre ich das Naive 


buch eine Figur des Witzes, welche das Unerwar⸗ 
 Kete mit einen unfchuldigen Offenberzigkeis verbindet. 
Er j | Ich 


= 
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5 Ich will zuvorderſt einige Beyſpiele aufſtellen, wel⸗ 
che jedermann für naiv hält, und aus ihnen die von 
mir gegebene Erklaͤrung vertheidigen. | we 


Denfpiele des Naiven. 
$. 177. Wenn die Mutter in Weißens Jagd su 
Mischen fügt: man muß niemabls die Zän- 
de in den Schooß legen, wenn man eine 
gute Hausmutter werden will, und Kös- ' 
chen antwortet: je nun ja, wers nur fchbon 
wäre! fo wird wohl niemand diefem unſchuldigen 
. Ausbruche den Nahmen des Naiven abfprechen, 
So auch Gellerts Kleine: 
Was fagten fie Dapa? Sie haben 
ſich verfprochen. RN 
Ich folle erſt vierzehn Jahre feyn? 
Nein, vierzehn Jahr und fieben 
Und wenn Amalta im Aerntefranz zum Thomas ſagt: 
Ihr feyd ein gefcheiter vernünftiger Mann, 
mit dem man ein Wort im Dertrauenre. 
den Fanıt, und diefer antwortet :. ja, ja, es 
fagens andere Leute mehr. Nur mit dem 
Unterfhicde, daß hier das Naive nicht fo einnimmt, 
weil der Gegenftand nicht fo reitzend iſt. Anges 
nehmer iſt es daher in der jungen Frau bey dem 
-&leim: 
Nun heute führt man mich zur Trau, 
| Und morgen bin ich Stau. - 
+. BOnimmelfiehmir bey! 0 
EN 5 Ih 
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Ich bitte dich von Herzensgrund, 
Erhalt doch meinen Mann geſund, 
Erhalt doch mich getreu! 


Als der Cardinal Mazarin auf dem Todbette lag; 
— ein Komet, und ſeine Schmeichler behaupte⸗ 

‚ daß der Komet ibn und fein Schickſal bedeute, 
X, anttvortete der fterbende Gardinal, Der Ro⸗ 
met erweifer mir zu viel Ehre! 


Folgerungen daraus. 


$. 178. Diefe Beyſpiele find Hinlänglich ’ die 
* gegebene Erklärung zu rechtfertigen. 1. Das 
Nalve iſt in dieſer engern Bedeutung Feine allgemei⸗ 
ne Eigenſchaft des Styles, fondern eine Modifica⸗ 
tion der Borftelung und des Augdrudes, folglich 
eine Figur. 2. Es iſt eine Figur des Wiges, 
weil die Entdeckung verborgener, unerwarteter Aehn⸗· 
lichkeiten zwiſchen dem Vorhergehenden und Nach⸗ 
folgenden den Grund derſelben ausmacht. Indeſ⸗ 
fen geftehe ich gern, daß es nicht ein Werk des Wit 
zes allein, fondern zugleich derjenigen Empfindung 
iſt, welche in jedem einzelen Sale hervor flicht. 
In dem legten Benfpiele ift es geheime Liebe zum 
- Leben, in den übrigen bald Coquetterie, bald Ei« - 
genliebe, bald verborgene Reigung zum Eheftande. 
Allein, es find fanfte unfhuldige Empfindungen, - 
„welche noch nicht die Stärke der Gemuͤthsbewegungen 
haben müffen; weil fie fich fonft nicht mit dem Witze 
serbinden würden. Der Ausbruch einer Leiden- 
ſchaft, und wenn er noch fo natürlich wäre, wird 
wie naiv in diefem Verftande ſeyn. 3. Es iſt eine 


Unter 


our 


- 
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‚Unterart des Unertvarteten, welches wohl niemand 
. in Zweifel ziehen wird, weil diefes einen großen 
Theil feines Neiges ausmacht. 4. Allein es ift 
eine befonidere Art deflelben; das Unerwartete, wels 
cches aus einer unfchuldigen Offenherzigkeit entſpringt. 
In allen obigen Faͤllen entdecken die Perſonen eine 
kleine Schwachheit, die in dem Begriffe der Of⸗ 
- fenberzigkeit lieget, ohne es zu wiffen, daß fte 

ſich bloß geben, oder daß es eine Schwachheit iſt, 
welches das Unfchuldige der Offenherzigkeit aus⸗ 
macht. Ye größer diefe Unſchuld ift, defto reißen» 
der wird das Naive, daher ift es in dem Munde 
der Kinder und jungen Berfonen angenehmer, als 
in dem Munde Erwachſener. E8 erhellet hieraus 
zugleich, daß diefe Figur nicht in der Gewalt des 
Schriffftellers ift, fondern ihre eigenen günftigen 

Umptände erfordert, in welchen fie aber auch alles 
mahl die befte Wirkung thut. | 


8. Sentenzen oder Denffprüche. 


Erflärung 


.$.179. Marimen, SentenzensderDenE 
fprüche find kurze Ausſpruͤche, welche allgemeine 
practifche Wahrheiten enthalten. Der Weg zum 
wahren Rubm ift Siegen oder Sterben, 
Weiße. Sie find ein Werk ded Scharffinnes, und 
fegen abftracte, auf Erfahrung oder Bernunftfchläß 
fe gegründete Ideen an die Stelle der. finnlichen, 
Daher fie auch keine Anfchaulichkeit haben, und fich 
vieleicht mit mehrerm Rechte zu den Tiguren des 

> Berftans 
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Verſtandes tecönen*Taffen. Indeſſen kann mar fie 
als den Uebergang und die Verbindung der Figuren 
der untern Kräfte zu und mit den Hälfsmitteln der 
"Höheren anfeben, und ihnen immer eine Stelle uns 
ger den erftern laſſen, zumahl, da fie dein Geifte 
eine angenehme Uebung im Denfen geben, wenn fie 
‚mit Klugheit angewandt ‚werden. Sie müffen fo 
kurz als möglih fg —— 
Quidquid praecipies, eftobrevis; ut eito dicta 
Percipiant animi dociles, teneantque fide- 
— les, Horaz. 


Aber doch dabey klar und verſtaͤndlich; ſie muͤſſen 
ein Licht ſeyn, welches einen großen Raum auf ein⸗ 
mahl erleuchtet. Was uns umgibt, umſchat⸗ 
tet uns, iſt daher zu dunkel, und man wird es 
nicht ſogleich errathen, daß der Satz ſagen will: 
das Verdienſt derer, die um ung find, verdunkelt 
das 'unſrige. ——— 
7Eigenſchaften. — 

| $. 180. Wahrheit ift eine ihrer nothwendigſten 
Eigenſchaften. Es gibt Maximen, welche dem er⸗ 
ſten Anſcheine nach wahr ſind, aber deren Gegen⸗ 
ſheil auch wahr iſt, z. B. man iſt niemahls 
weder ſo gluͤcklich noch ſo ungluͤcklich, 
als man ſichs einbildet, iſt in gewiſſen Ruͤck⸗ 
ſichten wahr; aber auch der Gegenſatz iftes: man 
iſt allemahl fo glücklich und fo unglücklich, 
als man fich es einbilder. Maximen diefer 
Art thun nur halbe Wirkung, und verfehlen fie 
‚ganz, wenn fich der Lefer der Wahrheit des Gegen- 
cheiles bewußt iſt. Sie mäffen ferner fparfam, 
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und nur anfchicklichen Orzen angebracht merden, - 
theils meil fie bey ihrer. abſtracten Befchaffenheit . 
nichts Anfchauliches haben, theilg weil ihre Kürze, . 
wenn fie zu häufig angebracht werden , zu einem‘ 
zerſchnittenen unperiodifcehen Style verlsiter, theils 
‚ aber auch, weil fie dem, der fie vorbringt, eine’ 
Art von überlegener Wichtigkeit und Erfahrung ger 
ben, welche leicht beleidigend werden fan, Sie klin⸗ 
gen daher in dem Munde bejahrter Perſonen am beſten. 


9. Allgemeine Kegeln für alle Figuten 
des Zu WR, 





n “ 


Rothmendiglet dieſer Droge; u 


6. 181. Wenn der Wig rechter Are ift, und an 
bem gehörigen Orte und zur gehörigen Zeit ange— 
bracht wird, fo gewähren die Ausbruͤche deſſelben 

ein. fehr angenehmes Vergnügen. Allein nichts ift 
auch widriger, als ein verunglückter Witz, oder 
ein Beftreben, migig zu ſeyn, wenn man von der 
Natur nicht mit diefee Gabe verfeben if. Aber 
auch, wenn die Natur das ihrige gethan hat, iſt 
dennoch Behutfamkeit nöthig, jeden wißigen Gedan⸗ 
Ten vorher der Pruͤfung der Faltblütigen Vernunft 
su unterwerfen, ehe, man ihn andern mittheilet. 
Der Wig beftehet in der Bemerfung feiner und ver⸗ 
ftedter Aehnlichkeiten, und da ift e8 fehr Teiche, in 
der Begeifterung etwas für Aehnlichkeit zu halten, 
was im Grunde feine ift, oder was zu klein und zw. 


unbedeutend if, als daß es bemerkt — werden vera ⸗ | 


„Sites OR 
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diente. Die vornehmſten Regeln fuͤr die Figuren 
dieſer Faͤhigkeit ſind demnach folgende. | 


| 6.182. | Die erfte und vornehmfte Eigenfchaft | 


ift auch hier die Wahrbeit, weil der Wig fonft feine 
Wirkung verfeblet, und ein falfcher wigiger. Gedan⸗ 
fe dag unerträglichfte Ding unter dem Monde iſt. 
Rom wäre nicht über alle Völker geſtie⸗ 
gen, wenn man nicht anfänglich über 
deffen Mauern hätte fteigen können; bat 
feine Wahrheit, man mag es drehen wie man will, 
und bleibt daher ein albernes Wortfpiel. - Unter 
Werneckens Epigrammen ift eines wider die Gottes» 
Täugner, welches ſich ſo ſchließet: Die Gottes⸗ 
laͤugnung ruͤhret daher, weil 
Gott ihm fein Herz verſtocket hats. 

So gar daß keiner mehr als der, 


Der Gottverläugnendftirbe, bezeugt, 


es fey ein Bott, 


Und in den Anmerkungen thut er fih fehr viel auf 
dieſen ganz neuen Beweis des Daſeyns Gottes zu 
Gute. Allein, man ſehe zu, ob man einen Got⸗ 
teslaͤugner damit überzeugen wird. Es iſt ein 

ſeichter witziger Schluß ohne Wahrheit. Nicht viel 


beffer ift Fontenellens Wiß, wenn er von der Car⸗ 


 tefianifchen Pbilofophie fage: fie iſt eine recht 
haͤßliche Philofopbie, denn wenn über 
haupt Beine Sarben find, fo find auch 
keine Gefichtsfarben, und was wird da 
aus den Lilien und Voſen unſter Schd« 

nen werden. Innter⸗ 


— —— —— 


f 
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Br  Sntereffe 
. 8.183. Über e8 muß nicht allein Wahrheit ſeyn, 
fondern die Wahrheit muß auch des Aufwandes 
werth feyn, fie muß wenigfteng lehrreich ſeyn. Iſt 
ſie dabey anſchaulich, oder wirkt ſie auf die Empfin⸗ 
dung, ſo hat ſie ein Intereſſe mehr. Beſonders 
find Wahrheit und intereſſante Wahrheit bey den 
‚Paronomafien nothwendig, weil fie fonft zu Worts 
ſpielen hinab ſinken. Wernede undandere Epigram- 
men⸗Dichter fallen ſehr leicht in diefen Fehler, wenn 
fit einen gemeinen, alltäglichen oder unbedeutenden - 
Gedanken in ein wigiges Gewand huͤllen. Der fes 
ſer ſtutzt anfänglich, und hoffer unter demfelben et» 
was zu finden, was des Gewandes werth ift, und 
wird unwillig, wenn er fich getäufcht finder. Oft 
‚ liegt das Intereſſe in dem Beiffenden, und alsdann 
macht der Wig unter den gehörigen Umſtaͤnden fein - 
‚Sid oft am erſten. Bey der geoßen Welt 
fagt ein Sranzöfifcher Koch viel, und faſt 
ſo viel, als große. Welt ſelbſt, Lichtenb. 
ine Suite von Raifern ohne Röpfe i 
übrigens in der Geſchichte felbft nicht ſo 
ner, als ander Wand, tbendaf, 
Spisfindigkeit. | 
I $.184. Ein anderer Fehler wider das Intereſſe 
entſtehet, wenn die Aehnlichkeiten oder Verſchieden⸗ 
beiten, worauf ſich der Gedanke gruͤndet, zu fein 
‚und zu unmerklich find, als daß ſie durch ihre Wich⸗ 
tigkeit Eindruck machen koͤnnten. Alsdann wird der 
Sedanke zu ſeht zugeſpitzt, und zu einer wahren 
Spigfindigkeis, Dersleichen Wig if — * | 


— 
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Merkmahl eines kleinen Geiſtes, welchem ein be⸗ 

merktes Eleines Verhaͤltniß ſchon ſeht wichtig fl. 
Klarheit und Leichtigkeit. 

F. 185. Der Witz iſt eine Kraft, welche nur dann 
willkommen iſt, wenn die Seele von Leidenſchaften 
und von dem. Fluge der Einbildungskräft frey iſt. 
Sie fpielet germ mit Aehnlichkeiten, wenn fie feine - 
ernfthaftere und wichtigere Befchäftigung kennet. 
Was man ihr in diefem Zuftande vorlegt, muß da» 
her leicht und Klar ſeyn, und feine mübfame Anſtren⸗ 
gung erfordern, Ein jeder weit gefuchfer und dunk⸗ 
fer Witz verfehlet daher feine Abficht zuverläffig, 
‚verfehlt fie um fo viel cher, weil fhon jeder Wig - 
an fich keiner Anftrengung werth it, und allen Reitz 
verliehret, wenn er erſt dadurch empfunden werden 
ſoll. Von der Art iſt Werneckens Epigramm auf 
die Hochzeit eines jungen Mädchens miteinemGreifez 

Ein guter Morgen ward gebtachr zug 

2 einer guten Nacht, 

Die aber keine gute Nacht hat guten 

i Fe Morgen bracht; . 

wo bie verfchlungenen Tropen amd Paronomaſien 
eine rärbfelhafte Dunkelheit machen. | 

Schicklichkeit und Sparſamkeit. 

F. 186. Da der Witz eine ruhige, von Leiden⸗ 
ſchaften unbeſchaͤftigte Seele erfordert, fo iſt er auch 
nur ſolchen Aufſaͤtzen angemeſſen, welche dieſen Ge⸗ 
muͤthsſtand erfordern. Die vertrauliche, und ink, 
vertraulichen Tone unterrichtende Schreibart find, 
daber fein. eigentliches Feld, da er in der feyerli⸗ 


“. 


che, 


4 


Bra. Bft: zuꝛ 


Sen, ernſthafte Bergleihungen und Antithefen aus⸗ 
genommen, fo, wie in der. rührenden, pathetiſchen 
und erhabenen, ſehr unſchicklich feyn würde, Aber 


auch da, wo er ſich in feinem Eigenthume befindet, 


muß ‚er .befcheiden und fittfam feyn, und-fich niche 
das ganze Feld allein aunafen. Er ift Sal; und 


Würze, und muß daher in dem Gebrauche auch diem - 


fen gleichen, Werden die Figuren des Witzes zu 
häufig, fo werden fie unerträglich, befonderg die 
ſchwaͤchern Arten, wie die Paronomafie und die An⸗ 
titheſe, und nichts ift unausftchlicher als eine ganze 
Rede in-fortdauernden Antithefen. Da mir eber 
Fein Deutſches Beyſpiel einfält, ob es gleich auch 
bier nicht daran fehlet, fo will ich nur eine Stelle 


aus einer Rede überfegen, welche Daniel Heinfius - 


den Vater des bey Marathon gebliebenen Callima⸗ 
Aus in den Mund legt, und welche faft aus lauter 


Antitheſen beſtehet, fo unfchicklich fie auch für der 


Affect des Alten find. 3.3. „Man kann zweifeln, 
„ob mein Sohn fterbend gefiegt hat, oder fiegend 
„geftorben if. Der Tod hat feinen Sieg nicht une 
„terbrochen , fondern fortgeſetzt. Er hat dem gan⸗ 
„zen Aſien widerſtanden, und iſt nicht gefallen. Er 
„iſt geftorben, und doch ſtehen geblieben. Natur, 
„warum haft du ihm einen himmlifchen Geift, oder 
„einen fterblichen Leib gegeben ? Er fonnte weder fals 
„ien, noch überwunden werden, ward aber gezwun⸗ 


„gen zu ſterben. Er hat feinen Körper nicht verlafe ' 


„fen, fondern fein Körper hat ihn verlaffen, Er 


„iſt der erſte, welcher ducch Weichen über die NRatue 


„triumphiret hat., — Und fo läuft das Ding 


durch die ganze Rede fort, Antitheſen find die Teich» 
a sets 


Adel, über d. Styl. I. Band. 


Sn 
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Hefte Figut des Witzes aber auch die ſchwaͤchſte; 
ſie muͤſſen daher auch am ſparſamſten gebraucht wer⸗ 
den‘, ünd nur dann, wenn ihnen ein’ wichtiger, 
aber dabey natürlicher Gedanke zu Hülfe kommt. 
Sonſt bleiben fie ein kraftloſes Spief, und’ermü» 

en ohne zu vergnügen und ohne zu unterrichtert. 
Sind die Figuren des Wiges ein Werk des Vorfat- 
des und der Kunft, und nicht des Genies, haben 
fie kein Interefle, und find fie geſucht, fo arten ſte 
in Wigeleyen aus, welche inimer einer der wi» 
drigſten Fehler eines jeden Styles ſind. J 
a Fünfter Abſchnitt. 
Nnaͤchte Huͤlfsmittel der Lebhaftigkeit. 


8... s 


Be; Worin fie. befiehen 
8,187. Ich kann diefes Kapitel nicht ſchließen, 
ohne woch mancher. After - Figuren zu gedenken, 
welchen man zu gewiſſen Zeiten als vorzüglichen 
"Schönheiten nachzujagen pflegt. Was After: $i- 
guren oder unächte Huͤlfsmittel der Lebhaftigkeit 
“find, wird ſich nach dem, mas von den Figuren 
- iiberhaupt gefagt worden, leicht beftimmen laffen ; 
es gehöret dahin alles, mas bey einem gehörigen 
Graͤde des Geſchmackes Feine nügliche oder der ders 
“nünftigen Abſicht des Schriftſtellers gemaͤße Wir⸗ 
kung auf eine der untern Kräfteder Seele haben kann. 
Es fommt dabey freylich auf einen gereinigten’und 
unverdorbenen Gefhmad an, denn fonft würden 
diefe After- Figuren nicht zu manchen Zeiten ihr Gluͤck 
gemacht haben, würden es nicht noch jeßt bey einer 
tu Pas 24 wie vo 0 gewiſ⸗ 
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gewiſſen Elaffe von Lefern machen. . Ich will nur 
einige dieſer Huͤlfsmittel anführen, und auch dieſe 
nur Fürzlich berühren, denn fie verdienen es nicht, 
daß ich mich lange dabey aufhalte. | 


.. Die Dnomatopdie. 


$. 188. er ift bereits im Vorigen gezeiget wor⸗ 
den, „daß die Congruenz nicht bis zur Onoma⸗ 
topoͤie gehen muͤffe, und eben dafelbft find auch die 
Urfachen angegeben worden, warum die leßtere uns 
fer der Würde der ſchoͤnen Schreibart if. Das 


- Vergnügen, welches die. Congruenz gewaͤhret, rühe 


vet aus der Nachahmung ber, und aus dem Bewußt⸗ 
feyn der Echwierigfeiten, welche der Schriftfteller 
dabey zu überwinden hatte, die Worttöne ohne Nach» 


theil de8 Gedanken dem Narurlaute ähnlich zu mas 


chen. Allein bey der Onomatopdie fällt diefes Vers 
gnügen weg; denn fie ift nicht mehr Nachahmung 
des Naturlautes, fondern der rohe Naturlautfelbft, 
deſſen Darftellung weder Kunft noch Mühe erfordert, 
- befonders wenn er in gedankenlofen Syiben beſtehet. 

Indeſſen fand man vor funfzig Fahren noch vielen 


Geſchmack an diefer After-Figur, wie aus Brodes 


und feiner Zeitgenoffen Brekekekkoax, Tirili, tiri⸗ 
li, tiritirliri, und andern Thorheiten mehr erhellet. 


Aus einer Stelle Quintilians B. 8, Kap. 2. 


fcheinet zu erhellen, daß die Onomatopdie bey den 
Griechen erfaubt war.. Fingere Graecis magis con. 
ceffum elt, qui fonis quibusdam et affectibus non 
‚dubitaverunt nomina aptare, non alia libertate, 
quam qua illi — homines rebus appgllationes 

| st 2 - dede- 


- 


% 
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dederunt. Demetrius Phal. handelt auch davort 
.$, 97 f. Zu Ennit Zeiten war fie in Nom vers 
muthlich auch noch eine Schönheit, gr erlaubte 
er fi) folgende Onomatopdie: 


At tuba terribili fonitu taratantara dixit. 


Aulin zu Virgild Zeiten war det Geſchmack ſchon 
‚ feiner, daher begnuͤgte ſich diefer an der Congruenz: 
At tuba terribilem — proeul aere eanoro 
Inerepuit. 
Aber auch die Congruenz kann fehlerhaft — 
wenn ſie zu geſucht und zu unedel iſt, und zu nahe 
an die Onomatopdie graͤnzt, wohin folgende Stellen 
2" aus Naumanns Nimrod gehören: 


Da quarrten die hanfenen Sehnen 
ale Froͤſche abendlich quarken. Allein der 


⸗ “ 


& 


| zwitzſchernde Bolzen, u. l fe 

And an einem andern Orte: 

Die ſcharf gezogene Sehne 
— wie das Schnarpen der Schafe, 

*. J wenn ſie Kraͤuter zerkaͤuen. 


* 2 Bibliſche Parodien und Anſpielungen. 


F. 189. Die Parodie ernſthafter Gedanken, 
fe Dadurch Tächerlich zu. machen, und die Nachah⸗ 
‘mung veraltete Yusdrüde und Wortfügungen find 

"Figuren des Komiſchen, welche dafelbft unter den 
‚gehörigen Umſtaͤnden ihre Wirfung thun. Aber in 
«der gefeßten ernfthaften Schreibart dergleichen Pa» 
‚sobien und veraltete Ausdruͤcke anbringen, iſt ſo 

| wohl 
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wohl wider die Würde, als wider die Einheit. Das 
wird ihm baß bebagen, in einem ernfthaften 
Aufſatze ift ſehr unanftändig, und fteller den Geſchmack 
des Schriftftelleeß gewiß nicht in das vortheilhaftefte 
Licht. Am unerlaubteften find Nachahmungen des 
veralteten bibliſchen Styles und Parodien auf den 
ehemahligen morgenländifchen Gang des Geiſtes. 
In einem ernfihaften Bortrage find fie an und für 
ſich ſchon unfchicklich, fie werden e8 aber noch mehr 
durch den mit ihnen verbundenen Reichtfinn. Der 
. inhalt der Bibel ift nun einmahl einemgroßen Theis 
le des menſchlichen Geſchlechtes ehrwuͤrdig, und ee _ 
iſt wider die Achtung, welche man feinen Mitge⸗ 
ſchoͤpfen ſchuldig ift, Gegenftände, die ihnen heilig 
find, als Scherze zu-behandeln, und fie ihnen das 
‚duch lächerlich zu machen. Abbe verfällt aus Ars 
muth an wahrem Wie mehrmahls in diefen Fehler: 
Saft alle große Unternehmungen werden 
eſaͤet in Unehren, ihre Herrlichkeit er- 
ſcheint erſt alsdann, wenn ſie aufgehen; 
welches uͤberdieß nicht einmahl Wahrheit hat. Noch 
alberner ſind die bibliſchen Anſpielungen in den Zwey 
Scherflein zur neueſten Deutſchen Litteratur. 


3. Das Eccho. 

$. 190. Das Eccho if eine Art Wortſpiele, 

da der Schluß eines Wortes ein anderes befannteß 
Wort gibt. Noch 1750. hielt P. Dorn in Ober⸗ 
Deutfchland eine Heuſchreckenpredigt, deren Titel. 
hieß: Stage, was bedeuten die Heuſchrek⸗ 
‚ten? Eccho Schrecken welches denn des 
. Thema feiner Predige war, und um auch die erfte 
gt: Sylbe 


en 1%. Olgeneine Eigenfehaften. 


Sylbe nicht ungenutzt zu laſſen, mußte ſie in das 
Lateiniſche Reu! verwandelt werden. Da dieſe 
Uebereinkunft ein bloßes Werk des Zufalles iſt, ſo 
Tann auch das Eccho nur unwiſſenden Perſonen Bes 
wunderung und Vergnuͤgen gewaͤhren. Ehedem 


— wurden ganze Gedichte verfertiget, in welchen ſich 


jede Strophe mit einem Echo ſchloß. | 


4. Das Anagramm. 


F. 191. Dieſes verfeßt die Buchftaben eines Wor⸗ 
tes, um dadurch ein anderes Wort heraus zu brins 
sen. Go gibt Jus durch Verfegung Vis, Logica 
gibt, Caligo. Flemming fand in dem "Rahmen 
Michael Scholg die Worte: ich mache ſtolz. 
Yuch diefe Figur Hänger von dem Zufalle ab, und 
ift daher mit der vorigen von gleichem Werthe. 
Wenn indeffen die Berfegung leicht und natürlich ift, 
und das heraus gebrachte Wort einen guten Sinn 
gibt, fo verdient fie als ein unfchuldiges Spiel muͤſ⸗ 
figer Augenblicke Nachſicht, nur muß fie nicht. zur 
Grundlage ernfihafter Betrachtungen dienen. Eis . 
nes der glüclichtten Anagrammen, aber freylich 
nicht um fein felbft, fondern um der Umftände und 
Folgen willen, ift wohl folgendes. Der nachmab- 
lige bekannte Philofopb Andreas Ruͤdiger hatte 
ſich den Rechten geswidiner , und war’ Hauslehrer 
bey Chriſtian Thomafit Kindern. Da er einmahl 
aus feinem Nahmen Andreas Rudigerus dag Ana> 
gramm, dignus arare rus dei heraus gebracht hats 
te, fo ſahe er es als einen göttlichen Beruf zur 
Theologie an, und entdeckte folches dem Thoma> 
ſius. a fabe wohl, — der bypochondriſche 

Dann 


_ 
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Mann in der Theologie wenig Gutes ftiffen wuͤrde, 
und fuchte- ihn Daber davon abzubringen, und ihm 
lieber zur Medicin zu rathen. co: Rüdiger blieb: unbe» 
tweglich und: berief fich auf fein Anagramm, ala eis 
nen göttlichen Beruf. Poſſen, verfeßte endlich 
Thomaſius,' das iſt eben der göttliche Beruf, denn 
rus dei heißt ein Gottesacker. . Das leuchtete 
dem Träumer ein, ‚und er ſtudierte nunmehr wirk⸗ 
ih Medicin. . Die Logogryphen, Afroftiche 
Chronogrammen und andere Kindereyen ns 
entweder um kein Haar beiler, oder noch um 9 
Paar Grad ſchlechter. 


5 Sprichwoͤrter. 
$. 1924 Sprichwörter find in dem gemeinen 
Gebrauche,gangbare finnreiche Ausfprüche, welche 
entweder von Gleichniſſen ‚oder vom einzelen Fällen 
bergenommen find ; eingelue ‚vom ihnen entlehnte 
Ausdruͤcke und Redensarten. aber, werden fpriche 
wörtlich genannt. 3: 8. Wo ein Aas ift, 
da fammeln fich die Adler, An Eleinen 
Biemen lernen ‘die Aunde- Leder Fauen, 
Sie find. die Marimen und. Sentenzen des großen 
Haufen; allein; da fie auch. nur deffen Fähigkeiten 
und Borfiellungsarten angemeſſen, und daher ges 
meiniglich von niedrigen Gegenfländen hergenom⸗ 
men find, fo haben. fie auch für die anjtändigere 
Schreibart nicht Würde genug; und wenn ihre ab» 
folute Würde auch noch erträglich feyn follte, wie 
+ 3. Gleich und gleich-gefellt fich gern; 
fo bat doch der lange und allgemeine Gebrauch fie . 
- um Aalen’ Retk der Neuheit gebracht, daher fi fie auch 
in dieſer Ruͤckſicht unbrauchbar ſind. 
gig Ariſto⸗ 


J 


n ' 
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Ariſtoteles und Demetrius Phalereus empfehlen 
den Gebrauch der Sprichwoͤrter als Schönheiten. 
Allein beyde ſahen in ihren Vorſchriften vornehmlich 
auf oͤffentliche Reden, welche an das Volk gehalten 
werden, und in dieſer Ruͤckſicht koͤnnen Sprichwoͤr⸗ 
ger ihren Mugen haben. 1 
| 6 Das Sinnbid. 
FG. 193. Ein chedem fehr beliebtes Steckenpfer 
ber Rhetorik. Das Wort wird in engerm und weis 
gern Verftande gebraucht. In diefem iſt fehon ein 
jedes Bild, fo fern ed etwas Unfinnliches bedeutet, 
ein Sinnbild, und in diefem Verſtande find ale 
Metaphern Sinnbilder. Allein inengerer Bedeutung, 
in welcher das Wort hier gebraucht: wird, iſt es ein 


⸗ 


Brild, welches einen unſinnlichen Verſtand hat, und 


dem ein kurzer Ausſpruch als ein Schlüffel odereine 
Erklaͤrung beygefüger wird, Es beſtehet folglich 
aus zwey Stüden, dem finnlichen Bilde oder dem 
Emblema, , und der Beyſchrift oder Deviſe. 
Das erſtere iſt eigentlich ein unausgefuͤhrtes Gleich⸗ 
niß, daher im Ganzen von demfelben gilt, was 
ſchon im Vorigen von diefem gefagt worden. Allein 
als eine Schönheit des Styles find die Sinnbilder 
auch in diefem Berftande veraltet, fo gangbar fie 
auch ehedem waren, weil fie gemeiniglich ſo dunkel 
find, daß man ihnen durch die Ueberfchrift zu Huͤlfe 
fommen muß, daher die wenige Anſchaulichkeit, 
welche ſie haben, dadurch gar ſehr geſchwaͤchet wird. 

F 7. Das Raͤthſel. F 
8194 Das Rätbfel endlich ifteine, gemeir 
niglich in eine Frage eingekleidere Allegorie, wo die 
2 angeger 
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— Merkmahle fremd, zweydeutig oder wi⸗ 
derſprechend ſind, oder es iſt eine Bezeichnung eines 
andern Dinges, durch dunkle und ſich nicht ſelten 
widerſprechende Merkmahle. Man hat deren, wel⸗ 
che wirklich Witz enthalten, und alsdann ſind ſie 
als eine unſchuldige geſellſchaftliche Unterhattung 
ohne Tadel, nur müffen fie nicht, wie wohl ches . 
dem, als ein Verſchoͤnerungsmittel des Styles an- _ 
gefeben werden, wozu fie meder Würde, noch Ans 
ſchaulichkeit, noch Klarheit genug haben. 


ee 
Zehentes Kapitel. | 
Voen der Dannisfalrigkeit, 
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Erklaͤrung.“ | 
| Dr "ES — . 

| Me nigfaltig nennet man, wenn aͤhnliche 

Dinge, ihrer Aehnlichkeit unbeſchadet, in 
Nebendingen verſchieden ſind. Mehrere beyſammen. 
befindliche Bäume verſchiedener Art haben Aehnlich⸗ 
feit genug in allen denjenigen Stuͤcken, welche zu 
dem Begriffe eines Baumes erfordert werden; aber 
in allen übrigen Srüden, wie groß ift da nicht ihre 
Mannigfaltigfeit? Die Mannigfaltigfeir des 
Styles beſtehet folglich in derjenigen Vollkommen⸗ 
heit, nach welcher ähnliche Gedanken, den übrigen 
Eigenfhaften eines ſchoͤnen Styles unbefchadet, auf 
verfehiedene Art ausgedruckt werden, ' Die, ‚bene: 
fügte Einſchraͤnkung iftnothwendig , Damit mannicht 
die Mannigfaltigfeit als die erfteund hoͤchſte Schöns 
heit des Styles anfche, und Ahrdie Klarheit, Deuts - 
lichkeit, Würde, Präcifion u. f£ f. aufopfere. Alle 
‚Eigenfehaften des Styles ſtehen, wie ſchon mehr⸗ 
mahls bemerket worden, in der genaueſten Verbin⸗ 
dung, und muͤſſen daher einander unterſtützen, nicht 
aber aufheben. Der der Mannigfaltigfeit entgegen 
fichende Fehler iſt die Sinfoͤrmigkeit. 


Mothwendigkeit derſelben. 
F. 2. Die Mannigfaltigkeit zruͤndet ſich auf ch 
ſehr nothwendiges, und gewiſſer Maßen weſentli⸗ 
ches Beduͤrfniß unſers Geiſtes ‚ nach welchem pie 
Vorſtellungen unaufbörlich fortfchreiten, und daher 
auch unaufhörliche. Abwechſelung und Veränderung . 
fordern. Die Seele bleibt nicht lange bey einem 
Gegenftande ſtehen, wenigſtens nicht länger, als 
fie. 


— 
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fie noch etwas Mannigfaltiges andemfelbenerblidt. 


Iſt diefes erſchoͤpft, fo erfchlaffer fie, ‚die Aufmerk—⸗ 
ſamkeit läßt nach, und der Gegenftand wird ihr erſt 


gleichguͤltig und dann gar zuwider. Eine lange 
‚glatte Mauer, eine ganz aus Wieſe beſtehende Ge— 


gend, eine unbegränzte ſpiegelglatte See koͤnnen 
nicht lange gefallen; die Seele ſchmachtet unter der 
Einfoͤrmigkeit, und wuͤnſchet die Mauer lieber von 
einem Blitze zertruͤmmert, die Wieſe licher von ei 


nem Erdbeben durchwühlet, das Meer lieber von 


einem Sturme empoͤret, um nur nicht unter dem 
verhaßten Einerley zu 'erfterben. Daher ift auch 
die Mannigfaltigkeit eine wefentliche Eigenfchaft eis 
ner jeden zufammen geſetzten, d. i. aus: mehrern 
Theilen beftebenden, Schönheit, welches felbft die⸗ 


jenigen zugeben müffen, welche Einheit in der Man⸗ 


nigfaltigkeit nicht für den wahren Begriff der Schoͤn⸗ 


heit annebmer wollen. Nichts ift unausftehlicher, 


als ein Vortrag, in welchem die Gedanfen immer 
auf eine und eben diefelbe Urt auf und aug einander 
folgen, immer auf eine und eben diefelbe Urt aus: 


= gedrucket ſind, gerade ſo ———— wie Ramlers 


Thier, 
das ging und wieder kam. 
Eintheilung derſelben. 
F. 3. Die Mannigfaltigkeit iſt mit der Lebhaf⸗ 


tigkeit genau verbunden. Beyde wirken zu einerley 
Abſicht, nehmlich die Seele auf eine angenehme Art 


zu unterhalten; beyde ſind in gewiſſen Ruͤckſichten 
einerley, ob ſie gleich in andern Ruͤckſichten noch 


koͤnnen unterſchieden werden. Daher find ihrer bey⸗ 
| der 
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der Huͤlfsmittel auch gemieinfchaftlich, und die mei» 
ſten im Borigen abgehandelten Figuren dienen au 
der Mannigfaltigfeit, daher ich mich hier deſto kuͤr⸗ 
zer faſſen kann. Die Mannigfaltigfeit hänge ent« 
“ weder von dem Gegenftande ab, oder von der Art, 
wie der Schriftfteller denfelben behandelt. . Iſt der 
Gegenſtand reich an Mannigfaltigkeit, fo kommt es 
bloß auf den Verſtand und Gefihmad des Schrift» 
ſtellers an, diejenigen Werfchiedenheiten auf eine ge⸗ 
ſchickte Art zu nutzen, welche fich ihm darbiethen. 
Iſt er arm und trocken, fo ift es feine Pflicht, fo 
viel Mannigfaltigee an demfelben aufzufuchen,, oder 
es ihm im Nothfalle wohl gar zu leihen, als zu ei» 
nem fehönen Bortrage erfordert wird. Doch das 
gehoͤret nicht eigentlich in die Lehre von dem Style, - 
welche fich bloß auf den Ausdruck einfchränfer.. In 
Diefer legten Ruͤckſicht erſtreckt Ge fich theils auf ein⸗ 
zele Wörter und Gedanken, theils auf deren Ver—⸗ 
bindung und Folge, theils auf die Korm der Rede, 
theils endlich auf die Nede als ein Ganzes betrach⸗ 
tet. Don einen jeden dieſer Stuͤcke darf bier nur. 
etwas gefagt werden, indem das meifte * im 
Votigen vorgekommen iſt. 


Mannigfaltigkoit in ‚Anfehung einzeler 
Ausdruͤcke. 


F. 4. In Anſehung einzeler Woͤrter und Aus⸗ 
druͤcke erfordert die Mannigfaltigkeit, daß man da, 
wo es ſchicklich und nothwendig iſt, die Wiederhoh⸗ 
lung derſelben vermeide, und einerley Hauptbegriff 
mit verſchiedenen Nebenbegriffen darſtelle. Wenn 


einerley Idee in einem kleinen Raume wiederhohlet 
wird, 
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wird, fo mache fie Einfoͤrmigkeit und Gleichklang, ‚ 
daher man fie dag zweyte und die folgenden Mable 
eutweder mit gleihbedeutenden Worten ausdruckt, 
oder fie auch nach Befinden umfehreibet, und da« 
durch die Mannigfaltigkeit wenigftens in Anſehung 
der Nebenbegriffe erhaͤlt. Von beyden Mittelm 
nehmlich den Synonymen und der Umſchrei⸗ 
bung iſt bereits im Vorigen gehandelt. worden, 
daher es bier nicht wiederhohlet werden darf, 
| | Srammatifche Variation. 

S. 5. Ein anderes Mittel diefer Mannigfaltig- 
feit ift die grammatifche Variation, wenn die 
' Wörter in grammatifchen Nebenbegriffen verfchieden 


find, welche wieder verfchiedene Arten hat, wovon | 


‚aber manche zu den Tropen gehören + 3 B. dag Abs 
ſtractum anſtatt des Eoncreti, ein eigener Nahme 
anſtatt eines Gattungsnahmen, u. ſ. f. Andere 
Arten find beſonders, wenn man ein Adjectiv an> 
ſtatt des Subſtantives ſetzet, Sterbliche für 
Menſchen, der Ewige, anſtatt Gott; in- 
gleichen das Subſtantivum anſtatt des Adjectivi, das 
Gruͤn der Wälder für die gruͤnen Waͤl 
der, der Duft der Blumen für die duften- 
‚ven Blumen. Ferner das Activum anftatt des 
Paſſivi, und umgekehrt: Die Fluͤſſe truͤben fich, 
für werden truͤbe; welches Mittel auch alsdann 
mit Nugen gebraucht werden Fann, wenn einerley 
. Dülfswörter zu nahe auf einander treffen würden, 
Regeln der Behutſamkeit. j 
8,6. Diefe Art der Mannigfaltigfeit erfordert 
SBehutſamkeit, Damit man nicht der Deutlichkeit 
| . ‚und 
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und Klarheit , der Kürze, der Schicflichkeie und 
dem Wohlklange zu nahe trete. Am fparfamften 
muß fie. in dem. didactifchen Style gebraucht werden, 
damit man Die gleich bedeutenden Ausdrücke nicht 
für Nahmen verfihiedener Begriffe halte. Aber auch 
in. den lebhaftern Arten des Styles leidet fie ihre 
Einſchraͤnkungen, ob ſich gleich Die Fälle, wo fie ger 
braucht werden fann oder nicht, nicht allemahl bes 


ſtimmen laffen, fondern bier dag meiſte auf dieeiger 


ne Empfindung der Schidlichfeit anfommt. Daber 
nuc ein Baar Seyfpielezur Probe. „Welche reitzen⸗ 
„DE Tage, die Reige des Landlebens unter ei⸗ 
„nem Volke zu empfinden, deifen Zuftand feinen 

"\ändlichen Sitten Milde und reigende Sröh- 

„lichkeit mittheilt! Gewiß, der Zuſtand umddie 
„Sröblichkeit des KLandimannes vermehren die 
„Reige des Kandlebens für jeden, der noch zu 
„empfinden weiß., Hier werden einerley Aus» 
drüce viel zu nahe und zu oftmwiederhoblet, und der 
Sag würde einförmig ſeyn, wenn er auch nur halb 
fo viele Wiederhohlungen hätte. Hingegen: „Wenn 
„Männer von großen Verdienften auf der einen Sei- 
„ee dem Tadel ausgeſetzet find, fo find fie auf 
„der andern eben fo fehr der Schmeicheley unter- 
„worfen. Wenn fie Vorwürfe leiden, die fie 
„nicht verdienen , fo befommen fie auch Lob» 
ſoruͤche, auf welche fie kein Recht baben., 
Hier iſt die Mannigfaltigkeit unfchicklich angebracht, 
und die Wiederhöhlung würde den Gedanke treffen» 
der und einleuchtender gemacht haben ,- dagegen die 
Mannigfaltigfeit - die Seele zerſtreuet. Alſo fo: 
„Wenn Männer von großen Berdienften auf der tie 
„nen 


— 
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„nen Seite dem Tadel ausgefoget find, ſo find fie 
zauf der andern cben fo fehr der Schmeicheley.auss 
3geſetzet. Wenn fie Bormürfe leiden, die fie nicht 

zverdienen, fo befommen fie auch Lobfprüche, die 
gfie eben fo wenig verdienen, Die Urſache ift in 
diefem alle Teiche einzufchen; es find hier Gegen- 
füge, welche durch die Wiederhohlung: merklicher 
- werden und mehr auffallen, dagegen die Mannig⸗ 
faltigfeit fie nur ſchwaͤchet. So auch: „ich muß 
„befürchten, daß diefes Vergehen, welches in an» 
òdrer Urthbeil fo leicht Vergebung findet, bey ih⸗ 
znen Mißfallen verurfachen wird ;, : beffer ,. welches 
bey andern fo leicht Vergebung findet, und 
zwar wieder aus der vorigen. Urſache. In allen den 
Fällen, wo Gegenfäße, aͤhnliche Säße und Ver- 
haͤltnißbegriffe die Aehnlichkeit und Einfoͤrmigkeit er⸗ 
I fordern, wuͤrde die Mannigfaltigkeit unſchicklich ſeyn. 


Mannigfaltigkeit in Anſehung der Ver⸗ 

bindung. 

; In Anfehung der Verbindung und Folge 
will die Mannigfaltigkeit, dag man die Gedanken 
nicht. immer auf eine und eben diefelbe Art auf eins 
ander folgen laffe, welches eine einſchlaͤfernde Ein⸗ 
förmigfeit verurfacht. Eines der fruchtbarften Mit⸗ 
‚tel, dieſe Art der. Einförmigfeit zu vermeiden, ift 
die Inverfion, wovon ſchon im Vorigen geredet 
‚worden, nur daß fig nicht ohne Vorſicht gebraucht 
‚werde; indem der aus feiner Stelle gezogene Ber 


griff allemahl dieſes Vorzuges werth feyn muß. Als 


„Fein fie iſt dazu nicht hinlänglich,, daher man in der 
‚ Stellung und Verbindung der Gedanken und Jdeen 
. felbft die noͤthige Mannigfaltigkeit anbringen muf. 
ea u In 
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In Anſehung der Form der Rede. 

5 8. Niches iſt ermüdender , als wenn ein 
Vortrag immer in einer und eben derfelben Form 
fortgehet/ wenn z. B. der unterrichtende Styl im⸗ 
mer in dem ſteifen Lehrtone fortprediget. Um nun 
der Form die gehoͤrige Mannigfaltigkeit zu geben, 
leiſten die ſchon oben S. 310. beruͤhrten Eigenheiten 
des Geſpraͤch⸗ Styles die beſten Dienfte, die Fra⸗ 
ge, der Einwurf, der Anſchein der Gedanken aus 
dem Stegereife, u. ſ. f. welche dem falten didacti⸗ 
ſchen Vortrage nicht allein Mannigfaltigkeit und Leb⸗ 
haftigkeit geben, fondern auch das Vertrauen des 
Leſers gewinnen, der dadurch den ganzen Unterricht 
in eine vertrauliche Unterhaltung verwandelt ſiehet. 


Und in Anfehung der ganzen Rede. 

899 Was von den einzelen Theilen geſagt wor⸗ 

den, gilt eben fo fehr auch von dem Ganzen. Bes 
ſonders gehörer dahin die Mannigfaltigkeit in dem 
Baue der Säge und Perioden, und;die gefchicte Abe 
wæechſelung beyder , wovon in der Lehre von dem 

Wohlklange bereits das Noͤthige geſagt worden. Ale 
lein außerdem erfordert die Mannigfaltigkeit auch, 
dag man nicht über alle Theile der Rede einerley Leb⸗ 
haftigkeit und Schönheit verbreite. Eine ſchoͤne Res 
de erfordert ihre Schatten und Lichter fo fehr- als ein 
ſchoͤnes Gemaͤhlde. Ein Schriftftelfer, welcher je⸗ 
den Gedanken gleich ſchoͤn fagen will, und Daher jede 
Huͤlfs⸗ und Neben: dee gleich ſchoͤn ausmahlet, 
verfehlet feine Abficht gewiß, weil er die Reben⸗ 

Ideen auf Koften der Haupt⸗Idee hervor hebt, und 
dieſe dadurch verbunfelt, oder wenigſtens die Auf⸗ 


2 
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merkſamkeit des Leſers zerſtreuet, und die Einbil⸗ 
dungskraft durch den vielen Schimmer blendet, ſo 
daß ſie die Haupt⸗Idee darüber verfehlet. 


Uebertriebene Mannigfaltigkeit. 


F. 10. Allein eben fo ſehr muß man ſich huͤthen, | 


daß man die Mannigfaltigfeit nicht übertreibe, mei 
fie alsdann gleichfals Verwirrung und Zerfireuung 
der Seele verurfachen muß, fo daß fie den Wald 
vor Inuter Bäumen nicht fiebet. Der vornehmſte 


Fehler der Gothiſchen Baukunſt beftand in der uͤber⸗ 


triebenen Mannigfaltigkeit, welche eben fo fehr wir 
der die Klarheit und Deutlichkeit ſtreitet, als wider 
Die Angemeffenheit, edle Einfalt und Würde, Das 
in jedem einzelnen Falle ſchickliche Maß läßt fich in» 
deſſen nicht nach Regeln beftimmen, ſondern muß 
empfunden werden, indeffen wird bey der Kinheit 
noch etwas davon vorkommen, ald welche unter ans 
dern auch die Mannigfaltigfeit in den gehörigen 
- Schranken erhält, welche fie nicht Äberfchreiten darf, 


Zur Mannigfaltigkeit gehörige Eigens 
haften 


F. ır. Die Mannigfaltigfeit erfordert von Sels 


ten des Schriftftellers eben diefelben Fähigkeiten, als 
Die Lebhaftigkeit, nur nicht ir einem fo hoben Grade. 
Befonders gehoͤret dazu eine lebhafte Einbildungs» 
kraft, der es nicht an Hülfsmitteln fehlt, fo wohl 
einen todten Gegenftand zu beleben, als auch einen 
und eben denfelben Gegenftand von verfchiedenem 
-Seiten zu zeigen. Berner, ein geroiffer Grad des 
Scharffinnes, das Mannigfaltige ſchnell und obne 


Adel. über d. Styl. 1, Band, 8 viele 
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viele Mühe zu entdecken, und eine immer wachſame 

Gegenwart des Geiftes, welche feinen Theil deg 
Ganzen aus den Augen verliehret, fondern jede 
matte Einfoͤrmigkeit fogleich auf frifcher That ertap⸗ 
pet. Da nun die meiften Menfchen die gedachten 
Fähigkeiten wenigftend in einigem Maße befigen,, fo 
ift auch ein gewiſſer Grad der Mannigfaltigkeit bey 
der gehörigen Aufmerkſamkeit in eines jeden Echrift» 
fteller8 Gewalt, daher es in den meiften Fällen bloß 
feine Schuld ift, wenn der Lefer über feiner ermuͤ⸗ 
denden Einförmigfeit einfchlummert. 


en Moe: nn... 
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Trieb der menſchlichen Seele zum Neuen. 


1, 
ie Begierde: der menfchlichen Seile nach ve 
Bene ift mis dem Triebe zu dem Mannigfal⸗ 
uuisen 
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tisen auf das genauefte derbunden,, und im Grunde 
nur eine und eben: diefelbe Kraft, twelche auf einen 
und eben denfelben Gegenftand gerichtet ift, nur 
dort, um Abmwechfelung, und hier, um Neues zu er» 
halten, Auch die Mittel, wodurch beyde befriedis 
get werben, find faft in allen Fällen einerley; iſt 
ja zwifchen der Aeußerung .beyder Triebe noch ein 
Unterfchied, forbejtehet er im dem. Grade der Stärfe, 
denn der Hang zum Neuen über eine fo unmiderftch» 
liche Gewalt über den Menfchen aus, daß er. ihn 
” auch den größten Gefahren und oft dem Tode ſelbſt 
Trotz biethen lehret, bloß um neue ihm vorher unbe⸗ 
kannte Gegenftände zu: entdecken und zu bewundern. 
- Die Schönheit felbft verlichrer für ihn allen Werth, 
fo bald fie den Reig der Neuheit verlohren hat, und 
er wirft fih ohne Bedenfen dem minder Schönen 
in die Arme, bloß weil e8 das Neuere ift. Es iſt 
wahr, daß diefer Trieb, wenn er gehörig: geleitet 
wird, für daB Beſte der menfihlichen Geſellſchaft 
ſehr wohlthaͤtig werden kann, und wirklich har fie ibn. 
wenigſtens eben fo viel Gutes zu danken, ale der 
Begierde nach Ehre und Unfterblichkeit. Uber beyde 
Fönnen ihr auch gleich nachtheilig werden. Um hier 
nur in dem Felde der fchönen Künfte ftehen zu blei⸗ 
ben, fo ift befannt, wie vieles Werderben diefer raſt⸗ 
loſe Hang zu bem Neuen zu allen Zeiten und unter. 
allen Zonen verbreiter hat, und noch täglich verbreise 
tet. Hat eine Nation den ihr in einem gewiſſen 
Zeitpuncte moͤglichen hoͤchſten Grad des guten Ge⸗ 
ſchmackes erreicht, ſo verleitet die Sucht nach dem 
Neuen ſie, weiter zu gehen, und da der Vorrath 
ſchoͤner Gegenſtaͤnde dem re erſchoͤpft ift, 
und 
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und die wirklich ſchoͤne Behandlungsart durch ihre 
Neuheit auch nicht mehr reitzet, ſo nimmt man mit 
minder ſchoͤnen Gegenſtaͤnden und Behandlungsar⸗ 
ten fürlieb, bloß weil ſie die neuern ſind. So wird 
der Trieb zur Neuheit der Vorlaͤufer des ſchlechten Ge⸗ 
ſchmackes und des Verfalles der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, und man hat in ſolchen Zeitpuncten 


wohl eher geſehen, daß wahre Meiſterſtuͤcke unbe⸗ 


merkt geblieben ſind, abenteuerliche und geſchmack⸗ 
loſe Neuerungen aber bewundert worden. Mag es 
doch ſeyn, daß auch die Ewigkeit dieſer nur kurze 
Zeit dauert; allein, was auf ſie folget, und ein 
eben fo kurzes Inſecten⸗Leben bat, iſt ſelten beſſer, 
und ſo durchirret eine Nation, wenn ſie von der 
Sucht nach dem Neuen ohne Leitung der Vernunft 
und des Geſchmackes herum getrieben wird, den gau⸗ 
zen Kreis der Thorheiten, bis endlich auch diefer er» 
ſchoͤpft ift, und ein glücliches Ungefähr fie wieder 
auf das wahre Schöne zurüd führer, welches mit ſei⸗ 
nen eigenen Reigen jegt auch noch den Reitz der Neu⸗ 
heit verbindet, und den gefättigten verwöhnten Ges 
ſchmack wenigſtens auf eine Zeit wieder an fich ziehet. 


Neuheit des Styles. 

F. 2. Allein, ohne Rücficht auf diefen Miß⸗ 
brauch eines an fich wohlthaͤtigen Grundtriebes der 
menfchlichen Seele, gibt es in den ſchoͤnen Kuͤnſten 
eine an ſich unſchuldige Art der Neuheit, welche nicht 
allein mit dem beften Geſchmacke beftehen kann, ſon⸗ 
dern vielmehr in demfelben gegründet ift, und das 
ift denn auch diejenige, derem fich jeder Schriftftels 
ler befleiffigen muß, wenn fein Styl einigen Ans 
ſpruch auf Schönheit machen fol; Diefe beſtehet 

— denn 
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denn darin, daß er da, wo es nothwendig, nüßlich 
und ſchicklich iſt, neue Wörter, Wendungen und 


Vorftellungsarten, anftatt der befannten und ges 
mwöhnlichen gebrauche. | 


Grund ihrer Nothwendigkeit. | 

3. Der Grund diefer Eigenfchafe lieget theilg 
in dem Begriffe eines fhönen Styles, theils aber 
auch in den Eindrücken, welche die Wörter als Nah⸗ 
men der Begriffe auf die Seele machen. Die poſi⸗ 
tive Schönheit des Styles. beftehet vornehmlich in 
der Wirkung auf die untern Kräfte, oder in der 


. "Beranlaffung einer anfchaulichen Erkenntniß beydem 


Leſer oder Zuhörer. Ich babe in dem Worigen bes 
merket, daß anfchauliche Vorftellungen und Wörter 
ihre Kraft, Anfchaulichkeit zu bewirken, nur eine 
gewiſſe Zeit behalten, nehmlich, fo lange fie nochden 
Meig der Neuheit haben. Die Urfache ift, teil die 
anſchauliche WVorftellung, wenn fie ſehr oft wieder- 


hohlet wird, eine immer ſchwaͤchere Wirfung auf 


die Gehirnnerven thut, bis fie endlich ganz in den 
dunfeln ſtumpfen Eindruck übergehee, welchen abs 
ftracte Begriffe machen, und alsdann unfähig wird, 
anſchauliche oder lebhafte Vorftelungen zu erregen, 
da fie denn durch andere erfeßer werden muß. Der 
blaffe Tod, der gelbe Leid, der Zahn 
der Zeit, rege Lüfte, — Sinnen, 
die Gluͤcksſonne, die Todesnacht u. f.f. 
waren zu ihrer Zeit herrliche Bilder, welche die befte 
Anfchaulichkeit gewährten. Aber wie matt, Falt 
und ftumpf find fie nicht jege? Sie find noch um 
ein beträchtliche® matter als Abſtracta, weil der 
Klang fagt, daß fie anfchaulich feyn ſolſen, ihre An⸗ 

J £l 3 ſchau⸗ 
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ſchaulichkeit aber doch Feine Lebhaftigkeit mehr hat, 
. Sie find wie ein fhaler Wein, dem man immer gern 
reines Wafler vorziehet. Diefe. dem menfchlichen 
Geifte fo mefentliche Eigenfhaft noͤthiget nun den 
Schriftſteller, fich ſtatt diefer verbrauchten Vor— 
ſtellungsarten neuer zu bedienen, ſo oft er lebhaft 
ſeyn will und muß. 


Was hier neu if. 

$.4. Die erſte und vornehmfte Frage iſt hier 
nur, tag in einem wahren und richtigen Verftande 
nen ift; eine Frage, die defto wichtiger ift, je 
leichter fie bey einer irrigen Beantwortungzu taufend 
Thorheiten und Ungereimtheiten verführen fann, die 
fich aber aus dem, mas voraus gefekt worden, 
ieicht beantworten läßt. Neu iſt bier nicht, was 
noch niemahls geſagt und gedacht worden, denn wä- 
re es dieſes, fo würde dag Abenteuerliche, Unge 
reimte und Ungeheure vor allem andern den Nahmen 
des Neuen verdienen, und die Producte einiger uns 
ferer .neuern Schriftſteller beweiſen, daß man das 
oft wirklich für neu haͤlt. Was in der ſchoͤnen 
Schreibart nem ift, läßt fich-aus dem oben ange 
gebenen Endzwecke der Neuheit: leicht beſtimmen. 
Die Neuheit. hat vornehmlich die Abficht, Anfchaus 
Jichkeit zu bewirken; nem ift daher hier eine jede‘ 
Borftelungsart, welche noch nicht fo oft gebraucht 
worden, daß fie ihre Wirfung auf die untern K Kräfte 
‚ganz oder doch zum Theil verlohren hat. Man fie - 
het hieraus, daß die Neuheit ihre Grade hat, und 
daß eine Vorftelungsart, wenn fie auders fonft die 
‚gehörigen Eigenfchaften bat, defto fehöner ift, je 
neuer fie ift, weil fi f e alsdann die meifte — 
eit 
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feit hat und gewähret. Sch habe im Worigen daß - 
fhöne Gleichniß von Sturz angeführer: manche 
Staaten gleichen den Alpengebirgen, 
woblthätige Fruchtbarkeit wohnt in der 
Miete, und die Gipfel bleiben kahl. Die 
fem wird man den Borzug eines hohen Grades der 
Neuheit, folglich auch der Lebhaftigfeit wohl nicht 
abfprechen, J 
Endzweck der Neuheit. | 
835. Die Anſchaulichkeit ift nun freylich die vor ⸗ 
nehmſte Abſicht der Neuheit; allein ſie iſt denn doch 
nicht die einzige, und es gibt deren noch mehrere, ob 
fie gleich nicht fo häufig Statt finden als jene, und» 
immer flärfer wirken, wenn fie zugleich einigen Grad 
von Anfchaulichkeit haben. Die vornehmften find: 


1. Die Kürze, und Präcifion. Oft laſſen fich 
duch einen neuen Ausdruck, durch, eine neue Wen- 
dung die notbmendigen Begriffe näher zufammen 
rücken, und wenn diefes auf eine gefchickte Art.ger 
fohiehet, fo gewinnen dabey fo wohl die Präcifion, 
als auch die Klarheit. Allein, in diefem Falle ift 
viel Behutfamfeit und Geſchmack nothwendig, theilg, 
dag man- nicht dunkel werde, theils, daß man bie 

Reinigkeit und Richtigkeit der Sprache nicht ver⸗ 
letze, theils endlich auch, daß man den gehörigen 
Grad der Lebhaftigkeit nicht überfchreite.. So hat 
- man vervollkommnen für vollkommner ma⸗ 
chen einzuführen geſucht; allein ich habe bereits 
im Vorigen bewiefen, daß diefed Wort nicht allein 
ſprachwidrig ift, fondern auch den Wohlklang beleis 
diget, Auf der. andern Geite gibt es gewiſſe Woͤr⸗ 
Zr 214 ter, 


\ 
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ter, welche einen hohen Grad der Anſchaulichkeit 
haben, daher fie für die Ppveſie ſehr brauchbar find, 
welche aber für den unterrichtenden und biftorifhen 
Styl oft zu lebhaft find, daher man ihren Begriff 
lieber mit mehrern Worten ausdruct, als wider 
die Einheit des Tones fündiget. Ueberhaupt ift die 
Kürze nur eine untergeordnete Vollkommenheit, wel⸗ 
che wenigftens nicht auf Koften anderer erhalten 
werden muß. Man fehe ©. 207 f. 


2. Die Mannigfaltigfeit, melche ihre Sufluche 
oft zu der Neuheit nehmen muß, um die allzu nahe 


MWiederhohlung eines und eben deffelben Begriffes 


zu vermeiden. Man fehe das vorige Kapitel, 


3. Die Würde. Sehr oft ift ein Begriff für 
den jedesmahligen Zufammenhang zu unedel, das 
her man alsdann gendthiget ift, ihn auf eine neue‘ 
Art darzuftellen. Wenn die Ausdrüde und Vor⸗ 
ſtellungsarten, er gehet wie ein Schatten 
herum, fie bielt Die Haͤnde vor das Ge—⸗ 
ficht, für die höhere Schreibart zu unedel find, 
fo gibt man ihnen eine neue Wendung , welche von 
den Nebenbegriffen,, die eigentlich das Unedle oder 
doch Alltägliche enthalten, freny find: er wandele 
wie ein Schatten umber, fie verbarg das 
Geſicht hinter den Haͤnden. m 
4. Ein höherer Grad der Lebhaftigkeit und An⸗ 
Schaulichkeit, welcher Endzweck am häufigften ein» 
tritt, befonders in der Dichterifchen Schreibart, wel» 
che vornehmlich auf diefer anfchaulichen Neuheit ber 
ruhet; doch davon im Kolgenden, 

: Ihre 
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Ihre Arten. Neue Woͤrter. 
6.6, Nachdem dieſes von der Neuheit uͤberhaupt 


voraus gefeget worden, muß noch etwas von-ihren 
verfchiedenen Arten gefagt werden. Das Neue bes 


ſtehet entweder in neuen Wörtern, oder inneuen Ber 


bindungsarten, oder endlich in der neuen Darſtel⸗ 
‚Jung des ganzen Gedanken. Was die neuen Woͤr⸗ 
ter betrifft, fo ift davon das Nöthige bereits: Kap. 
3, ©. 115 f. bemerket worden, daher ich mich hier 

dabey nicht aufhalten darf. J— 


Neieune Werbindungsarten. | 

$. 7. Neue Verbindungsarten find nach dem 
Dbigen ſolche, welche noch nicht fo häufig gebraucht 
soorben, daß fie den Schein der Neuheit verlobren 
hätten. Es gehören dahin befonders: 


Is Gewiſſe Verbindungsarten, welche zwar im 

dem gewöhnlichen Sprachgebrauche nicht üblich find, 
‘aber. in den höhern Schreibarten unverrüdt beybes 
halten worden. 3. 3. die Berbindung mancher 
Berberum mit dem Senitive: Des Rummersla- 


chen, der Thränen fpotten, eines Dinges | 


»ergeffen, mich gereuer meines Entſchluſ⸗ 
fes. Ferner, der Genitiv mit manchen Adverbien 
and Adjectiven: wie wenig hat er der Freu⸗ 
‚ ven! Glaubft du, du habeſt der Sreuden 
fo viel? Kin Blick voll Neides. Reine 
der Solgen. Der erfte der Götter: Der 
legte der Menſchen. Die meiften diefer For⸗ 
men. find ‚indeffen nur der hoͤhern Schreibart anges 
meffen , für die mittlern Arten aber zu ſtark, wovon 
der Grund im zweyten Theile wird angegeben wer» 
vn 215 den, 


& 
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den. Kerner gehoͤret dahin „der geſchickte Gebrauch 
mancher Conjunctionen, z. B. des und für ſo: 
Macht einen ewigen Hund mit einander, 
und die Sterblichen werden nicht erſt 
über den Cocyrdürfen, umein Elyſium zu 
—— — Wirf einen unpartheyiſchen 
Blick auf die Schöpfung, und dein Herz 
wird zur Ruhe Eommmen. : Ingfeihen der Das“ 
tiv. des. Nugens und Vortheils. Dir Duftet Die 
Roſe, für did, um deinetwillen. - Ha! wer 
nennft du? Die die Väter mie und dent 
Staate find? Weiße. Beſonders gehoͤret dahin, 


2. die Inverſion, nur daß fie nicht ohne hoͤ— 


bvere Abficht gebraucht werde, wie bereits an feinem 


Drte bemerfet worden. 


Reue Darftellung des ganzen Gedanken. - 
$. 8. Diefe Are ift-eine der fruchtbarſten, und 


ſicherſten, „melde vor den vorigen große Vorzuͤge 
bat, theils weil ſie durch den Sprachgebrauch nicht 


in ſo enge Graͤnzen eingeſchraͤnket iſt, theils aber 
‘au, weil ſie von einer groͤßern Wirkung iſt, indem 
das Neue bier nicht blog in Nebenbegriffen, wie in 
den vorigen Arten, fondern in der Geftalt des gan- 


| zen Gedanken beſtehet, theils endlich. auch, weil 


fie ſehr zahlreiche Hülfsmittel zu ihrem Gebothe hat, 
indem ihr die meiften Figuren, beſonders aber die 
Tropen und die Umſchreibung dienftbar find. ‚Diefe 
Art ‚der Neuheit macht eigentlich die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit eines Schriftſtellers aus, indem ſein Witz, ſeine 
Einbildungskraft, ‚fein Geſchmack und feine Beur⸗ 
u: their 


% 
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theilungskraft ſich hier im beſten Lichte geigen koͤnnen. 
Sie bat ihre Grade, und iſt in der böhern und dich» 
teriſchen Schreibart am nothwendigſten, weil bier 
vieles unedel und matt iſt, was es in den übrigen 
Arten des Styles nicht iſt; indeſſen iſt ſie auch die⸗ 


ſen letztern nicht. bloß angemeſſen, ſondern unent-⸗· 


behrlich, fo. bald. der Schriftſteller Anfpruch auf 
Schönheit macht, indem es faſt keine Art des Aus⸗ 
druckes gibt, welche nicht wenigſtens einige Grade 
der Lebhaftigkeit, Neuheit und Mannigfaltigkeit 
ſollte ertragen koͤnnen. Selbſt den unterrichtenden 
Styl ſchmuͤcket ſie, wenn fie mit Beſcheidenheit an⸗ 
gebracht wird, indem fie den bekannteſten uud all⸗ 
täglichjten Gedanken durch ein neues Gewand den 
Meiz der, Neuheit-deg Ganzen gibt.- Wirkt die neue 
Geſtalt, ‚in welcher man ihn aufftelfet, zugleich auf 
die Empfindung und Einbildungskraft, ſo bekommt 
die Neuheit einen Werth mehr. Der gewoͤhnliche 
alltägliche Gedanke: ee. war von Natur geſel · 
lig, allein es Dauerte lange, ehe er das 
" Vergnügen des Umganges. mie andern 

genießen Fonnte, ſcheinet neu und gefällt, wenn 
er auf folgende Art ausgedruckt wird: es ging 
lange Seit bin, ehe er das, Dergnugen 
kennen lernte, ſich andern mitzucheilen, 
obgleich bey ſeiner Gemuͤthsart die Reitze 
der Vertraulichkeit das erſte Beduͤrfniß 

ſeines Herzens waren. Da hier faſt ales auf 
den Geſchmack und die Beurtheilungskraft des 
Schriftſtellers anfomme,, fo will ich bier nur noch 
einige algemeine Anmerkungen beyfügen, — 

EIG 
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Regeln der Kuughen in Anſehung der 


euheit. 

F. 9. 1. Man vergeſſe nicht, daß die Neuheit 
eine Eigenſchaft iſt, welche nicht um ihrer ſelbſt, ſon⸗ 
dern um höherer Abſichten willen nothwendig iſt, 
beſonders einen unedlen Begriff edler, und einen 
matten ; alltäglichen Gedanken febhafter darzuſtellen. 
- Der gute Gefchmatk und eine geſunde Beürtheilungs⸗ 
kraft müffen lehren, welche Gedanken diefe neue 
Bekleidung bedürfen oder wicht. Wenn man in der, 
Hiftorifchen Schreibart fagen wollte, wenn Muͤn⸗ 
chen gebauet worden, iſt laͤngſt hinab in 
die Vergangenheit geruͤckt, oder die letzte⸗ 
re Fluthhoͤhe von 1784 tritt der von 1650 
um ein vieles vor: fo ift hiet die Neubeit nicht 
nur am unrechten Orte angebracht, fondern auch) ſehr 
ungeſchickt ausgefuͤhret. Die umgekleideten Ges 
danken bedurften keines neuen Gewandes, und am 
wenigſten eines ſo buntſcheckigen, welches der hi⸗ 
ſtoriſchen Schreibart nicht angemeſſen iſt. 

2. Iſt die groͤßere Anſchaulichkeit der Grund 
der Neuheit, ſo muß die neue Darſtellung nothwen⸗ 
dig anſchaulicher ſeyn, als die alte. Iſt ſie das 
nicht, ſo iſt das Neue ſchaler Wein, welches noch 
ſchlechter iſt, als gar kein Wein. Nur ein Paar 
Benfpiele folhen fehalen Weines aus Bodmers 
Noah, in welchem er, ſo wie in ſeinen uͤbrigen Ge⸗ 
dichten, ſehr reichlich ausgetheilet iſt: 

Dieſer entſchloß die Lippen vor mir mit 

| ernftlichen Worten. — 

Bald befahl ich Das Auge, Das ungern 
fabe zuruͤcke, \ 

we Nach 
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Nach der — Seite des Para⸗ 
ER | iefes. — | 
Daß er mit euch die Bewir⸗ 
thungsrechte begehe, 
d, i. euch bewirthe; noch dazu unverſtaͤndlich. 
Dann will ich auch am Herde die Sackef 
| ‚mit Seuer beftecken. 
Wo der eiskalte Froſt, der den Lefer überläuft, von 
dein gänzlichen Mangel entweder der Anfchaulichkeit, 
oder doch des Intereſſe in der neuen Darftelung 
herruͤhret. Wie fo ganz anders in folgenden Stels 
len aus Gesners Idyllen: Schon raufcher ger 
funtenes Laub unter Des Wandelnden 
Süßen. — Welchem Baume entfinke 
dann das flerbende Laub auf mein ruhi⸗ 
ges Grab? — Zwölfmahl hat jegt ſchon 
der Fruͤhling dein Grab mit Blumen ge- 
Ihmücke. — Wenn ihm die Zepbyr die 
Gerüche weit entgegen tragen. Doc) da» 
von ein Mehreres bey der poetifchen Schreibart. 
3. Die Neuheit iſt eine der legten Eigenfchafs 
ten des fchönen Styles; fie fegt alfo- die vorigen 


1... — — 
- ‘ 


insgeſamt voraus, und kann nicht auf Koften einer - 


derfelben erhalten werden. Der mißverſtandenen 
- Neuheit haben wir zu allen Zeiten fo viele Ungeheuer 
in der ſchoͤnen Literatur zu verdanken gehabt, und | 
noch jegt ift Fein Mangel daran, Um neu zu ſchei⸗ 
nen, trägt man Fein Bedenken, den Sprachgebrauch, 
die Reinigkeit und Würde, ja felbft alle Vorſchrif⸗ 
sen des guten Geſchmackes zu verlegen; gerade alg 
wenn Die Meuheit Die einzige Eigenſchaft eines ſchoͤnen 
ae Pro⸗ 
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Productes wäre, welche Feine andere ber fich ekken⸗ 
net. Soll dag Neue einigen Werth haben, fo muß 
28 aus dem fehönen Conventionellen der Nation felbft 
hergenommen werden , nicht aus dem Conventionel» 
fen ihres Auswurfes oder des Pöbels, noch aus 
dem ihr fremden Conventionellen entfernter Zeiten 
und Zonen, noch endlich aus der zügellofen Eimbils 
dungsfraft des Schriftſtellers ſelbſt. Was fchön 
ift, bat Urfachen, warum es ſchoͤn iſt, und diefe 
Urfachen find zugleich die Grundgefeße des Schönen, 
Uebertritt ein Schriftfteller diefe, fo kann er zwar 
die gedanfenlofe Bewunderung des großen Haufen 

eine kurze Zeit auf fich ziehen, aber nur-fo lange, 
big ein noch Verwegnerer ihn verdunkelt, da. er denm 
auf das — vergeſſen wird. | 


Wenn Longin von den vornehmſten Fehlern der 
pathetifchen Schreibart, dem Schwulſte und dem 
Froſte, gehandelt hat, ſo ſetzt er Kap. 5. hinzu: 
„alle dieſe Fehler ruͤhren insgeſamt aus einer einzi⸗ 
„gen Urſache her, nehmlich aus der Begierde, neue 
„Gedanken vorzutragen, der vornehmſten Raſerey 
„der heutigen Welt. Denn aus, eben derſelben 
"Duelle, voraus das Gute fließt, entſpringt auch 
„zuweilen das Boͤſe,, u. ſ. f. Er haͤtte ſicher den 
groͤßten Theil aller Fehler wider die gute Schreibart 
aus dieſer unzeitigen Meuerungsfucht herleiten koͤn⸗ 
nen; allein ſie war unter den Griechen feiner Zeit 
gewiß noch wicht fo hoc) geftiegen, als bey. und, wo 
man ihr fogat alle ——— und ‚Reinigtel 
aufopfert. ee * 
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- Erklärung der Einhett. 
$. 1, * 


De⸗ iſt endlich die letzte allgemeine Eigenſchaft, 


welche alle vorige zu einem ſchoͤnen Ganzen 


verbindet, und dadurch das ſchriftſtelleriſche Product 


kroͤnet. Dan nennet fie oft die Kinfoͤrmigkeit, 
aber auf eine irrige und unfchieklihe Art. Die Eins 
foͤrmigkeit iſt, wie im Vorigen gezeiget worden, 


— 


ein Fehler; allein die Einheit iſt eine der vorzuͤglich⸗ 


ſten Vollkommenheiten, welche allen uͤbrigen Schoͤn⸗ 
heiten ihr Maß und ihre nähere Beſtimmung anmeis 
fet, und befonderg die vorhergehende Wlannigfals 
tigkeit in den gehörigen Schranken hält, und vor 
Ausſchweifung bewahrer. Sie beftehet in der Ber 
bindung aller — zu einem einzigen ————— 
ede 
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Jede vernuͤnftige Rede muß einen Endzweck haben; 

aber fie muß auch nur einen haben. Sind ihrer 

u mehrere vorhanden , fo müffen fie einander unterges 
ordnet und zu einem einzigen Hauptzwecke verbunden 
werden. Geſchiehet diefes nicht, fo wird aus der 
Rede Fein Ganzes, und am menigften ein ſchoͤnes 
Ganzes, weil alödann Feine Einheit vorhanden iſt. 
So laffen fich die Abfichten zu unterrichten, zu über» 
reden, und zu rühren einander unterordnen, und im 

einem einzigen Hauptzwecfe verbinden. Nicht aber 
rühren und den Wiß beluftigen, ernſthaft unterrich» 
fen, rühren, oder erhabene Empfindungen erwecken 
und Poffen machen. Ein witziger Einfal in einer 
rührenden Nede würde daher die Einheit eben fofehe 
ftören,, als ein komiſcher Zug in einem erbabenen 
Auffage, oder eine Poffe in einem ernfthaften Unters 
richte. Sollen nun alle einzele Theile der Rede dem 
jedegmahligen Endzwecke angemeffen ſeyn, fo muß. 
auch jeder einzele Theil der Rede wieder für fich ein 
fchönes Ganzes feyn, und alle zufammen müffen 

durch den jedesmahligen Zweck wieder unter ſi ich v ver⸗ 
bunden ſeyn. 

Denique fit quidvis ß mplex duntaxat et 

unum, Doras. 


Nothivendigkeit derfelben. 

F. 2. Die Nothwendigkeit dieſer Eigenſchaft 
darf wohl nicht erſt erwieſen werden, indem ſie ein 
weſentliches Erforderniß eines jeden ſchoͤnen Gegen⸗ 

ſtandes iſt, ſo bald er Mannigfaltigkeit hat, oder 
aus mehrern verſchiedenen Theilen beſtehet; indem 
der Grund, warum sin Gegenſtand zu der Abſicht 

geſchickt 
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geſchickt ift, zu welcher er beſtimmt worden, ganz 
in dein gehörigen Verhaͤltniſſe aller Theile ſo wohl 
gegen das Ganze, ald auch unter fich, befindlich iſt. 
‚Ein regelmäßiges ſchoͤnes Gebäude ift immer auch) 
gu der Abficht, wozu es beſtimmt ift, das bequem» 
ſte. Wil der Schriftftellee durch einen Yuffag ruͤh⸗ 
ven, fo wird er diefe Abficht auf das vollfommenfte 
grreichen, wenn alfe einzele Theile mit derfelben in 
der genaueſten Verbindung ſtehen, ‚und durch diefen 
Zweck wieder unter fich verbunden find. Findet ſich 
eine Lücke, läuft etwas Fremdartiges mit unter, ifE 
bier ein Auswuchs, und da ein Mangel, fo wird die 
Ruͤhrung unterbrochen und gehindert, und kommen 
Diefe Unterbrechungen zu oft, fo wird fie ganz verfeh⸗ 
jet. Dem Horaz ſchien daher die Einheit fo wich» 
fig, daß er fein Gedicht über die Poetif damit an - 
fängt; Humano capiti &c. Das Bornchmfte, 
wæas zur Einheit gehöret, iſt zwar im Borigen ſchon 
an den gehoͤrigen Orten beruͤhret worden, allein ich 
will das Wichtigſte davon hier unter einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspuncte wiederhohlen. Etwas 
davon wird noch im folgenden zweyten Theile vor⸗ 
kommen. Es gehoͤret dahin: F 
Plan und Ordnung des Ganzen. 
83. Die Grundlage der Einheit befteher im 
dem reiflich ducchdachten Plane des Ganzen, ber 
Erfindung aller dazu nothwendigen Theile, und der 
Stellung derfelben in diejenige Drdnung, welche 
für die jedesmahlige Abficht die ſchicklichſte und befte 
ift. Ein jedes fchönes Product muß feinen Anfang, 
fein Mittel und fein Ende haben, und diefe müffen . 
fo wohl gegen ſich, al& gegen das. Ganze in eine 
- Adel. über d. Styl. Band. mm. ſchick⸗ 
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ſchicklichen Verhaͤltniſſe ſtehen. Eine Reihe hinge⸗ 
worfener Bilder und Gedanken, ſo wie ſie zufaͤlliger 
Weiſe auf einander folgen, oder aus einander entf» 
ſtehen, oder tie der Reim fie gibt, können nie ein 
ſchoͤnes Ganzes bilden, und wenn die einzelen Ge⸗ 
‚ danken noch fo ſchoͤn wären, | u 
Plan und Ordnung der'einzelen Theile. 
J F. 4. Eben dieſe Eigenſchaft aber muß auch 
jeder einzelne Theil haben, fo bald er einige Man⸗ 
nigfaltigfeit befiget, folglich wieder aus Theilen be= 
ſtehet. Sie müffen nicht allein dem Ganzen anges 
meffen ſeyn, fondern auch unter fich in dem — 
gen Verhaͤltniſſe ſtehen, und in der ſchicklichſten Ord⸗ 
nung auf einander folgen. Jeder einzelne Theil muß 
wieder feinen regelmäßigen Anfang, Mittel und En» 
de haben. Hierher gehöret alles, mas im Vorigen 
in dem Kapitel von dem Wohlflange, von der Ein» 
heit der Perioden und Eäge, und in der Lehre von 
den Tropen von der Einheit der Metaphern gefagt 
“worden. Ein Beyfpiel einer gänzlich verfehlten Eins 
heit in dem Schmucke fen folgende Stelle aus den 
politifchen und moralifchen Betrachtungen über Ly⸗ 
kurgs Gefeßgebung, Lindau, 1763: „Diele Gefege 
„gleichen einem Gebäude, welches nad) und nach 
„aufgeführet worden, Sie laffen fih fo wenig mit 
„einander verbinden, als die Aleidertrachten 
„verfehledener Zeitalter: Bey jedem liege, gleich 
„großen Rechtsfachen, eine eigene Geſchichte 
„zum Grunde. Man muß ihre Springfedern 
„oft aus der innerften Beryegung der Menfchen her» 
„leiten. Sie find Gemaͤhlde der Denkungsart 
Igewiſſer Seiten,  &s find Fragmente, die nur 


* 
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„eine willkuͤhrliche Verbindung haben. Sie glei⸗ 
chen den Strömen in ungebauten Ländern, u. 
ſ. fe Welche verwworrene Häufung der Tropen und 
Gleichniſſe ohne alle vernünftige Abficht ! 


Verbergung des Planes. 

g. 5. Indeſſen muß der Schriftſteller den Plan 
und die Ordnung in feinem Producte auf eine ger 
fehickte Art zu verbergen wiffen, fo daß das Mans 
nigfaltige anfehaulicher werde, als die Regel, nad 
welcher e8 verbunden iſt. Gefchichet das nicht, ſo 
leidet die Mannigfaltigfeit, und fein Broduct wird 
einförmig,. Ealt und pedantifh. Man. hat diefe 
Verbergung des Planes wohl eher die fchöne Un⸗ 
ordnung genannt; aber gewiß nicht aufdie ſchick⸗ 
lichfte Arc, indem viele dadurch verleitet worden, 
alle Ordnung zu vernadhläfjigen, und ihren Mans 
gel durch einzelne Bilder und andern Schimmer zu 
erfegen. Eine Unordnung bleibt allemahl Mans 
gel der Ordnung, folglich. ein Fehler, daher das 
Beymort fchörn ihr eben fo wenig zufommt, als 
es fie adeln fann, Plan und Ordnung ift fo mohl 
jedem Ganzen, als auch jedem feiner Theile unent« 
ehrlich, nur müffen fie nicht fo fichtbar ſeyn, daß | 
fie das Mannigfaltige verdunkeln. | 

| Wollſtaͤndigkeit. 

F. 6. Sollen alle Theile das gehoͤrige Verhaͤlt⸗ 
niß nicht allein zu dem Ganzen, ſondern auch unter 
ſich ſelbſt haben: ſo muͤſſen nicht allein alle zur je⸗ 
desmahligen Abſicht nothwendige Theile vorhanden 
— ſondern es muß auch jeder einzelne Theil wie⸗ 

der — eigene Vollſtaͤndigkelt haben. Soll die er⸗ 
| nz Re 
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ſte Art der Vollſtaͤndigkeit erreicht werden, fo wu 
man nicht allein der Sache, wovon man ſchreibt 
oder ſpricht, volllommen kundig ſeyn, ſondern fie 
auch vorher reiflich uͤberdenlen, damit man nichts 
uͤberſehe, was zu der jedesmahligen Abſicht noth⸗ 
wendig iſt. Will ein Redner die Menſchenliebe em⸗ 
pfeblen, und vergißt er fie vorher gehörig zu beſtim⸗ 
men, oder übergehet er einige der triftigften Bewe⸗ 
gungsgruͤnde dazu, ſo wird ſein Vortrag nicht die 
gehörige Vollſtaͤndigkeit, folglich auch Feine Einheit 
haben. Eben diefe Bolftändigkeit muß auch in An» 
fehung jedes einzelnen Theiles herrſchen. Jeder ei 
zelne Gedanfe muß fo volftändig vortragen werben, 
als fein Berhältniß zu dem Ganzen, oder die jedeg- 
mahlige vernünftige Ubficht des Schriftftellers «8 
erfordert. Ein michtiger Gedanfe, bey welchem 
die Aufmerkſamkeit länger verweilen fol, damit et 
fich defto tiefer dem Herzen einpräge, erfordert oft 
einen mweitern Umfang und eine größere Ausführlich 
feit, als ein minder wichtiger. Daß die gramma⸗ 
tifche und logiſche Vollftändigfeit bey diefer rhetori⸗ 
ſchen zum Grunde liegen mäffe, verftchet fich von 
ſelbſt. Dan fehe, mas im 4.Kap. bey Gelegenheit 
der Klarheit und Deutlichkeit davon gefagt worden. 


Abweſenheit alles Fremdartigen. 


g. 7. Alles Fremdartige ſtoͤret die Einheit; weil 
es das Ganze durch Theile verunftaltet, welche zu 
der jedesmahligen Abficht nicht nur nichts beytragen, 
fondern ihr vielmehr entgegen wirfen. Das Fremd⸗ 
artige find in Rückficht auf die Sprache alle veral 
tete, BEER: unnoͤthige fremde, und Pas 

drige 
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drige neue Woͤrter, mit ihren Blutsfreunden den 
Sprachfehlern, wie an ſeinem Orte bewieſen wor⸗ 
den. Alle dieſe Formen haben poſſierliche Neben⸗ 

begriffe, daher ſie in der komiſchen Schreibart mit 
Nutzen gebraucht werden. Aber eben daraus erhel⸗ 
let zugleich, daß fie für die edlere und ernſthafte uns 
tauglich find, weil fle auf einen ganz andern End» 
zweck wirken, nehmlich zum Lachen zu-reigen, folg⸗ 
lich die Einheit der ernfihaften Schreibart verlegen. 


Abweſenheit alles Ueberfluſſes. 
F. 8. Aller Ueberfluß iſt hier ſchaͤdlich, indem 
das, was uͤberfluͤßig iſt, nicht allein zu dem jedes⸗ 
mahligen Endzwecke nichts beytraͤgt, ſondern auch 
die Aufmerkſamkeit auf die weſentlichern Theile hin⸗ 
dert, folglich der Abſicht entgegen wirket. Dichter 
ſind ſelten von dieſem Fehler frey, weil ſie ſich 
durch den Reim⸗ und Sylbenzwang nur zu oft ver⸗ 
leiten laſſen, Beſtimmungen, Begriffe und Neben⸗ 
ſaͤtze mit einzumiſchen, welche weder mit dem Gan⸗ 
zen, noch mit dem Theile, in welchem fie ſich befin« 
den, in einer nothwendigen, oder nur begreiflichen 
Derbindung ſtehen. In folgender fonft fchönen. 
Stelle Hagedorns: 
„Richt Erbrecht noch Geburt, das Herz macht 
groß und klein; 
„Ein Laiſer koͤnnte Sclav, ein Sclave Kaiſer 


ſeyn, 
„Und nur ein Ungefaͤr gibt, 3u der Zeiten 
Schande, 
„Dem Nero EAfars Thron, dem Epietet die 
Bande,, 
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hat der Zwiſchenſatz zu der Zeiten Schande ſein 
Daſeyn bloß dem Sylbenmaße und Reime zu dans 
fen, indem er zur Dauptabficht nichts beytraͤgt, 
und daher den ſonſt ſtarken Gedanken nur ſchwaͤcht, 
ja ſo gar eine ſcheinbare Unwahrheit enthaͤlt; denn 

was bloß eine Wirkung des Ungefär iſt, kann doch 
der Zeit, in welcher es geſchiehet, wohl eben keine 
Schande machen. Man ſehe, was bey der Präci> 
ſion von dieſer und aͤhnlichen Arten des Ueberfluſſes 
en worden. 


Einheit i in Anſehung der Klarheit. 

F. 9. Die Klarheit und Deutlichkeit iſt die erſte 
und weſentlichſte Eigenſchaft des Styles, welche 
allen übrigen Schoͤnheiten zum Grunde dienet. Sie 
muß dahet auch durch die ganze Rede auf eine gleich⸗ | 
foͤrmige Art herrſchen; wenigſtens muͤſſen alle we⸗ 
ſentlichere Theile nach dem Maße ihrer Wichtigkeie 
einen fo viel möglich gleichen Grad des Lichtes has 
ben. Dunkele Etellen, wenn fie von der Nachläß 
figfeit oder Dunkelheit in dem Verſtande des Schreis 
benden berrühren, ftören nicht allein die Einheit, 
fondern fchreächen auch die Aufmerkfamfeit , und 
vermindern das Vertrauen des Leſers. 


In Anfehung der Würde. 

F. 10, Es ift zu feiner Zeit gezeiget worden, 
daß die Würde entweder abfolut oder relativ iſt. 
Jede Verlegung der erftern ift ein Schmutzfleck, der 
defto mehr empfunden wird, je fehöner daß Product 
außer dem ife Uber auch in Anſehung der relati⸗ 


vn Wuͤrde muß eine ſtrenge Einheit beobachtet wer⸗ 
den. 
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den. Hat man einmahl in dem vertraulichen Style 
angefangen, fo muß man in demfelben fortfahren, 
und nicht ohne Noth und Abficht in den mittlern und 
höhern übergeben. - Ich fage, nicht ohne Noch und 


Übficht, denn es Fönuen Fälle fommen, wo dergleis ⸗ 


hen Ucbergang nothwendig iftz allein dann muß die 
Natur der Sache ihn mit fich bringen. Er wird . 
nur fehlechaft, wenn er aus Nachläffigfeit des 
Schriftſtellers gefchiehet, wenn er fich 5. B. in dem 
Gemuͤthsſtande, welchen jede Art des Styles erforz 
dert, nicht zu erhalten weiß, und daher aus Mans 
gel der Aufmerkſamkeit aus einer in die andere faͤllt. 
Doc davon in dem folgenden zweyten Theile. 


Und in Anfehung des Tones. 


F. 11. Eine ber wichtigſten Arten der Einheit, 
welche aber nur zu oft vernachlaͤſſiget wird, iſt die 
Einheit des Tones. In jedem Aufſatze iſt ein ges 
wiſſer Gemuͤthsſtand der herrfchende, oder follte es 
wenigſtens ſeyn, welchen ich hier den Ton nennen 
will; es iſt entmeder der vertrauliche, oder der ernſt⸗ 
hafte, oder der rührende, oder der wigige, u. ſ. f. 
Auf diefen Ton. müffen auch alle einzeine Theile ges 
ſtimmt feyn, ſo daß, wenn der Aufſatz rühren fol, 
Feine Figuren des Witzes angebracht werden müffen 
u. ſ. f. Manche Arten des Tones ertragen und era 
fordern um der Mannigfaltigkett willen, die naͤchſt 
an ihnen graͤnzenden; ſo verträgt der vertrauliche 
Zon fomifchen Wig, der ernfthafte Lehrton Dune 
terkeit. „Allein, diefe laffen fich mit dem Haupttone 
und dem Dauptzwede vereinigen, fidren alfo die 
Einheit nicht, weil vertraulich ſeyn und feherzen, 

unter⸗ 


⸗ 
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unterrichten und aufgeweckt feyn, fich fehr ſchoͤn 
verbinden laffen. Hingegen find Rührung und Wig, 
ernfthafte Würde und das niedrige Komiſche, Das 
Erhabene und das Bertrauliche einander entgegen 
geſetzt, daher fie nie mit einander vermifchet werden 
ſollten. Ein Schrifefteler, welcher in ‘einer ernft» 
haften Schrift eine Poſſe oder. einen niedrig - komi⸗ 
ſchen Zug anbringt, gleicht einem ernfthaften Mans 
ne, der in einer anfehnlichen Berfammlung eben fo 
ernfthafter Zuhörer, ehe man es fich verfiehet, ein 
Britſchholz hervor ziehet, und damit um fich ſchlaͤ⸗ 
get. Shafefpeare ift wegen feiner Zufammenftellung 
des Poffenhaften und Pathetiſchen, der niedrigſten 
und erbabenften Scenen unausſtehlich, und gerade 
das hat man im Deutfchen am meiften nachzuah⸗ 


men gefucht. 
Ende des erfien Theile. 
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